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TAGKSSCHAl; 


POLITIK 


Sönte greraSeh en a g 18.8 Milli o- 
ixai Sozialrenten, -rund eine Mil- 
lion UnfaÜrenten sowie dieKen- 
ten der Kriegsopfer werden zum L 
Juli 1985 voraussichtlich um real 
1,07 Prozent steigen; (S:2)' 

Medien: Das SPD-Präsldium hat 
.sich hinter den in. der Partei heftig 
umstritten«} Kompromiß der 
Lander zur bundesweiten Einfüh- 
rung des Privatfemsehras ge- 
stellt. (S. 5) 

Kein Stimmrecht: Den Grünen 
ist vom Bonner Landgericht un- 
tersagt worden, Mitgliedern der 
Alternativen Liste Berlin, die 
nicht den Grünen angehören, in 
ihren Führungsgremien Stimm- 
recht zu gewähren. (S. 4) 

Seerechtskonvention: Nachdem 
Frankreich beim Gipfel in Bad 
Kreuznach das Abkommen nach- 
drücklich unterstützt hat, zeich- 
net sich auch die Zustimmung der 
Bundesregierung ab. 

Nordseekonferenz: Großbritan- 
bien hat auf der gestern eröffheten 
Tagung in Bremen erneut die 
deutsche Forderung abgelehnt, 
die gesamte Nordsee zum Sonder- 
gebiet zu erklären. iS. 4) 


Niederlage für Victor: Die Klage 
des ehemaligen Chefs der Neuen 
Heim at auf Rücknahme dar Kün- 
digung und Nachzahlung von ei- 
ner Million Mark Gehalt wurde in 
Hamburg abgewiesen. (S. 5) 

Japan: Mit einem fast zu zwei 
Dritteln ungebildeten Kabinett 
begann Ministerpräsident Naka- 
sone gestern seine zweite Amtspe- 
riode als Partei- und Regierungs- 
chef. 

Sanktionen: Zum 1. Januar 1985 
werden die japanischen Sanktio- 
nen gegen Nordkorea aufgeho- 
ben. Sie waren im November 1983 
nach einem von Nordkorea ge- 
steuerten Anschlag auf eine süd- 
koreanische Delegation in Birma 
verhängt worden. 

Chile: Beim Generalstreik gegen 
die FinochetrBegienmg wurden 
acht Personen getötet Über das 
Land wurde eine nächtliche Aus- 
gangssperre verhängt In Bonn 
verurteilte die CDU die „brutale 
Gewalt 11 des Regimes. (S. 6) 

Andrem!»: Der italienische Senat 
hat drei Mißtrauensanträge gegen 
Anßenmiiister Andreotti abge- 
wiesen. (S. 2) ■ 
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Nach Mord an Indira Gandhi: [äs 
Schwere Unruhen in Indien ( 
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Indira Gandhi 


„Sie war eine mutige Frau und seit langem für den Augenblick 
des Todes bereit“, schreibt der langjährige. deutsche Botschaf- 
ter in Indien, Günter Die hi, in einem Porträt über Indira 
Gandhi. Sie lebte in der Zuversicht, daß Indien unzerstörbar 
ist. Seite 3. Leitartikel Sehe 2. Weitere Beiträge Seite 7 


WIRTSCHAFT 


Opec: Die tägliche Förderung 
wird um neun Prozent zurückge- 
nommen. Die Hauptlast tragt Sau- 
di-Arabien; Nigeria und Irak sind 
nicht betroffen. (S. 9) 

Mwchfinanrienmg: Bonn treibt 
die Mischung von Kapitalhilfen 
und kommerziellen Kredites an 
Entwicklungsländer voran. Von 
den in diesem Jahr zugesagten 
Milliarden DM waren 50 Prozent 
kommerzielle Kredite. (S. 9) 

Luftfahrt: Die nächste Jahressit- 
zung der LATA findet in Hamburg 


statt Die Organisation wählte in 
Montreal den Lufthansa- Vor- 
standsvorsitzenden Ruhnau zu ih- 
rem Präsidenten. (S. 9) 

Bundesbahn: Die Tarife werden 
am 1 Januar um durchschnittlich 
,215 Prozent erhöht (S. 9) 

Börse: Aktien notierten gestern 
deutlich fester. WELT-Aktiemn- 
dex 157,0 (156,6). Am Renten- 
markt zogen die Kurse ebenfalls 
stark an. Dollar-Mittelkurs 3,0296 
(3,0555) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 33s, 50 (335,50) Dollar. 


ZITAT DES TAGES 





55 Das ist eine Sauerei und 
Schweinerei So kamt man mit 
mir nicht umspringen 55 


Der Berlin er SPn-gpltwnWnwrMrtn» Hans 
Apel auf die Sfitteuun^ daß sich zwei 
SFD-KreiBverbänd« an einer von Kom- 
munisten in spirierten Antä-Reagan- 
Kundgebung am Vorabend der US-Wah- 
len beteiligen wollenes. 4) 

FOTO-.POCY-PRKS 


KULTÜR 


Evangeliar: Das Evangeliar Hein- 
richs des Löwen, -im Dezember 
1983 durch ein deutsches Konsor- 
tium für 32J) Mi11inn<»n . Mar k in 
London erworben, muß nach der 
ersten Ausstellungsrunde (Braun- 
schweig. München, Bonn, Berlin) 
völlig an.sft'todergenommen 
werden, da die Heftung emeue- 
rungsbedürftig ist (S. 20) 


„Knltnrgipfel“: Frankreich bat ei- 
nen deutsch-französischen „KnI. 
turgipfel“ zum Ausbau der bilate- 
ralen Zusammenarbeit vorge- 
schlagen. Ihemen sollen unter an- 
derem die Fördsung des Bü- 
chermarktes, die Gründung einer 
europäischen Bibliothek und die 
Einri chtung eirtaa gemeinsamen 
Famsehkanak über Satellit sein. 


SPORT 

FUßbaU-BundeslIga: Eine Büch- Leichtathletik: Auch Mnstem be- 
präfung durch den Notvorstand . teüigt sich 1985 an Sportfesten, 
von 7 Borussia Dortmund ergab bei denen Athleten insgesamt 


Verbindlichkeiten m Höhe von 8J3 
Millionen Mark. (S. 18) 


20.000 Dollar gewinnen können - 
gespendet von „Mobü-Oü“. (S. 18) 


AUS ALLER WELT 


Computer: Wenn der Rechner 
„stirbt“ und mit ihm auch die Da- 
tenverarbeitung, stellt sich fürvie- 
te Firmen schon nach wenigen Ta- 
gen die Existenzfrage. (S. 20) 


Elizabeth IL mit 1400 Passagieren 
an Bold hilflos im rauhen Nordat- 
lantik Durch einen Brand im 
Schaltraum waren die Turbinen 
vorübergehend ausgefallen. . 


Ausgeüefert: Zehn Kunden trieb Wetter: Heiter und trocken. 15 bs 
der britische Luxusliner Queen 28 Grad. 


Afehüntgefit Itn Gespräch: Ahmed 
Esmat Abdel Meguid - Ägyptens 
neu» Außenminister . S.2 

Hrehsc ftuh aft men gesctz: Doro- 
thee Wilms wül sich Ihr Konzept 
nicht verwässern lassen S.4 

Hofhoann-Preseß: Ende nicht ab- 

glRpfon — gind - 

schweigsam gewordm . S.5 


... --1 Philippinen: Hausmacht von Mar- 

cos schwindet -Wachsende Umu- 
y. „ i he -Von Christel FSz' •.=•". - 5.6 

Forum: Personalien-- und Lese r- 
in ■ v briefe an die ^^tioticig’.WELr 
ll ! I.'. -Ä7; 


Industrie: Parteispenäen ohne 
Gegenleistung - Kohl: Diese 
Republik ist nicht käuflich S.8 

ScMeswig-Holsteim Wachstum 
im T rend - WELT-Gespräch mit 
MiniriierWestphal S.9 

Fernsehen: Filmwunder G6rard 
Philipe - Wiedersehen mit einem 
;CharismatischenMiroen S. Iß 

WELT-Interview: Eine Herz für 
-.Junge. P bi DwirmniiilBBr ‘ — • Knmpo. 
nistLutoslawski . S.19 

wimgeyjAjhte! Die Geschichte . 
der teuersten Streifen - 10000 
. Dollarfiff einen Satz ; . --S.20. 


DER KOMMENT/ 


Sohn Rajiv tritt die Nachfolge an / Sikh-Sekte bekennt sich zum Attentat 

DW.Nen-Delhi kam es in Neu-Ddhi und in Kalkutta heimdienstes vor einem Mordkom- 
Tnriipn nach d ™ Mnrri. in der Reaktion auf die Ermordung zu mando in den Wind und hielt an ih- 


Gewalt in der Politik 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


DW. Neu-Delhi 

Indien steht nach dem Mord- 
anschlag auf Ministerpräsidentin In- 
dira Gandhi vor neuen schweren in- 
neren Auseinandersetzungen zwi- 
schen den religiösen und ethnischen 
Gruppen des Landes. Obwohl schon 
acht Stunden nach dem Attentat der 
40jährige Sohn der Regierungschefin, 
Rajiv, von Staatspräsident Zail Singh 
als neuer Ministerpräsident vereidigt 
wurde, dürfte rieh die Krise im Lande 
verschärfen. Für das ganze Land wur- 
de eine zwölftägige Staatstrauer an- 
geordnet. 

Frau Gandhi, mit 16 R^gierungs- 
jahren dienstäl teste Regfemngsche- 
fin der Welt, war am hfittwoch von 
Leibwächtern, die nach offiziellen 
Angaben der radikale] Sikh-Sekte 
angehören, nach dem Verlassen ihres 
Hauses im Zentrum von Neu-Delhi 
erschossen worden. Eine Notopera- 
tion, bei der sieben Kugeln aus Brust 
und Bauch entfernt wurden, bbeb 
vergeblich. 

Die indische Armee wurde kurz 
nach dem Attentat in Alarmbereit- 
schaft versetzt, Reservisten über 
Rundfunk und Fernsehen aufgefor- 
dert, sofort zu ihren Einheiten zu- 
rückzukehren. Soldaten und Polizi- 
sten schirmten sämtliche Sikh- 
Tempel im Lande und die Zufahrts- 
straßen zur Hauptstadt ab. Trotzdem 


gewalttätigen Ausschreitungen von 
Hindus gegen Anhänger der Sikh- 
Glaubensgemeinschaft In der Haupt- 
stadt tobten regelrechte Straßen- 
schlachten. Auch in Madras sollen 
Hindus Sikb-Tempel angegriffen ha- 
ben. 

Der jetzt gewählte Ministerpräsi- 
dent Rajiv dürfte lediglich Regie- 
rungschef für eine Übergangszeit 
sein. Er war in Indien bis vor wenigen 
Jahren politisch überhaupt nicht in 
Erscheinung getreten. Sein Amt als 
Generalsekretär der Kongreß-Partei 
verdankt er dem Wunsch seiner Mut- 
ter nach dem Ted des jüngeren Bru- 
ders Sapjay, die Partei fest an die 
Familie zu binden. 

Indira Gandhi, einzige Tochter von 
Indiens erstem Regierungschef nach 
der Unabhängigkeit, Jawaharlal Neh- 
ru, schien geahnt zu haben, daß sie 
ein Opfer politischen Terrors werden 
könnte. Noch wenige Tage vor ihrer 
Ermordung sagte sie in einer Rede im 
B undess taat Orissa: „Selbst wenn ich 
im Dienste der Nation sterbe, will ich 
stolz darüber sein. Jeder Tropfen mei- 
nes Blutes, ich bin dessen gewiß, 
wird aim Wachstum dieser Nation 
beitragen und sie stark und dyna- 
misch machen.“ Noch vor zwei Wo- 
chen schlug sie Warnungen ihres Ge- 


rem Wahlkampfprogramm in den von 
Unruhen erschütterten Bundesstaa- 
te] Orissa, Kaschmir und Andhra 
Pradesh fest Beiden bevorstehenden 
Wahlen in Indien gab die Wiederwahl 
der 66jährigen als sicher. 

Die Sikhs feierten den Mord. Weni- 
ge Stunden nach dem Attentat hieß 
es in anonymen Telefonanrufen an 
westliche Nachrichtenagenturen in 
Neu-Delhi: „Wir haben uns gerächt 
Es lebe die Sikh-Religion. Das ist die 
Aktion der gesamten Sikh-Sekte.“ 
Als eine „gute Nachricht für uns“ be- 
zekhnete Mähender Singh Rathour, 
einer der Chefs der separatistischen 
Sikh-Fartei „Dal Khalsa“, in London 
den Tod der Regierungschefin. Frau 
Gandhi trage die Schuld an der Be- 
schädigung des Sikh-Heiligtums in 
'Amritsar, sie habe „10 000 unschuldi- 
ge Menschen getötet“. 

Frau Gandhi hatte sich den Haft 
der Sikhs zugezogen, als sie sich im 
Juni dieses Jahres dazu entschloß, 
den Befehl zum Sturm auf den Golde- 
nen Tempel der Sekte in Amritsar, 
dem höchsten Heiligtum der Sekte, 
zu geben. Sie hatte damit auf den 
zunehmenden Terror der Extremi- 
sten reagiert, die unter ihrem Führer 
Bhindranwale fast täglich Mord- 
anschläge verübten. 


Walesa ruft den Papst zu Hilfe 

Borgerrechtskomitees In Polen vor der Gründung / Umbildungen im Parteiapparat? 


DW. Warschau 

Arbeiterführer Lech Walesa hofft 
offensichtlich darauf, daß nach der 
Ermordung des Warschauer Priesters 
Jerzy Popieluszko der Papst im Dia- 
log zwischen Kirche und Staat eine 
wichtige Rolle spielen kann. Darauf 
deutet Walesas Äußerung hin: „Not- 
wendiger Teilnehmer an einem sol- 
chen Dialog ist der polnische Episko- 
pat Ich wende mich in diesem Au- 
genhMck auch an den Heiligen Vater. 
Johannes Paul It mit der Bitte um 
seinen Segen, sein Gebet den Einsatz 
verschiedener Mittel um uns bei die- 
sem schwierigen und notwendigen 
Dialog zu helföi“. 

Von Papst Johannes Paul IL ist 
bekannt daß er das Eintreten Popie- 
luszkos für die Ziele der unabhängi- 
gen Gewerkschaft „Solidarität“ un- 
terstützte. Ein Vertrauter des Ober- 
haupts der katholischen Kirche batte 
den ermordeten Priester mehrmals 
besucht 

Nur wenige Stunden nach der Ber- 
gung der Leiche Popieluszkos aus ei- 
nem Stausee, 80 Kilometer nordwest- 
lich von Warschau, gaben Bürger- 
rechtler die Gründung ei ne r Gruppe 


„zur Überwachung der Menschen- 
rechte“ bekannt Die Erklärung wur- 
de in Breslau ; herausgegeben, der 
Hochburg der unabhängigen Ge- 
werkschaft In anderen Städten, dar- 
unter in Warschau, Danzig und Katto- 
witz, sei geplant, berichte- 

ten die Organisatoren. Wie es h eißt 
gehört der Mitbegründer des verbote- 
nen Komitees für gesellschaftliche 

SEITEN 2 «md 8: 
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Selbstverteidigung (KOR), Jaczek 
Kuron, zu den Initiatoren. Sollten die- 
se Pläne Erfolg haben, wäre es das 
erstemal seit Verhängung des Kriegs- 
rechtes am 13. Dezember 1981, daß 
rieh eine landesweite Oppositionsbe- 
wegung organisiert 

Das kommunistische Regime stellt 
sich offensichtlich darauf ein, daß es 
ungeachtet aller Aufrufe, auch von 
seilen Walesas, Ruhe zu bewahren, zu 
Demonstrationen kommen kann. Be- 
reits am Dienstag hatte Regierungs- 
sprecher Urban die Einrichtung von 
Schnellgerichten in neun polnischen 


Verwaltungsbezirken bekanntgege- 
ben. . 

Gestern wurden wieder Überfalle 
bekannt die aller Voraussicht nach 
auf das Konto des Sicherheitsdien- 
stes gehen. Beim Heimweg vom Ge- 
meindehaus der Stanislaw-Kostka- 
Kiwehe in Warschau, an der Popie- 
luszko gepredigt hatte, wurde eine 
Ärztin überfallen und geschlagen. 
Gegen den Kapuziner-Pater Karol in 
Beuthen sind gerichtliche Ermittlun- 
gen eingeleitet worden. Ihm wird die 
Abhaltung von „Feiern“ in der Hei- 
lig-Kreuz-Kirche seiner Pfarrei vorge- 
worfen, die „keine direkte Verbin- 
dung mit dem Gottesdienst haben“. 
Pate- Karol ist wie Popieluszko, be- 
kannt für seine Sympathien zur Ge- 
werkschaft „Solidarität“. Westliche 
Diplomaten gingen davon aus, daß es 
bei der Suche nach den Hintermän- 
nern der Mörder Popieluszkos inner- 
halb der Polnischen Vereinigten Ar- 
beiterpartei tiefgreifende personelle 
Änderungen geben könnte, wenn 
sich herausstellen sollte, daß Gegner 
von Farteichef Jaruzelski hinter der 
Tat stünden. 


Mehr Rechte für leitende Angestellte? 

Vorstoß aus der Koalition: Interessenvertretung soll gesetzlich verankert werden 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Die FDP-Fraktion unterstützt den 
Koalitionspartner in dem Bemühen, 
dfelhtere^eiwatretiiiigen der leiten- 
den Angestellten -die bislang nur auf 
freiwilliger Basis bestehen - gesetz- 
lich zu verankern. Der Entwurf eines 
Sprecherausschuß-Gesetzes werde 
hmprhalh dm 1 nächsten drei Wochen 
auf den parlamentarischen Weg ge- 
bracht, erklärte Irmgard Adam- 
Schwaetzer gegenüber der WELT. 
Dies hatte der mit dem Thema befaß- 
te stellve rtret ende Vorsitzende des 
Diskusrionskreises Mittelstand der 
CDU/CSU-FYaktion, Ifoerhard Pohl 
bereits lriiwjir'h auf dem Kongreß der 
Union der leitenden Angestellten 
(Ula) zugesagt Die Gespräche zwi- 
schen den Fraktionen müßten noch 
geführt werden, sagte die Vorsitzende 
des Arbeitskreises Sozialpolitik der- 
FDP-BundestagsfraktfoEL Da der von 
der CDU/CSU-Fraktion aus- 


gearbeitete Entwurf des Sprecheraus- 
schuß-Gesetzes jedoch den Vorstel- 
lungen der FDP-Fraktion entspreche, 
seien Verzögaungen nicht wahr- 
scheinlich. Noch in Jahr kön- 

ne die erste Iesung im Bundestag 
stattfinden. 

Frau Adam-Schwaetzer vertritt den 
Standpunkt, daß zunächst dieses Ge- 
setz durchgesetzt werden muß. Damit 
wäre zwar die zwefte Forderung der 
Ula nach einer „manipulatio nsfreien “ 
Definition dessen, was den leitenden 
Angestellten kennzeichnet, noch 
nicht erfüllt, doch die FDP- Abgeord- 
nete ist der Ansicht, man solle den 
Gesetzentwurf nicht mit zu vielen 
Dingen befrachten. Denn die Defini- 
tion im Paragraph 5, Absatz 3 des 
Betriebsverfassungsgesetzes, ist im 
Augenblick noch unscharf. Eine Än- 
derung würde alsn den Eingriff in 
eines der wichtigen Gesetze der Bun- 
desrepublik erfordern und mögli- 


cherweise eine langwierige Prozedur 
auslösen. Dieser Gefahr wollen beide 
Fraktionen entgehen. 

Mt dieser Überlegung stoßen sie 
beim Bundesarbeitsministerium al- 
lerdings auf Widerstand. Entgegen 
seinen Äußerungen vom Frühjahr 
vertritt Staatssekretär Wolfgang Vogt 
jetzt die Meinung, daß sowohl die ge- 
setriiebe Verankerung der Sprecher- 
ausschüsse als auch die Frage einer 
klaren Abgrenzung innerhalb des Be- 
triebsverfassungsgesetzes gelöst wer- 
den müssen. Vogt begründet das da- 
mit, daß die Erfahrungen der letzten 
Jahre o hneh in Korrekturen im Be- 
triebsverfassungsgesetz notwendig 
machten. 

Dieser Kurswechsel im Hause 
Blüm löst Verblüffung aus und bat 
auch schon zu dem Verdacht geführt 
ob möglicherweise erneut verhindert 
werden solle, daß die Leitenden zu 
ihremÄecht kommen. 


Spareifer bremst geistige Arbeit 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Den Hochschulen in der Bundes- 
republik Deutschland drohen durch 
die rigorosen Sparmaßnahmen der 
finanzminister bleibende, erhebliche 
Schäden. Bereits heute können Groß- 
gerate zeitweise nicht genutzt werden 
und stehen nutzlos in den Labors her- 
um, weil die mlHinnenteuren Investi- 
tionen schadhaft und somit ausgefal- 
len sind. Reparaturen müssen aus 
Geldmangel aufgeschoben werden, 
hat jetzt auch der Präsident der größ- 
ten deutschen Universität, München, 
Wulf Steinmann, «igpgphwi 

Der zweite, kaum je wieder zu repa- 
rierende Schaden wird in den Biblio- 
theken angerichtet, den-- so der Prä- 
sident der Westdeutschen Rekto- 
-renkonferenz, -Theodor Bachem - 
„Großgeraten der. Geisteswissen- 
schaften“. Seit 1981 werden deren 
. Etatskontmmeriich zusammengestri- - 
chsoü Wenn man die' Preissteige- 


rungsraten Berücksichtigt, hat es 
jährliche De-facto-Kurzungen um 35 
bis 40 Prozent gegeben. So haben vie- 
le Bibliotheken den Bezug von Mono- 
graphien inzwischen völlig einge- 
stellt, weil in diesem Bereich keine 
Bezugsbindungen . existieren. Die 
WRK hat außerdem nachgewiesen, 
daß dort, wo einmalig e Mittel vorge- 
sehen waren '-beispielsweise für den 
Aufbau neuer Bibliotheken Kür- 
zungen von bis zu 100 Prozent erfolgt 
sind. 

Sowohl invBereich der Großgeräte 
als auch für dfe Bibliotheken hat es 
a. B. von derVfRK die Aufforderung 
gegeben, dieüläitteL für die G emein. 
sc ha ftsau fgahe Hbchschulbau aufzu- 
. stocken, als Ifotprogramm. Doch die- 
se Benühurjfe büeben ohne Erfolg. 
Zu den vom j&rieg gerissenen und bis 
heute nicht fepQritändig wiederanfge- 
flütten Lücken, in den. Universitäts- 
Bibüotheke^lEoinmen neue, erhebli- 


che Lucken. Die WRK warnt seit län- 
gerem, auf diese Weise werde ein wei- 
terer „Engpaßfaktor für die Effizienz 
des gesamten Hochschulsystems“ er- 
zeugt 

Die Folgen sind bereits heute deut- 
lich sichtbar. Steinmann schlägt den 
Bogen von den katastrophal werden- 
den Zuständen im Bibliotheks- und 
Großgeräte-Bereich zu den länger, 
aber nicht besser ausgebildeten Stu- 
d«siten:.„W]e soll man wissenschaft- 
lich arbeiten,- wenn die wichtigsten 
Bücher nicht da sind?" Auch die 
WRK warnt, daß die „Verschlechte- 
rung der ljteratiirversorgung das 
Auabüdmigsnivaau “ mindere. Die 
Deutsche Fbrachungsgemeinschaft 
fügt hiazurDie seit Jahren andauern- 
de finanzielle; Einengung zeige „all- 
mählich kmoniative Wirkungen". Die 
Beseitigung eintretenden Schä- 
den weröe ^vön Jahr zu Jahr aufwen- 
diger und komplizierter werden. 


I n jüngster Zeit ist die These 
aufgestellt worden, politische 
Morde bewirkten nichts, wefl sie 
auf einer fixen Idee des Attentä- 
ters beruhten. Der Mord an Ken- 
nedy scheint das zu bestätigen. 
Doch in diesen Tagen sind zwei 
politische Morde geschehen, de- 
ren Auswirkungen noch nicht ab- 
gesehen werden können: Die pol- 
nische Nation beklagt den ge- 
waltsamen Tod des Priesters Po- 
pieluszko, und in Indien hallen 
die tödlichen Schüsse auf Indira 
Gandhi nach. 

Befragt man die Geschichte, 
dann kommt man sehr schnell 
darauf, daß die These von der 
Wirkungslosigkeit politischer At- 
tentate nur in EinzelfaUen stimmt 
Die Schüsse von Sarajevo losten 
den Ersten Weltkrieg aus; die 
Morde in Deutschland nach dem 
Ersten Weltkrieg waren Signale 
zum Sturz der Weimarer Repu- 
blik; der milhonenfache Mord an 
den Juden verstieß Hitlers Drittes 
Reich aus der Gemeinschaft der 
zivilisierten Welt; die Millionen 
Morde Stalins diskreditieren noch 
heute die Sowjetunion. 

Andererseits: Die Morde der 
RAF haben das System unserer 
Republik keineswegs erschüttert 
Ebensowenig haben die Anschlä- 
ge auf die US- Botschaften in Te- 
heran und Beirut den Staat der 
USA ins Wanken gebracht Der 
Mord an Sadat zerstörte nicht des- 
sen Friedenstat Der blutige Ter- 


Europa kein 
Vermittler im 
Nahen Osten“ 

DW. Bonn 

Europa kann nach den Worten von 
Bundetonzier Helmut Kohl bei den 
Bemühungen um Frieden im Nahen 
Osten zwar eine „positive Rolle“ spie- 
len, nicht aber als Vermittler auftre- 
ten- Angesichts des Besuchs von 
Ägyptens Staatspräsident Mubarak 
in der Bundesrepublik Deutschland 
verwies der Kanzler in einem Inter- 
view der ägyptischen Zeitung „Al Ah- 
ram“ auf die wichtige Rolle der USA 
bei diesen Friedensbemühungen. Eu- 
ropa werde deshalb immer in enger 
Abstimmung mit Washington seinen 
Beitrag zur Lösung des Nahost-Kon- 
fliktes leisten. Er bedauerte, daß von 
einer Annäherung der Positionen der 
zerstrittenen Parteien in dieser Re- 
gion kaum die Rede sein könne. Ein 
Ausgleich zwischen Israel und den 
Palästinensern könne nur über Ver- 
handlungen erreicht werden. Die Er- 
neuerung der ägyptisch-jordanischen 
Beziehungen nannte der Bundes- 
kanzler einen wichtigen Schritt zur 
Wiederherstellung der arabischen 
Einheit. 

Der ägyptische Staatspräsident 
wurde gestern von Bundesp rasident 
Richard von Weizsäcker offiziell be- 
grüßt Der Bundespräsident betonte, 
Bonn sei bereit, den Konfliktparteien 
den Weg an den Verhandlungstisch 
zu ebnen. In einem mehrstündigen 
Meinungsaustausch zwischen Muba- 
rak und Kohl am Nachmittag stand 
neben der Situation in Nahost vor 
allem die wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit zwischen beiden Ländern im 
Mittelpunkt ln den bilateralen Fra- 
gen ging es um die Ausweitung des 
Exports. 


ror der Palästinenser entzog Ara- 
fats politischen Zielen jede Legali- 
tät 

Nun die beiden Fälle unserer 
Tage: Der Mord an dem polni- 
schen Priester erinnert an das At- 
tentat auf den polnischen Papst 
Beide Male ging es darum, die so- 
wjet-kommunistische Diktatur in 

Polen vor der Freiheitsbewegung 
Solidamosö zu retten. Beim 
Papst- Arten tat untersucht ein ita- 
lienisches Gericht die „bulgari- 
sche Connection“, in deren Hin- 
tergrund der sowjetische Geheim- 
dienst stünde - welche Gedanken 
stellen sich da zum Tode Popie- 
luszkos ein? Die Schüsse auf Indi- 
ra Gandhi sind in einem Bürger- 
krieg der Sikhs um Autonomie 
und Religion die Rache für die 
Erstürmung ihres Heiligtums. 

D er Krieg könne kein Mittel 
der Politik mehr sein, sagt 
man. Real trifft das auf den Atom- 
krieg zu. Konventionelle Kriege, 
Bürgerkriege und der Krieg des 
Attentäters gegen eine Persön- 
lichkeit der Zeit finden statt wie 
seit Menschengedenken. Gewalt 
in der Politik scheint eine unaus- 
rottbare Eigenschaft der Men- 
schen zu sein. Manchmal - selten 
- ist sie sogar ethisch zu rechtferti- 
gen. Jedes Jahr gedenken wir der 
Männer des 20. Juli Gleichwohl 
schrieb Walter Laqueur: „Die Ge- 
schichte der Tyrannenmorde ist 
die Geschichte von gescheiterten 
Hoffnungen auf eine bessere Zu- 
kunft“ 


Stützpunkt 
für Teheran 


Syrien 


DW. Damaskus 

Teheran und Damaskus haben 
nach zuverlässigen Informationen 
aus der syrischen Hauptstadt ein ge- 
heimes Beistandsabkommen unter- 
zeichnet, das Iran die Möglichkeit 
verschaffen soll, im Krieg gegen Irak 
Vorteile zu gewinnen. Wie aus zuver- 
lässigen diplomatischen Kreisen in 
Da m askus bekannt geworden ist, ver- 
pflichtet sich Syrien jetzt, seinen 
Luftstützpunkt Deirizor zum Teü der 
iranischen Luftwaffe zur Verfügung 
zu stellen. Eine Gruppe des irani- 
schen militari srhpn Geheimdienstes 
ist in Syrien eingetroffen, um von 
dort aus Informationen über die west- 
liches) Regionen Iraks zu sammeln. 

Die Übereinkunft zwischen beiden 
Staaten wurde während des Besu- 
ches des iranischen Präsidenten Ali 
Khamenei vom 6. bis 8. September in 
der syrischen Hauptstadt unterzeich- 
net Dieses Abkommen enthält auch 
eine TOausri über die Zusammenar- 
beit der Sicherheitsdienste beider 
Staaten. Im Zuge der Vereinbarun- 
gen hat Damaskus Teheran auch zu- 
gesagt, sich zu bemühen, westliche 
und östliche Waffensysteme zu erwer- 
ben und sie dann Iran zu überlassen. 

Iran hat sich in der Übereinkunft 
verpflichtet Syrien 1J5 Millionen 
Tonnen Öl für die Hälfte des Welt- 
marktpreises zu verkaufen. Bereits 
im April dieses Jahres hatte sich Te- 
heran bereit erklärt, Damaskus sechs 
Millionen Tonnen Ol zu Vorzugsbe- 
dingungen zu liefern: Eine Million 
Tonnen wurde kostenlos geliefert 
der Rest mit einem Rabatt von 25 
Prozent unter dem Weltmarktpreis. 


Professor Robus Berufung wird auch vom Staat akzeptiert 


DW. Vatikanstadt 

Die seit Jahrzehnten verwaiste Erz- 
diözese Bukarest hat wieder einen Bi- 
schof. Papst Johannes Paul IL er- 
nannte am vergangenen Dienstag den 
bisherigen Regens des Priestersemi- 
nars in Jassy, Professor Ioan Robu, 
zum Apostolischen Administrator 
des rumänischen Hauptstadt-Bis- 
tums und zugleich zum Titularbi- 
schof Robu gilt als „Wunschkandi- 
dat“ des Heiligen Stuhls wie auch des 
einheimischen Klerus für diesen Po- 
sten. Er ist nach langen Verhandlun- 
gen von der rumänischen Regierung 
akzeptiert worden. Das Plazet Buka- 
rests gab denn auch Spekulationen 
Über eine Verbesserung der Bezie- 
hungen zwischen dem Heiligen Stuhl 
und der kommunistischen Staatsfiih- 
rung Rumäniens Auftrieb. 

Die Erzdiözese Bukarest war mehr 
als 20 Jahre von dem aus Siebenbür- 
gen stammenden Prälaten Franz Au- 
gustin verwaltet worden, der nach an- 
fänglichem Zögern auch vom Hefti- 
gen Stuhl stillschweigend als „ürdi- 
Su s“ anerkannt wurde, ohne je- 
doch die Ernennung zum Bischof zu 


erhalten. Augustin, der sich viele Ver- 
dienste um die katholische Kirche in 
Rumänien erworben hat ist Ende No- 
vember vergangenen Jahres gestor- 
ben. Seitdem war das Erzbistum Bu- 
karest ohne F ührung . 

Ioan Robu, der am 6. November 
sein 40. Lebensjahr vollendet stammt 
aus Train im rumänischen Gebiet 
Moldau. Er studierte am Priesterse- 
minar von Jassy und wurde am 15. 
August 1968 zum Priester im Erzbis- 
tum Bukarest geweiht Zunächst war 
er in der Pfarrseelsorge in Craiova 
und an der Dompfarrei in Bukarest 
tätig, dann ging er zum weiteren Stu- 
dium an die „Atfonsiana“-Akademie 
nach Rom, wo er den Doktorgrad in 
Möralfheologie erwarb. Nach seiner 
Rückkehr nach Rumänien wurde Ro- 
bu Professor für Moraltheologie, spa- 
ter übernahm er die Leitung des Prie- 
sterseminars von Jassy. 

Professor Ioan Robu ist übrigens 
der erste Rumäne an der Spitze der 
Diözese Bukarest Er zählt zu den 
jüngsten Bischöfen der Weltidrche 
überhaupt 
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Börner fällt um 

Von Joachim Neander 

D ie müde-resignative Geste der Stimraenthaltung, mit der 
Hessens Ministerpäsident Holger Börner sich von der 
eigenen rot-grünen Landtagsmehrheit aus der Hand schlagen 
ließ, was er zuvor im Kreise der Landerchefs gutgeheißen 
hatte, läßt Zweifel nicht mehr zu: Einen Staatsvertrag über die 
Neuordnung des Rundfunks wird es nicht geben. 

Es wird jetzt nicht an Stimmen fehlen, die ein JMedien- 
Chaos“ oder „Femseh-fOeinstaaterei“ prophezeien. Und 
schuld werden dann - natürlich - die anderen sein, die ohne 
Hessen weitermachen wollen, und wenn auch nur in Form 
einer De-facto-Vereinbarung über die Zulassung privater Ver- 
anstalter zu akzeptablen Wettbewerbsbedingungen, die ihnen 
eine Chance gegenüber den wohletablierten Anstalten des 
öffentlichen Rechts lassen. 

Doch weder Chaos noch Kleinstaaterei sind in Sicht Was 
kommen wird, ist zunächst ein Kleinstaat Hessen inmitten 
einer Bundesrepublik, die sich medienpolitisch folgerichtig 
verändert Bis 1988 die Direktsatelliten auch nach Hessen 
hineinstrahlen, kann das Land sich natürlich gegen die Ein- 
weisung privater Hörfunk- und TV-Frogramme in die Kabel- 
netze sperren. Als Trost und Ausgleich erhalten die hessischen 
Zuschauer eine Ausweitung der Fernsehwerbung in ihrem 
öffentlich-rechtlichen Sender und das Bekenntnis ihres Regie- 
rungschefs, daß er die TV-Werbung am liebsten ganz abschaf- 
fen und dafür die Gebühr entsprechend heraufsetzen würde. 
Sie werden in Jubel ausbrechen. 

Immerhin scheint jetzt endlich Klarheit zu herrschen. Das 
endlose Taktieren hat im Grunde vor allem den vorhandenen 
Rundfunkanstalten genützt, die Punkt für Punkt ihre Position 
weiter ausbauen. Nun können Entscheidungen fallen. Und mit 
der in SPD und DGB gepflegten Doppelstrategie, die privaten 
Femsehpläne einerseits als totgeborenes Kind zu verspotten, 
andererseits aber dieses „tote Kind“ wegen seiner politischen 
und kommerziellen Gefährlichkeit auch noch zu fesseln und zu 
knebeln, wird der Zuschauer so verfahren, wie das in freien 
Gesellschaften üblich ist Eines Tages auch in Hessen. 


Ein Prozent 

Von Peter Gillies 

E ine Rentenerhöhung von netto einem Prozent vom Juli 
1985 an ist nicht üppig. Es wäre die niedrigste Anpassung 
seit Jahrzehnten. Sie läuft sogar auf eine leichte Kaufkraftver- 
minderung hinaus, wenn man die Preissteigerungsrate von 
vielleicht zwei Prozent gegenrechnet Daß Politiker, zumal 
wenn sie vor wichtigen Wahlen stehen, gern etwas mehr für die 
Rentner abgezweigt sähen, ist zu verstehen. 

Aber nicht Geiz oder Neid verhindern eine höhere Zulage, 
sondern Verantwortung. Einst waren die Renten fest mit den 
Bruttoverdiensten der aktiven Arbeitnehmer verkoppelt Das 
hatte zur Folge, daß die Zuwachsraten für Rentner denen, der 
Aktiven vorauseilten und nicht mehr finanzierbar waren. Ohne 
dieses Bruttoprinzip formal auszuhebeln, wurde unter der 
Kanzlerschaft Schmidts beschlossen, die Rentner stufenweise 
an ihrer Krankenversicherung zu beteiligen. Dadurch 
schrumpften die jährlichen Nettozulagen der Altenteiler. 

Es geht mithin um den Gleichschritt von aktiven und Alters- 
einkommen. Dieses Prinzip ist durch die geplante magere 
Erhöhung von etwa einem Prozent keineswegs verletzt Die 
reale Einkommensposition der Rentner hat sich seit 1980 sogar 
etwas besser entwickelt als die der aktiven Arbeitnehmer. 

Am Rande: Je starker die Arbeitszeitverkürzung, für die 
natürlich keine Rentenbeiträge gezahlt werden, desto magerer 
die nächstfolgende Rentenerhöhung. Was die Kämpfer für die 
35- oder Weniger-Stunden- Woche gern verdrängen. 

Im letzten Jahrzehnt ist mit dem Rentensystem fahrlässig 
umgegangen worden Dieser Generationenvertrag hat an Ver- 
läßlichkeit und Seriosität verloren. Er mußte zuviel Manipula- 
tion und tagespolitische Beliebigkeit erdulden. Jetzt plötzlich 
für 1985 ein Schnäpschen zuzulegen, wäre das Gegenteil von 
Verantwortung. Viel wichtiger als einige Mark Zulage sind die 
Sicherheit der Rentenfinanzen, die Preisstabilitat und die Be- 
rechenbarkeit des Systems. Wenn Politiker schon offen sagen, 
daß es so auf Dauer nicht finanzierbar ist oder nur im Zustand 
der Vollbeschäftigung haltbar sei, deuten sich die Aufgaben 
an, die die Rentenreformer noch vor sich haben. 


Atempause für den Fuchs 

Von Friedrich Meichsner 

D er italienische Senat hat die Mißtrauensanträge gegen 
Giulio Andreotti zurückgewiesen. Der „Fall“ des Außen- 
ministers bleibt freilich auf der Tagesordnung. Demnächst 
steht er in der Abgeordnetenkammer zur Debatte. Dort aber 
wird nicht - wie im Senat - eine namentliche, also offene 
Abstimmung die Vertreter aller Regierungsparteien zu absolu- 
ter Koalitionsdisziplin zwingea Dort wird geheim abgestimmt 
Bei der Parlamentsdiskussion geht es nicht um Andreottis 
Außenpolitik, sondern um dessen Beziehungen zu dem Mafia- 
Bankier Michele Sindona. Die von der IG 5 angeführte Opposi- 
tion tragt ihre Offensive an dieser „moralischen“ Front vor. Sie 
kann dabei zwar nur die schwache Waffe der Verdächtigung 
einsetzen, zählt aber wohl noch immer auf geheime Verbünde- 
te im Regierungslager. Bilden doch dort die Verteidiger des 
Ministers alles andere als eine verschworene Gemeinschaft 
Manche von ihnen halten Andreotti nur deshalb die Stange, 
weil sie befürchten, daß mit ihm die ganze Regierung selbst 
und dann die Koalition auseinanderbricht 
Der christdemokratische Parteisekretär De Mita hat keinen 
Zweifel daran gelassen, daß Regierung und Koalition mit 
Andreotti in einem Boot sitzen und daß er eher das Boot zum 
Kentern bringen wird, als seiner Parteifreund über Bord wer- 
fen zu lassen. So stellten sich jetzt im Senat alle vor ihn: die 
Sozialdemokraten, obwohl sie Andreottis Außenpolitik als 
zwielichtig und quasi neutralistisch verurteilen; die liberalen 
trotz ihrer erklärten Zweifel an seiner moralischen Fleckenlo- 
sigkeit und außenpolitischen Zuverlässigkeit; die Republika- 
ner, wenn auch erst nach einer erfolglosen Aufforderung an 
den Minister, von sich aus die Konsequenzen aus der morali- 
schen Verwicklung in die Sindona-Afföre zu ziehen: und selbst 
der sozialistische Ministerpräsident Craxi, der seinem alten 
Intimfeind Andreotti schon einmal prophezeit hatte, daß er, 
wie letztlich jeder Fuchs, im Pel 2 üaden enden werde. 

Dieser Schutzwall kann freilich sofort in sich znsamin gnfa]. 
len, sollte die jetzt schon spürbare Krisenströmung im Koali- 
tionslager weiter anschwellen. Bei der nächsten Geheimab- 
stimmung in der Kammer brauchten die Krisen-Befürworter 
dann nicht einmal ihre Karten aufzudecken. Sie könnten als 
„Heckenschützen" agieren. 



Asien nach Indira Gandhi 


Von Heinz Barth 

D as Attentat religiöser Fanati- 
ker, dem Indira Gandhi zum 
Opfer fiel, verändert das Gesicht 
Asiens. Es hat weitreichende Fol- 
gen für die gesamte Weltpolitik. 
Nehrus einzige Tochter, Mahatma 
Gandhis Lieblingsschülerin, aber 
nicht mit dem geistigen Vater der 
indischen Unabhängigkeit ver- 
wandt, hat durch ihre dominieren- 
de Persönlichkeit seit über zwei 
Jahrzehnten die Politik Indiens to- 
tal beherrscht, das sich die größte 
Demokratie der Erde nennt, aber 
nur ihre volksreichste und sicher 
nicht ihre am besten funktionieren- 
de Demokratie ist 
Gandhis Prinzip der Gewaltlo- 
sigkeit war nicht für das aggressive 
Temperament der selbstbewußten 
und herablassenden Nehru-Toch- 
ter geschaffen, die als junge Frau 
mehrfach in britischen Gefängnis- 
sen gesessen hatte. Ihre Jugender- 
lebnisse im erbitterten Kampf ge- 
gen den Kolonialismus, ein Kasten- 
geist, inspiriert vom antiwestlichen 
Hochmut der indischen Ober- 
schicht, und ein niemals gebroche- 
ner Wille zur Macht haben sie nicht 
nur zu einem nationalen Symbol, 
sondern darüber hinaus im Trium- 
virat mit Nasser und Tito zur ge- 
staltenden Erscheinung der Dritten 
Welt gemacht 

Indira Gandhi war Indien - ein 
Sprengsatz politischer Passionen, 
der unablässig Explosionen der 
Unabhängigkeit zündete, die In- 
dien weder nach innen zur Stabili- 
tät noch nach außen zur Ruhe kom- 
men ließen. In den beinahe fünfzig 
Jahren, seit sie der Kongreßpartei 
beitrat besonders aber nach 1966, 
als sie deren Führung übernahm 
und zur MinisterpräsidentLn auf- 
rückte, hat sie in unaufhörlichem 
Wechsel brillante Siege und demü- 
tigende Niederlagen erlebt Sie war 
ein Vulkan der indischen Politik, 
aber auch die Kraft, die das Riesen- 
reich zusammenhielt 
Die Frage von weltpolitischer 
Tragweite, die ihr gewaltsames En- 
de aufwirft, ist die Frage nach der 
Zukunft Indiens. Der Zentralis- 
mus, den sie verkörperte, wird in 
einem Land, an dem die zentrifuga- 
len Energien, die konfessionellen 
Fehden, der Kastengeist und die 
föderativen Kräfte zerren, kaum 
noch seine bisherige Rolle spielen 
können. Schon die Wahlen, die im 
kommenden Frühjahr fällig sind - 


und nach der Verfassung um höch- 
stens sechs Monate hinausgezögert 
werden dürfen -. müssen die Ant- 
wort geben, ob die Einheit Indiens 
den Verlust der großen Integra- 
tionsfigur überleben kann. 

ln der Wahl der Mittel, um die 
Demokratie zu stabilisieren, die 
ganz auf ihre Person zugeschnitten 
war, ließ es Indira Gandhi oft an 
demokratischen Skrupeln fehlen. 
Sie sprengte die Kongreßpartei, sie 
ging bei der Mani pulation der Ver- 
fassung bis an die Grenze des 
Staatsstreiches und sie scheute 
sich nicht vor Wahlkorruption - 
aber bei aller unverhüllten Brutali- 
tät ihrer Methoden war sie die un- 
entbehrliche ' Klammer, ohne die 
das Land niemals, zu dem bedeu- 
tenden Faktor der asiatischen Poli- 
tik geworden wäre, der es bisher 
war. 

Es ist zweifelhaft, ob es diese 
Rolle auch in Zukunft noch spielen 
kann. Bei der Zerrissenheit der po- 
litischen Gruppen Indiens ist kein 
Nachfolger in Sicht - gewiß auch 
nicht Indiras umstrittener Sohn 
der auf der Bühne der Landes- und 
Weltpolitik mit ihrer Autorität auf- 
treten könnte. Der Westen ist seine 
unbequemste Gegenspielerin an 
der Spitze der blockfreien Länder 
los, aber er verlor dabei auch einen 
Faktor, der Kontinuität zu verbür- 
gen schien. Für den Kampf der 
Großmächte und den Einfluß auf 
die Dritte Welt tun sich neue 



Frau Gandhis Mittel waren nicht 
immer skrupelhaft: Der Tempel von 
Amritsar nach dem Sturm foto: ap 


Perspektiven auf. Indien ist unbe- 
rechenbarer geworden. Dabei hat- 
ten sich doch schon in den letzten 
Jahren der Indira-Herrschaft die 
scharfen Gegensätze zu den USA 
abgeschliffen, die während des 
Vietnam-Krieges auf einen drama- 
tischen Höhepunkt gelangt waren. 

Vieles deutet darauf hin, daß mit 
ihr die Basis der nationalistischen 
Aggressivität verschwunden ist, 
die Indien im Kampf mit Pakistan 
und im langwierigen Konflikt mit 
Rotchina kennzeichnete. Auf dem 
Gipfel ihrer Macht schreckte sie 
nicht davor zurück, bei dem 
Kampf, der zu der Spaltung der 
Kongreßpartei und zur Revolutio- 
nierung der Parteienlandschaft 
führte, sich offen mit dem Kommu- 
nismus zu verbünden. Bis zuletzt 
hatte ihr Verständnis von Block- 
freiheit unverhüllt ein prosowjeti- 
sches Vorzeichen. Der Sieg über 
Pakistan, der zur Abtrennung 
Bangladeshs führte, wurde mit so- 
wjetischen Waffen errungen. Auf 
den umfangreichen Waffenliefe- 
rungen Moskaus beruht noch heute 
die militärische Hegemonie In- 
diens in Zentralasien 

Aber die innenpolitischen Rück- 
schläge, von denen sie sich dank 
ihrer persönlichen Überlegenheit 
immer wieder erholte, hatten die 
gefürchtete Tigerin vorsichtiger ge- 
macht Und seit sich Amerika unter 
Führung Nixons mit Peking ver- 
ständigte, war ihr Bewegungsraum 
nicht mehr der gleiche wie zuvor. 
Sie bemühte sich in ihrer Spätpha- 
se um die Beilegung der Grenz- 
streitigkeiten sowie um Kultur- 
land Wirtschaftskontakte mit der 
Volksrepublik China. Sie übte so- 
gar behutsame Kritik an der sowje- 
tischen Invasion Afghanistans, die 
das politische Klima des Femen 
Ostens grundlegend veränderte. 
Die Bereitschaft Japans, wieder 
mehr politische Verantwortung zu 
tragen, konnte von ihr nur als Si- 
gnal verstanden werden, daß die 
asiatische Entwicklung gegen die 
von ihr so lange und so hartnäckig 
vertretene Richtung läuft. I 

Die Dritte Welt wird sich nach 
ihrem Tod umorientieren müssen. | 
Die Karten im geopolitischen Spiel , 
des Femen Ostens werden neu ge- j 
mischt 
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IM GESPRÄCH Esmat Meguid 

Vom Haß zum Maß 


■Uh 


Von Gitta Bauer 

__ Staatspräsident Muba- 
.rak hat sich für die neue Phase 
seiner Außenpolitik einen Minister an 
die Seite geholt, dessen Loyalität rieh 
in schweren Stunden bewährt bat 
Außenminister Ahmed Esmat Abdel 
Meguid galt auf den Stationen seiner 
diplomatischen Karriere in Lond on , 
in Genf; in Paris und bei den Verein- 
ten Nationen in New York keines- 
wegs als gemäßigt, wennes um Israel 
gin g. Als sein Staatscbef jedoch nach 
opferreichen Krieg von 1973, ge- 
stützt auf einen B einahe -Sieg, den 
schicksalsschweren Gang hach Jeru- 
salem antrat, blieb Esmat Meguid an 
Sadats Seite. 

Alton auf sich gestellt, sah ach der 
ägyptische UNO-Botschafter 1977 in 
der Nahost-Debatte einer Vollver- 
sammlung gegenüber, die im besten 
Falle den Friedensschritt Sadats 
ignorierte, im schlimmsten Falle wie 
die PLO von Verrat oder, wie Syrien, 
vom „Dolchstoß“ sprach. Der Syrer 
wurde so unflätig, daß Meguid unter 
dem schüchternen Beifell einiger 
afrikanischer Delegierter aus dem 
Plenarsaal auszog. Es war das raste 
Mal daß ein Araber wegen eines an- 
deren „arabischen Bruderlandes“ zu 
dieser Demonstration des Unwillens 
griff „Es war ein Bruch unseres 
Übereinkommens zwischen den Ara- 
bern, in der Öffentlichkeit uns nicht 
gegenseitig anzugreifen“, erklärte 
Meguid den Journalisten. 

Meguid war aber auch der erste 
Araber auf der UNO-Bühne, der dem 
damaligen israelischen Botschafter 
die Hand schüttelte. Es -war der heuti- 
ge Staatspräsident Israels, Chairo 
Herzog. „Ägypten hat in vielen 
Schlachten des Krieges gekämpft“, 
erklärte Meguid vor der Vollver- 
sammlung. „Laßt uns nun eine fünfte 
Schlacht für den Frieden schlagen.“ 
Dennoch lehnt die Mehrheit der Ver- 
einten Nationen, die laut ihrer Charta 
auf den Frieden verpflichtet sind, bis . 
heute den aus Sadats- Reise entstan- . 
denen Friedensvertrag zwischen Is- 
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Nur Khadhafi kostet die Con- 
tenance: Meguid FOTO- DPA. 

rael und Ägypten ab. — Zwei Jahre 
später,- nachdem die Arabische TLAga 
Ägypten aus ihren Reihen ausge- 
schlossen und ihren Sitz von Kairo - 
nach Tunis verlegt hatte, wäre das ’ 
Land um ein Haar auch aus der Bewe- 
gung der blockfreien Staaten gewor- 
fen worden. In Havana wollte PLO- g 
Chef Yassir Arafat die ungebundenen 
Länder zur Einigkeit gegenüber 
Ägypten zusäinmenprätschen^ weil es 
Palästina „für den Sand von Sinai“ 
verraten habe. An der Seite des dama- 
ligen Außenministers Butros Ghali 1 
wehrte der an der Sorbonne promo- 
vierte Völkerrechtler Meguid mit Er- 
folg den Angriff ab. 

Jetzt, da es Mubarak darum gehl 
Schritt für Schritt semen Frieden mit 
dem gemäßigteren arabischen Lager - 
zu machen, ohne Camp David zu ge- 
fährden, ist der besonnene 61jährige 
Meguid der rechte Mann an seiner 
Seite. Er verliert nur dann die Con- 
tenance, wenn er auf -den Nachbarn 
im Westen Ägyptens zu sprechen 
kommt Khadhafi nennt er grundsätz- 
lich entweder einen „Kranken" oder 
einen ^Psychopathen* 1 - ganz gleich, 
werihmzuhört - 


i 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Nordwesf ^Zeitung 

Dir OMcsboiier Zeitung meine mn 
Flirte -Skandal: 

Man wird offen darüber reden müs- 
sen, ob es Beeinflussungsversuche 
des Flickkonzerns mit Mülionenbe- 
trägen gegeben hat um die frühere 
SPD/FDP-Regierung zu einer außer- 
ordentlichen Steuerbefreiung für den 
Flick-Konzern zu veranlassen. Jüng- 
ste Publikationen deuten daraufhin, 
daß es offenbar Kräfte innerhalb der 
SPD in den 70er Jahren gab, dem 
Düsseldorfer Konzern in dieser Frage 
dienstbar zu sein. Dabei soll Geld ei- 
ne wesentliche Rolle gespielt haben. 

Neue Solidarität 

Za einem tfghiuriwb-Mwjrtitrtiw Ab- 
kommen KfenBit die Wiesbadener Wo- 
chenzeitschrift: 

Zum ersten Mal seit Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges hat die Sowjetunion 
ihrem Reich ein wichtiges Stück 
fremden Territoriums direkt ein ver- 
leibt Einem Geheimabkommen zwi- 
schen Kabul und Moskau vom Jahre 
1982 zufolge haben sowjetische 
Streitkräfte das Recht erhalten, den 
sogenannten „ Wakhan- Korrid or“ zu 
kontrollieren; dies ist ein schmaler 
Land streifen zwischen Afghanistan 
und China. Moskau hat mit diesem 
kleinen Landstrich jetzt eine direkte 
Grenze zu Pakistan, es hat damit die 
letzte Runde in den „afghanischen 
Kriegen“ gewonnen, die schon im 
letzten Jahrhundert geführt wurden 
und bei denen die Briten mit allen 
Mitteln Rußland daran hindern woll- 
ten, den indischen Subkontinent zu 
erreichen. Und genau aus diesem 
Grunde war einst auch der Wakhan- 
Korridor geschaffen worden. 


SöddeutscneZeining 

UelÄiAtrZdiurHkcfttnmJoana. 
- amm ta BewIafMaad; 

Zugegeben, es gibt Journalisten, 
die Kampagnen fuhren, partout in ei- 
ne Richtung. • absichtsvoll und 
manchmal skrupellos. Aber das wäre 
nicht möglich, wenn es nicht mich 
Politiker, hohe Beamte, Justizange- 
steUterPäriamenterier gäbe, die den 
Journalisten ihrer eigenen, speziellen 
Richtung ^Futter* geben. Die Motive 
dazu sind manchmal ehrenhaft, gele- 
gentlich nicht: Wie in allen anderen 
TVansmisäonsapparaten der Kom- 
munikation gibt es auch in der Publi- 
zistik Manipulatoren und einfach 
windige Burschen. 

N ÜRNBE RGER 

ZEITUNG 

Sie mefaot nun SU nüt 'dm FitI- 

ubem: 

Das Pavianherz wird eines Tages 
ausgedient haben. Dem Kind blüht so 
eine Here-raus-Here-rein-Prozedur. 
Es wird ein medizinisches Vqrzei- 
ge-Exemplar bleiben. . . Wenn Arzte 
künftig ältesten dürften, was sie kön- 
nen, wird una noch manche medizini- 
sche Sensationsmeldung in ethisches 
Niemandsland fuhren. 

REUTL GENERAL-ANZEIGER 

Br nIrM u dm WkWan tu B*- 

Aem-Wörttemberr- 

- Zieht man eine erste Bilanz, so feilt 
die Situation der Alternativen am 
deutlichsten ins Auge. Sie müssen 
jetzt zeigen, daß sie nicht nur Chaoten 
sind. In der kommunalpolitischen 
Alltagsarbeit muß sich erweisen, ob 
sie imstande sind, politisch zu den- 
ken und zu handeln, ob ste demokra- 
tische Kompro mißfähigkgiten besit- 
zen. 






- 



Der Mord an Popieluszko erschüttert das Regime 

Jaruzelskis „Versöhnungs“-Hoffnungen sind zunichte gemacht / Von Carl Gustaf Ströhm 


pater Jerzy Popieluszko ist nicht 
l das erste und vermutlich nicht 
das letzte Opfer der Tragödie Po- 
lens. Man erinnert sich, daß die Ära 
des Kriegszustandes im Dezember 
1981 mit sieben erschossenen Berg- 
leuten einer Kattowitzer Zeche be- 
gonnen hat Immerhin, das waren 
„nur“ Namenlose, die ins Feuer ge- 
raten waren. 

Im Falle Popieluszko handelt es 
sich dagegen um kaltblütig geplan- 
ten Mord, um eine inoffizielle Hin- 
richtung im Stil lateinamerikani- 
scher Todesschwadronen. Damit 
hat das polnische Volk, hat die ver- 
botene Gewerkschaft „Solidarität“, 
hat auch die katholische Kirche ih- 
ren ersten Märtyrer der Gegenwart: 
Einen Geistlichen, der wegen sei- 
ner unerschrockenen Predigten 
und seines kompromißlosen Ein- 
tretens für die Freiheit^, Bürger- 
und Gewerkschaftsrechte bereits 
zu Lebzeiten legendären Ruf ge- 
noß. Es bedarf keiner Prophetenga- 
be, um vorauszusagen, daß der er- 
mordete Popieluszko dem Regime 
viel größere Schwierigkeiten berei- 
ten wird, als es der lebende Geistli- 


che je vermocht hätte. Das beginnt 
damit, daß Jaruzelski, der ohne den 
Polizeiapparat niemals den Kriegs- 
zustand über die Bühne gebracht 
hätte, nun gegen eine der wichtig- 
sten Säulen seines Regimes, näm- 
lich Geheimpolizei und Innenmini- 
sterium, vergehen muß. 

Täte er dies rückhaltlos, würde 
es die totale Veränderung deT Ver- 
hältnisse in Polen bedeuten. Ein 
Polizeistaat, in dem die Polizei zur 
Rechenschaft gezogen wird, kann 
nicht sein. Folglich ist mit nur halb- 
herzigen, vielleicht symbolischen 
„Strafen“ gegen die Täter aus dem 
Innenministerium zu rechnen, viel- 
leicht mit der Erschießung einiger 
subalterner Sündenböcke; viel- 
leicht wird sogar der eine oder an- 
dere alte stalinistische Haudegen — 
man nennt etwa den im Politbüro 
sitzenden Polizeigeneral MSlewski 
- dem Volkszom geopfert Polens 
Kommunisten haben bereits eine 
gewisse Praxis darin, ihre einstigen 
Halbgötter auf unrühmliche Weise 
aus dem Verkehr zu ziehen. 

Das alles aber wird das tiefe Miß- 
trauen und die Empörung nicht be- 


seitigen. Durch den Tod Popie- 
luszkos ist der Versuch Jaruzelskis, 
sich als eine Art „polnischen Ra- 
dar“ zu etablieren und ein Mindest- 
maß von Vertrauen zwischen Re- 
gime und Bevölkerung herzustel- 
len, auf absehbare Zeit fehlgeschla- 
gen. Es ist nicht einmal sicher, ob 
der grausige Leichenfund in der 
Weichsel nicht doch noch zum 
Scheitern des Regimes fuhren 
wird. Die guten Absichten, die dem 
General heutzutage auch im We- 
sten so gerne attestiert werden, mö- 
gen durchaus vorhanden sein - sie 
besagen und bewirken für sich al- 
lein aber nichts. 

Jaruzelski hat selber zu erken- 
nen gegeben, in welcher Zwick- 
mühle er steckt Im selben Atem- 
zug, mit dem er die Entführung 
Popieluszkos durch seinen eigenen 
Sicherheitsapparat verurteilte, 
warnte er die Opposition, diesen 
Vorfall ja nicht „auszunutzen“ - 
und ließ im ganzen Lande Schnell- 
gerichte etablieren, als erwarte er 
schon den nächsten Aufstand. Zu- 
gleich hört man, daß sich wieder 
einmal Überfalle von „unbekann- 


ter Seite“ gegen Personen laufen, Vorgänger Gierek, die Bürger 
die vom Kirchgang heimkehren reebtsbewegung halbherzig ge 
oder denen man sonstige oppositio- währen, so steht ihm der nächst 
nelle Sympathien zuschreibt Dies Konflikt mit den .Sowjets und de 
könnte bedeuten, daß der Partei- ren dogmatischen Handlang em in 
chef nicht einmal jetzt Herr seiner eigenen politischen Lager bevor. 
„Sicherheilsorgane“ ist In den Intervallen des polni 0 

Von größter Bedeutung ist die sehen Dramas seit Ende des Zwei 
Tatsache, daß die Ermordung des ten Weltkriegs gab es nach Stüi 
Priesters zum Entstehen einer inen immer wieder Zeiten schein 
neuen polnischen Bürge - - und barer Ruhe. . Diese haben dam 
Menschenrechtsbewegung geführt üninformierte Etiadätier aus den 
hat, ähnlich wie seinerzeit die Bru- Westen zu der Annahme verfuhrt 
talität der Polizei in Radom und nun sei alles ausgestanden, die Pt 
Ursus noch in der Gierek-Ära die 2en seien endlich „vernünftig“ gt 
Gründung des Komitees zur Ver- worden. Darm, folgte die rmchst ' 
teidigung der Arbeiter“ bewirkte. Explosion. . Sämtliche polnische' 

Wie will Jaruzelski mit diesen Bür- . KP-Chefs .sett d« . Machtübemah 
gerrechtsgruppen verfahren? Läßt me von 044 sind unrühmlich vo.' 
er sie emsperren - von derselben der Buime abgetreten - der Staäi 
Geheimpolizei, die nun zutiefet nist Bierut ebenso wie der Natic 
kompromittiert ist -würde die Fas- rialkomosuiust Gomuflca, de 
sade der Amnestie und der angeb. Bankrotteur Gietekebeoso wie de 
lieh entstehende n nationalen Aus- halbherzige liberale' Kania. -Da 
söhnung in sich zusam m e n feilen. Problem, lag nicht in ihren Absich. 

Damit würde erneut die Reputa- ten. uwl Fäffigkeffeh, sondern V . 
tion des Warschauer Regimes im eater Sundamente^ dß; - V 

Westen, auf die Jaruzelski drin- die große Mehriteft der Polen dfi. a 

gend angewiesen ist, zerstört' Läßt ^ kommunistiscite * -Itaägte ; 1 

der General aber, ähnlich wie sehr. ./ Frandherrsrf^ ÄW*^^ ^-- *• --•* 
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Ein Kranz für Indira Gandhi - Erinnerungen von B otsch after Günter Diehl 


Gegen die Einsamkeit hat sie 
einen stillen Kampf geführt 


Von GUNTER DIEHL 

I ndira Gandhi ist tot. Sie war eine 
mutige Frau und seit langem für 
den Augenblick des Todes bereit 
Neben die Vorstellung, rtanh fan ge it» 
Siechtum im Bett zu sterben, die sie 
wie jedermann fürchtete, traten auch 
andere Erwartungen. „Also doch“, 
mag sie gedacht haben, als die Ku- 
geln sie trafen. Ob sie, bevor es Nacht 
wurde um sie, noch einen Blick nach 
vorne richten konnte auf die Zukunft 
ihres geliebten Indien, werden wir 
nicht « fahren. War es ein düsterer, 
umwolkter Blick mit qualvollen 
Zweifeln beladen, oder ist ihr die Zu- 
versicht erhalten geblieben, dag In- 
dien unz e rstörbar sei? 

Diese Zuversicht hatte sie spontan 
geäußert, als sie im November 1971 
Bonn besuchte. Sie hatte damals mit 
einiger Deutlichkeit gesagt, daß sie 
sich auf einen Krieg mit Pakistan vor- 
bereitete und sich bemüht, ihn als 
notwendig zu « klare n. In Bonn war 
man bestürzt und besorgt Sie muß 
bei dem Abendessen, das sie für ihre 
deutschen Gastgeber veranstaltete, 
diese Besorgnis gespürt haben. Sie 
legte jedenfalls die vorbereitete Rede 
beiseite und sagte sinngemäß: Sie 
machen sich Sorgen um Indien und 
«u»iwp Zukunft. Das ist ein Ausdruck 
freundschaftlicher Gesinnung, aber 
die Sorgen sind unbegründet Indien 
hat eine lange Geschichte, in der es 
sich als unzerstörbar erwiesen hat Es 
wird auch die kommenden Prüfun- 
gen bestehen. 

Indira Gandhi wußte, <b*ß man als 
politischer Täter schuldig wird und 
daß man tnmm Preis dafür zu 2 ahlen 
hat Die jedem geschichtlichen Ab- 
lauf innewohnende Tragik hatte sie 
selbst erfahren, und ihr Tod hat diese 
Erfahrung besiegelt Die Art von Ge- 
schichtsbetrachtung, mit der sie da- 
mals in Bonn konfrontiert wurde, hat 
sie stutzig gemacht Ich sehe noch, 
wie sie lä rhplnrf und schweigend Gu- 
stav Heinemann zuhöite. 

Mit Willy Brandt den sie bei die- 
sem Besuch etwas naher kennenlem- 
te, verstand sie sich gut Aber da es 
keine Kontinuität in der deutsch-in- 
dischen Politik gab, blieb dies ohne 
tiefgreifende Folgen. Die politische 
Zusammenarbeit war weiterhin 
schwach. 

Indira Gandhi hatte Indiens Unab- 
hängigkeit an der Seite ihres Vaters 
und seiner Kampfgenossen gegen 
E n gla n d erstritten. Aber sie war doch 
England mehr verbunden als 
Deutschland, dessen Bild durch die 
englische Propaganda der Kriegszert 
auch bei ihr geprägt worden war. Die 
Veränderungen im deutsch-briti- 
schen Verhältnis von der Gegner- 
schaft zur Zusammenarbeit waren für 
sie keine existentielle Erfahrung. 

Immer aber hat Indira Gandhi be- 
griffen, daß Deutschland geteilt war. 
Es verdient hierzulande nicht verges- 
sen zu werden, daß, als sie schließlich 
mit dem stillen Einverständnis der 
Bundesregierung die „DDR“ aner- 
kannte, die von ihr geführte Regie- 
rung eine vorbildliche Erklärung ab- 
gab, mit der sie das Recht aus Selbst 


bestimmung und unseren Anspruch 
auf eine friedlichr Wiedervereinigung 
bekräftigte. 

Sie setzte damit ein Zeichen unter 
vielen für die t Tna bhängigkeit In- 
diens von der Sowjetunion. Sie hatte 
keinerlei prokommunistische oder 
promarxistische Vorstellungen. Ideo- 
logien bedeuteten ihr wie den mei- 
sten ihrer Landsleute wenig. „Ich 
nenne es Sozialismus, weil es meinen 
Auffassungen verhältnismäßig nahe- 
ka mmt “, sagte sie mir einmal. Tat- 
sächlich hatte sie - ihrer Herkunft 
nach eine Aristokratin - einen hoch- 
entwickelten Sinn für soziale Gerech- 
tigkeit „Sagen Sie Ihrem Bundes- 
kanzler, daß ich noch nie in einem so 
kleinen Hause gewohnt habe wie als 
Ministeipräsidentin.“ Dies zu der 
Zeit, als wir uns während des Not- 
standes um die Freiheiten der indi- 
schen Sozialisten bemühten 

Die indische Minisrtpi pr äsiden lin 
war aber in jeder Weise eigenwillig 
und schwer in die gängigen politi- 
schen Kategorien «ngnnrrinpn Sie 
erzählte mir, daß sie, ohne irgendein 
Regierungsamt zu besitzen, als junge 
Frau ihren Vater nach Moskau beglei- 
tet hatte. Sie nahm infolgedessen 
nicht an den offiziellen Beratungen 
toii Als sie rtwh einer Kreml-Einla- 
dung etwas herumstand, weü ihr Wa- 
gen noch nicht da war, sagte Chru- 
schtschow zu ihr: „Kfimmp n Sie nicht 
mit in die Sitzung?“ „Nein, ich gehöre 
nicht zur Delegation“, war die Ant- 
wort Chruschtschow, schnell ent- 
schlossen: ^Dann marhp ich Sie ZU 
MTipffl Mitglied der sowjetischen De- 
legation.“ So geschaht. Sie saß auf 
der russischen Seite und meldete 
sich, nachdem die Verhandlung nicht 
gut lief; zu Wort Sie sagte: „Herr Vor- 
sitzender, ich habe den Eindruck, daß 
man hier Hh\ Berichten der Kom- 
munistischen Partei Indiens zuviel 
B e dft u tui n g h eimißt -** 

Die spontane, impulsive Alt, mit 
Menschen und insbesondere mit 
Männern umzugehen, hat de sich ihr 
Leben lang bewahrt Es blieb erstaun- 
lich zu sehen, wie sie hochrangigen 
Politikern jeder politischen Couleur 
die besten Vorsätze, mit ihr deutlich 

und pnprgigch m sein, dpmriHgr tp, in- 
dem das Treffen den Charakter einer 
Tee-Eirdadung nahm, wo eine Dame 
zwei oder drei Herren bei sich emp- 
fing. 

Ihre Eigenwilligkeit war aber auch 
eine Fehlerquelle für ihre politischen 
Einschätzungen. Das Verhältnis In- 
diens zu den USA blieb unnötig 
gespannt, weil sie nur mit Mühe die 
Animositäten überwinden kn finte, 
die sie gegenüber führenden Perso- 
nen in der amerikanischen Politik 
empfand. Die Einstellung zu China 
war von den Erfahrungen des Vaters 
belastet Im Umgang mit den Nach- 
barn sah sie Lösungen in einem den 
Subkontinent umfassenden, größe- 
ren nnd angfafah lockeren Verband, 
wollte aber wie jedes junge Staatswe- 
sen, das aus dem Kolonialismus her- 
ausgefunden hat, kpnnzpichnpnd fi 
chauvinistische Strömungen nicht 
völlig unterdrücken, weil sie ihr in- 
nenpolitisch nützlich schienen. 


Ich denke, daß sie sehr auf ihren 
Vater war und Männer am 

Bilde des Vaters maß. Die Ehe mit 
piwpm Mann, der Gandhi hieß, nhnp 
daß dieser mit dem Mahatma ver- 
wandt gewesen wäre, war für die 
Tochter Nehrus eine gute politische 
Karte, we3 di» Verbindung der bei- 
den Namen bestimmte Assoziation« 
auslöste. Bei aller gebotenen Behut- 
samkeit ist es dennoch erlaubt zu sa- 
gen, d aß ihre Eho voller Probleme 
war. Sie sprach gelegentlich darüber 
mit einem gewissen Freimut „Man 
weiß von mir, daß, wenn ich mir ir- 
gendetwas zu eigen m ac h e, ich dies 
mit groß« - Intensität tue. Damals, als 
ich mit rppn'npm Mann im Luckoow 
lebte und ich nichts anderes zu tun 
hatte, habe ich mich mit großer Inten- 
sität mit mpimAm Mann beschäftigt 
Das hat er nicht ausgehalten.“ Als 
narh pinom fan gpn Interregnum sich 
ein erneutes 7. iiPin«nderfind pn an- 
hahntP, starb Tn di ra s Mann. 

Der eine oder der andere Beobach- 
ter glaubte ihre Nachsicht gegenüber 
rfan beiden Söhnen damit zu erklä- 
ren, daß sie Schuldgefühle gegenüber 
ihrem Mann hatte. Ein angesehener 
dpnt ^hpr Journalist hat dies «»mal 
geschrieben, um zu erklären, warum 
sie ihrem jüngeren Sohn Sanjay so- 
viel Spielraum ließ. Sie war über die- 
sen Artikel tief verletzt und sagte, sie 
trnnnp sich nicht vorsteflen, daß ir- 
gendein Journalist von Kaliber in die- 
ser Weise mit einer Persönlichkeit 
des deutschen öffentlichen Lebens 
umgehen würde. Sie blieb schließlich 
dennoch großzügig, und es gab keine 

Sanktion 

Jeder Mann und jede Frau an der 
Spitze eines Landes ist letztendlich 

allpin nhna dpshalh immer einsam ZU 
sein Auch Indira Gandhi war allem 
Gegen die Einsamkeit hat sie einen 
stillen Kampf geführt Ihre eigene 
kleine Familie war ihre eiste Zu- 
flucht; dann eini ge wenige, ihr treu 
ergebene Männ er, die zu wissen 
gianhten daß nur sie Indien Zusam- 
menhalten konnte, ein Land mit 
mehr Einwohnern als ganz Afrika 

und gan7. Iateinamerika zusammen, 

mit mehr Kräften, die es teilen, als 
Kräften, die es gnsammenhalten wol- 
len. 

Die Probleme Indiens waren und 
sind in erster Linie Probleme der in- 
neren Integration; nicht solche äuße- 
rer Sicherheit, selbst nicht solche der 
wirtschaftlichen Entwicklung. 

Aber war warum gerade Indira der 
Ankgrmann der indischen Politik? 
Eine Antwort ist, daß sie eine politi- 
sche Passion ohnegleichen hatte. 
Während drinnen die Führer der indi- 
schen Unabhängigkeitsbewegung 
Hiclfirtterten s tand Indira als klpinps 
Mädchen auf dem Schemel in der 
Küche und übte sich in politischen 
Reden an die Köche und Diener. Es 
gab 1964 einen Augenblick, wo die 
Passion in einer Weise durchschlug, 
die alle hätte hellsichtig machen müs- 
sen. Nach dem Tode ihres Vaters war 
sie apathisch, seelisch und auch phy- 
sisch krank. Nehrus Nachfolger Sha- 
stri wollte Nehrus Erbe und Ansehen 
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für die Kontinuität der indischen Po- 
litik nutzen. Er schickte ihr einen al- 
ten Jugendfreund, den Maharadscha 
von Mysore, ans Krankenbett Im 
Auftrage Shastris sondierte er, ob sie 
in der neuen Regierung das Informa- 
tionsministerium übernehmen wolle. 
Die junge Frau, an Leib und Seele 
geschwächt verwandelte sich von ei- 
nem Augenblick zum andern. Sie bat 
den Fürsten, dem Ministepräsiden- 
ten zu sagen, wenn, dann werde sie 
nur als stellvertretender Ministerprä- 
sident in die Regierung eintreten. 
Nun, sie ist schließlich doch als Infor- 
mationsministerin eingetreten, setzte 
aber durch, daß sie in der Rangliste 
der Minister ganz oben stand, was 
einem Infonnationsminister norma- 
lerweise verwehrt ist 

Damals war sie eine junge und 
auch schöne Frau. Als sie 1956 nach 
Bonn und Berlin kam. war sie in ihrer 
Zierlichkeit eine in jeder Weise faszi- 
nierende Gestalt Der politische 
Kampf langer Jahre, das Auf und Ab 
von Erfolg und Niederlage hinterlie- 
ßen sichtbare Spuren. Ihre Fähigkeit, 
sich zu verändern, blieb bewunderns- 
wert Oft traf man sie am Morgen im 
Amt oder im Parlament von der An- 


strengung gezeichnet abgekämpft 
Am Nachmittag oder am Abend des 
gleichen Tages glaubte man pinpm 
a nderen Wesen zu begegnen. Leicht- 
füßig, in Tnriipn immpr dpTpnt^ aber 
pkymt in pinpn Sari gekleidd, ein 
klpines oft mokantes lächeln in den 
Mundwinkeln. 

Als sie sich schließlich - zu spät- 

Wahlen zu beenden, sagte ich ihr 
„Was Sie getan haben, war richtig.“ 
„Da bin ich nicht so sicher“, war ihre 
Antwort Sie hat Erfolge und Nieder- 
lagen vorbildlich hingenommen, weil 
sie an Freiheit und Recht glaubte. Es 
ist leicht, ihr vorzuhalten, daß ihr im 
politischen Kampf viele Mittel recht 
waren. Jetzt aber fragen sich viele, 
was aus Indiens Demokratie werden 
wird. Diese Fragen anerkennen, was 
Indira Gandhi ffir Indien getan hat 
Ihre Zuversicht, daß Indien unzer- 
störbar ist, darf auch die unsere sein. 
Wenn wir eine Hand dazu reichen 
Icnnnpp diese Hoffnung zu ver- 
wirklichen, sollten wir es tun. 


„Jeder Tropfen meines 
Blutes wird diese 
Nation stark machen“ 


Staatssekretär a. D. Günter Diehl war 
von 1870-1977 deutscher Bot sch a fter in 


Von MARTA WETOENHILLER 

E s war eine der schwierigsten 
Au fgaben, die die Weltpolitik 
zu vergeben hatte: Indira Gand- 
hi inerte ein Land von mehr als 600 
Millionen Menschen. Seit 1966 war sie 
fast ununterbrochen Ministerpiüsi- 
dentin Indiens. Gestern starb sie, 
kurz vor ihrem 67. Geburtstag, durch 
Kugeln von Sikhs. 

Indien rühmt säch seiner GewatÜo- 
sigfcpit sie verband «pch pift Mahat- 
ma Gandhi (mit Indira nicht ver- 
wandt), der «rwt. Ti ^jpng Fraheits- 
wiUen damit mobffisäerte. Die aktuel- 
le politische Szene aber ist von Ge- 
walt geprägt 

Frau Gandhi yhipß nWit 

aus, daß sie Opfer des politischen Ter- 
rors werden könnte. Nur einen Tag 
vor ihrer Ermordung «dl sie gesagt 
haben: „Selbst wem ich im Dienste 
der Nation sterbe, will ich stolz dar- 
über son. Jeder Tropfen meines Blu- 
tes wird, dessen bin ich sicher, diese 
Nation stark machen.“ 

Aber ist sie selbst nicht auch zu 
weit gegangen? Daß sie unte r dem 

Itiigplhap»! vnn SnckTMr Mnistei m- 

sammenbra ch , drängt diese Frage 
auf Auch Fakten der letzten Monate 
sind selbstredend: Indira Gandhi be- 
fahl, Haß Truppen im Pandschab ein- 
marschierten; sie stürmten das höch- 
ste Heüigtum der Sikhs. In Kaschmir 
setz te die pogfaning Gandhi mit we- 
nig demokratischen Methoden eine 
ihr gegenüber kritisch eingestellte 
Regierung ab. Schließlich duldete 
Frau Gandhi, daß im Bundesstaat 
Andhra Pradesch ein populärer Mini- 
sterpräsident abgesetzt wurde (spater 
aber unter dem Druck der Öffent- 
lichkeit Amt wiedereririett). 

Die regionalen Kräfte schieben 

cinh in Awi TjtwI das phra- mwm 
’Kontinpnt gleicht, narii mm Gewalt 
wird immpr mphr auch Ausdruck ei- 
nes verschärften wrii tyhafflipfan 
Wettkampfes. 

Wichtig aber war auch: Bis Januar 

1985 muß ein neues Parlament .ge- 

wählt werden. So ist Indira Gandhis 
Handeln und ihre Reaktion auf die 
allerorts aufflammenden Krisen vor 
diesem Hintergrund zu werten. Ihre 
Kongreß-Partei famn nicht mehr da- 
mit rechnen, die bisherige Zweidrit- 
tel-Mehrheit wiederzuerobern. 

' Wer war nun diese Frau, die so 
viele Jahre die politische Seene be- 
herrschte und letztlich als Symbol- 

fig ur pjnag Tand pg galt — bal d _Tn- 

dira ist Indien“ geßriert, bald als auto- 
ritäre Herrscherin vodammt? 

Politik als Beruf schien Ihr zu- 
nächst nicht erstrebenswert Schrift- 
stellerin wollte sie werden, aber auch 

Tnwnarrhitelrtin iwter TCnrer in. TVn- 

noch sagte sie: „Alle meine Spiele 
waren politische Spiele. Me Politik 
gehörte einfach zu meiner Kindheit“ 
Ihr Vater, Jawaharial Nehru, der 
erste Premier nach der Unabhängig- 
keit, galt als der Architekt des neuen 
Indien. Das Wätbild der Indira Gand- 
hi wurde von ihm, aber auch von 
Mahatma Gandhi und Rahindranath 
Tagöre geprägt Als Kaschmir- 
Brahmanen gehören die Nehrus zur 
Aristokratie des lindes; gleichwohl 


pn g a gi rate n säe sich stark im Trumpf 
gegen die britischen Kolonialherren. 
In dieser Atmosphäre wuchs Indira 
au£ die am X9. November 1917 in 
Allahflhad geboren wurde. Die erste 
Probe ihrer Eigenwilligkeit gab sie, 
als sie, die Tfr-nhmanTn den Parsen 

Feroze Gandhi heiratete. 

Ihre eigentliche politische Karriere 
begann Indira 1959. Sie avancierte zur 
Präsidentin der Kongreß-Partei, spä- 
ter zur Tnrummm ic term Nach «tewi 

Tode von Premier Shastri galt sie als 
„Übergangslösung“. Aber sie wuchs 
mit ihrer Rolle, strafte all jene Lügen, 
die de nur als die Tochter g mtum 
Vaters sehen, nur den legendären 
Namen Nehru die Reverenz erweisen 
wbüten. Kuxe Sie verstand es schon 
damals, virtuos mit der Maf-ht umZU- 
geben. Sie bot ihren Widersachern die 
Stirn — um den Pres einer Spaltung 
der Kongreß-Parte. 

Anders, vor «H«n aber dramati- 
scher als ihr Vater; machte Indira Ge- 
schichte: Indien uraidfe Sowjetunion 
schlossen 1971 einen Fbamdschafts- 
vertrag. Das Eingreifen indischer 
Trappen 1970 führte zur Geburt des 
Staates Bangladesch- Das Simla-Ab- 

fc m m mpn mit Pa tristen Iratete 1972 ei- 
ne Versöhnung mit dem Nachbarn 
ein. Als 1974<fie erste indische Atom- 
bombe explodierte, jubelte das Volk: 
„Wir sind wieder wer.“ 

Twnenpniftjyh aber zog sich esu 
Sturm zusammen, der 1975 zu eine 

mra^wngnia v rilW) lEwterfawh rng ffiHr . 

te-FrauGandM stritte das Land unter 
Ausnahmg e cbt »mH berschte mit 
di ktato ris chen Mitteln Gleitet In- 
dien, der Welt „größte Demokratie“, 
ins Chaos, in die Diktatur? fragte da- 
mals «ne erstaunte Weltöffentlich- 
keit. Zwei Jahre später wagte Frau 
Gandhi «™«t das demokratische 
Experiment — und verlor. Die Opposi- 
tion, Tiignnmengpsr hw rißt in der Ja- 
nata-Partei, gewann die Wahlen, ver- 
schliß skfe aber baM an inaeren Que- 
relen. Nur du Haß auf Indira Ganrihi 
«nfa» «dp Aus der Krise kam sie aber 
wieder mit wnwn Kmng, pirw»m über- 
wältigenden Wahlsieg im Jahre 1980. 
Sie führ den Lohn ihrer Zähigkeit^ 
ihres geschickten Taktierens, ihres 
Charismas ein. Freilich blieb ein in- 
nenpolitisch ^imtipwfaiden Kon- 
zept immer aus. Sie reagierte eher, als 
daß sie agierte. Darin lag der Bruch 
ihrer glänzenden Karriere, die sie 
1983 krönen konnte» als sie den Vor- 
sitz der Blockfreien übernahm. 

Ihrem politischen Triumph stand 
persönliches Leid gegenüber. Ihr 
Sohn Sanjay wurde als Kronprinz 
aufgebaut und sollte die „Dynastie“ 
Nehru fbrtsetzen. Er kam bei einem 
Ftugzengahstinz 1980 ums Leben. Ihr 
ältester Sohn Rajiv, gelernter Pilot, 
sprang nur widerstrebend in die Bre- 
sche. Er stand Indira Gandhi zuletzt 
als engster Berater zur Seite und soll- 
te als einer der Generalsekretäre der 
Kongreß-Partei dieser 
Schwung un d innere Kohäre nz ver- 
leihen. Die h/icfc gp Erwar- 
tungen hat er bisher nicht erfüllt 
Gleichwohl wurde er wenige Stunden 
nach dem Mord an seiner Muft pr als 


j-hiur Hohn jun., MitgoeBscboRer der JXHnkrüger“ Restaurants 


99 Statt mit Schecks und 
Bargeld zahle ich meistens 
mit der Karte. Von American Express. Meine besten 

Gäste denken genauso. 99 



„Schon lange zahle ich mit der American Express Karte. Das ist oft 
günstiger als mit Schecks und oft sicherer, weü man keine großen Geldsummen 
bei sich haben muß. Darum setze ich die Karte ein, wo immer es sich anbietet, 
denn das kostet keinen Pfennig mehr. Wenn man so will, nutze ich die Karte 
also richtig aus. 

Und auch als Gastronom schätze ich es, wenn meine Gäste mit der Karte 
bezahlen. Bei American Express weiß ich, das ist ein gutes Publikum, das auch 


viel von Geld versteht. Sie zahlen mit ihrem guten Namen - mit dem führenden 
Karten-System in Deutschland.” 

Ihren persönlichen Auftrag für die Karte von American Express erhalten Sie 
bei unseren fast 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie uns einfach an : 
(069) 720016. 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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Konflikt zwischen 



und 


linken Kräften der Berliner SPD stei 



Spitzenkandidat nennt Teilnahme an Anii-Reagan-Demonstration eine ♦^Sauerei* 




HANS-R. KARUTZ. Berlin 

Wenige Tage vor dem SPD-Wahl- 
parteitag am 10. November sieht sich 
SPD-Spitze nkandidat Hans Apel in 
einem tiefgreifenden Konflikt mit 
linken Berliner Sozialdemokraten, 
die am Vorabend der US-Wahien ge- 
meinsam mit Kommunisten gegen 
Ronald Reagan demonstrieren wol- 
len. Apel sprach empört davon einer 
.Sauerei und Schweinerei“. Erfände 
es .schlimm", wenn Sozialdemokra- 
ten an einer solchen Aktion teilnäh- 
meru „So kann man mit mir nicht 
umspringen!" Die beiden Unken 
Kreisverbände Schöneberg und Zeh- 
lendorf haben ohne Kenntnis Apels 
einen von der kommunistischen SEW 
inspirierten Aufruf evangelischer 
Studentengemeinden mit unterzeich- 
net. 

Die Demonstration, zu der rund 
10 000 Teilnehmer erwartet werden, 
soll am Vorabend der amerikani- 
schen Wahlen von der Westberliner 
City am Kurfürsten dämm aus, ausge- 
rechnet zum Symbol deutsch-ameri- 
kanischer Freundschaft, dem Luft- 
brücke ndenkmal, führen. Neben den 
beiden linken Kreisverbänden, die 
Apel schon bei seiner Wahl zum 
SPD-Spitzenkandidaten Ende März 
1984 die Gefolgschaft versagten, un- 
terschrieben auch die Jungsozialisten 
den Aktionsaufruf. Nach einer Mittei- 
lung im kommunistischen SEW-Blatt 
„Wahrheit" lautet er. 

„Vier weitere Jahre Hochrüstungs- 
und Bedrohungspolitik - Nein! Vier 
weitere Jahre Interventionspolitik 
der USA in Mittelamerika - Nein! 
Vier weitere Jahre Ausplünderung, 
Arbeitslosigkeit und Verelendung - 
Nein!“ Zugleich im Namen von Hans 
Apel machte gestern sein engster po- 
litischer Mitarbeiter in Berlin, SPD- 


Landeschef und Ex-lnnensenator Pe- 
ter Ulrich, gegen diese Absicht linker 
Genossen Front: 

„Die Berliner SPD distanziert sich 
in aller Form von den geplanten De- 
monstrationen am Vortag der Wahlen 
in den USA Die Unterzeichnung des 
Aufrufs durch einzelne Gliederungen 
der SPD ist ohne Kenntnis und Billi- 
gung des Landesverbandes erfolgt 
Die Berliner Sozialdemokraten be- 
kräftigen ihre Freundschaft mit den 
USA Unbeschadet ihrer Kritik an der 
Außen- und Sicherheitspolitik der ge- 
genwärtigen US-Regierung werden 
sie die freundschaftliche Zusammen- 
arbeit mit dem vom amerikanischen 
Volk gewählten Präsidenten, wer es 
auch sein wird, fortsetzen. Die SPD 
lehnt eine Einmischung in die US 
Wahlen ebenso ab, wie sie ihrerseits 
eine Einmischung in die Wahlen in 
Berlin von ausländischer Seite zu- 
rückweisen würde.“ Ulrich forderte 
alle Berliner Sozialdemokraten drin- 
gend aut »sich an Veranstaltungen, 
die als Einmischung bewertet werden 
können, nicht zu beteiligen“. 

Dieser Erklärung, die Apels Hand- 
schrift trägt, waren massive Vorstöße 
führender Genossen der rechten 
Mehrheit um den Spitzenkandidaten 
vorangegangen. Sie drohten der Par- 
teiführung, sich selbst eindeutig ge- 
gen die Absichten der beiden Links- 
außen-Kreisverbände öffentlich zur 
Wehr zu setzen, falls die SPD-Spitze 
nicht energisch gegen derartige Akti- 
vitäten einschreite. Das Thema wird 
auch die Sitzung des geschäftsfüh- 
renden Landesvorstandes am kom- 
menden Montag, wenige Stunden vor 
der Demonstration, beherrschen. 

Zu der Aktion haben neben den 
beiden SPD-Minderheitskreisen - in 
Zehlendorf ist der Vize-Landesvorsit- 


zende Norbert Meisner zu Hmi» - 
auch die SEW, die Alternative Liste, 

die Jungsozialisten, die Liberalde- 
mokraten, der Kommunistische 
Bund, die IG Druck und Papier (Be- 
zirk Nordwest) sowie insgesamt 49 
Organisationen in der Stadt aufgeru- 
fen. Getragen wird die Aktion von der 
„Evangelischen Studentengemein- 
de“, die ihren Marsch durch die Berli- 
ner City mit einem Flugblatt ankün- 
digte, auf dem Reagan auf dem Fan- 
sehschirm mit einem Atompilz als 
Hintergrund zu sehen ist 

Hans Apel sieht sich durch die we- 
der angekündigten noch etwa gebil- 
ligten Aktionen der SPD-Linksaußen 
in Berlin schwer desavouiert. Seine 
unmißverständliche und heftige Re- 
aktion erklärt Sich auch daran«; daß 
er mit dem für Berliner SPD-Kenner 
nicht ungewohnten Thema der Betei- 
ligung von Genossen an kommuni- 
stisch gelenkten Friedens- und Anti- 
Reagan- Demonstrationen keine prak- 
tischen Erfahrungen besitzt Die bei- 
den SPD-Kreise rechnen zu den Un- 
terstützem seines parteiinternen Ge- 
genkandidaten Alexander Longölius. 

Wegen seiner strikten Verteidigung 
des NATO- Doppelbeschlusses und 
seiner proamerikanischen Einstel- 
lung wird Apel seit seiner Nominie- 
rung von linken SPD-Kreisen „ge- 
schnitten“. Im bevorstehenden 
Wahlkampf kann er allenfalls mit ih- 
rer technischen aber nicht morali- 
schen Unterstützung rechnen. Die 
Geschlossenheit der SPD in Fragen 
gemeinsamer Aktionen mit Kommu- 
nisten war bereits im Vorfeld militan- 
ter Aktionen beim Besuch von Al 
Haig im September 1981 und von Prä- 
sident Reagan im Sommer 1982 in 
Berlin in Frage gestellt und heftig 
umstritten. 


Prejsstabilität 

, der R S nte«aiüunge;^|^ 

als hohe 

bKninister 
in Bonn die vorn ^ 

schlossene Renten^-pags®^..^ 

Juli 1935 um 3.2 P^WDä^ 
«.ftic der Beitrag Bastas 
ZeIUc '. Ä* 


nettbe- 

zum L 


m«Wken, 

ggS.ware 


ergibt sich eme eue^ggnteaahÖ- 
hung um etwa 1.1 ' 

Bestrebungen au f^^^eg;Uräoa, 

die Renten rom ^ 

zeitliche Streckung «äpJ&öHguiig 
der Rentner an Lhre:^^nfev®si- 
cherung effektiv 

erteilte Blum eine Ab *^Dö wäre 
nur durch eine kohsre&Jäs&aig der 
Wirtschaft =u nnar^^i.-wäfi; wie. 
derum die 

Zudem koste eine des 

Krankenversicherungja«sageg nur 
um ein Prozent dis 3age£wesiche- 
rung 1.4 Milliarden wür- 

de bereits Ende U&m.&odest- 
riicklage der Rer.tenvöracjiestng un- 
terschritten. • 

Bliim betonte, daß SajNeöo-Ren- 


lenniveau einen Stzndejreicfrk habe, 
den es .seit 1977 nicht3pfe g*geÖen 


hat“. Auch nach der A 
nächsten Jahres Weit 
der Rentner im Emk 


unverändert. 






Nur Dänen , Deutsche und Schweden 


sind für ein „ Somdergehiet 66 Nordsee 


D. GURATZSCH, Bremen 
Bei der Internationalen Nordsee- 
schutz-Konferenz in Bremen sind die 
Gegensätze zwischen den Teilneh- 
merstaaten gleich zu Beginn aufein- 
andergeprallt Im Unterschied zur 
Bundesrepublik Deutschland, Däne- 
mark und Schweden, die eine Aus- 
weisung der Nordsee als „Sonderge- 
biet“ forderten, erklärten die Vertre- 
ter der westlichen Nordsee-Anrainer- 
staaten, an der Spitze Großbritan- 
nien, daß sie eine derartige Einstu- 
fung dieses Meeres nicht befürworten 
könnten. Damit scheint das wichtig- 
ste Ziel der Konferenz, international 
verbindliche Vereinbarungen über 
ein Einleitungs- und Verklappungs- 
verbot für gefährliche Stoffe herbei- 
zuführen, in Frage gestellt 
Zu der Bremer Konferenz, der er- 
sten Internationalen Nordsee- 
schutz-Konferenz auf Ministerebene, 
hatte Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CISU) unmittelbar 
nach seinem Amtsantritt eingeladen. 
Sämtliche Anrainerstaaten der Nord- 
see einschließlich Belgien und Frank- 
reich waren der Einladung gefolgt 


gende Zahlen verölter Seevögel wie- 
derholtes Fischsterben, Algen- 
schaumblüten. Ölklumpen und Müll. 


Zimmermann wörtlich: „Es be- 
steht Anlaß zur Sorge und zu konkre- 
ten Maßnahmen, aber nicht zu blin- 
der Panikmache“. Allerdings reich- 
ten nationale Einzelmaßnahmen 
nicht aus. Verschmutzungen dieses 
lebenswichtigen Meeres machten an 
den Hoheitsgewässem und Küsten 
nicht halt. Alle Staaten seien zu „ge- 
meinsamen, gleichgerichteten An- 
strengungen und zur Zusammenar- 
beit über nationale Grenzen“ aufgeru- 
fen. 


stoffrnengen ohne Folgen aufzuneh- 
men- Nötig seien bessere Kontra ll- 
maß nahmen für bestehende Regelun- 
gen. Im übrigen habe gerade Großbri- 
tannien bei der Reinigung der Them- 
se und anderer Flüsse Vorbildliches 
geleistet 


Gegen Panikmache 


In seiner Eröffnungsrede erklärte 
der Bundes Innenminister „Umwelt- 
schutz ist für uns keine Frage von 
Sentimentalität Umweltschutz ist zu 
einer Existenzfrage geworden". Die 
Gefahr wachse, daß durch Umweltbe- 
lastungen „die Zukunft der Mensch- 
heit ernsthaft bedroht“ werde. Bei 
weiterer bedenkenloser Inanspruch- 
nahme der Nordsee werde der Kü- 
stenbevölkerung die Lebensbasis 
entzogen. Die Schmutzfracht der 
Flüsse, chemische Abfälle und Klär- 
sclilämme so wie die Ölverschmut- 
zung zeitigten schon heute Jahr für 
Jahr verhängnisvollere Folgen: Stei- 


Die Statements der Delegationen 
zeigten, daß es dazu in vielen Län- 
dern noch immer am Willen und an 
der Überzeugung mangelt. So igno- 
rierten die westlichen Anliegerstaa- 
ten die Tatsache, daß sich der von 
ihren Küsten- und Verklappungs- 
schiffen in die Nordsee gepumpte 
Schmutz auf Grund der Strömungs- 
verhältnisse in der Deutschen Bucht 
wie in einem Trichter sammelt Sie 
nahmen auch keinerlei NoÜ 2 davon, 
daß damit der - wie Zimmermann 
sagte - „einmalige Naturraum“ des 
Wattenmeeres und damit die „Kin- 
derstube der Nordseefische“, aus der 
bis zu 60 Prozent des gesamten Fisch- 
fangs der Nordsee stammen, gefähr- 
det wird. 


Auch der Vertreter Norwegens 
meinte, die mittlere und nördliche 
Nordsee seien weniger verschmutzt 
Im südlichen Teil müßten die Anlie- 
gerstaaten mehr tun, um ihre Flüsse 
sauberzuhalten. Der Vertreter Bel- 
giens wollte „in keinem Fall Ent- 
schließungen zustimmen, die im Wi- 
derspruch zum Zustandsbericht für 
die Nordsee stehen“. 


„Nicht zu lange warten* 


Allerdings müsse alles geschehen, 
um die weitere Nutzung des Meeres 
für Schiffahrt, Transport, Tourismus 
und Ausbeutung der Bodenschäizt si- 
cheizustellen. Bei allen Umwelt- 
schutzmaßnahmen müßten die wirt- 
schaftlichen und sozialen Auswirkun- 
gen bedacht werden. 


Demgegenüber erklärte der Vertre- 
ter Großbritanniens, insgesamt befin- 
de sich die Nordsee in einem „befrie- 
digenden Zustand“. Probleme gebe 
es nur an den Küsten und im Ostteil 
der Nordsee. Um sie zu iösen, müsse 
das Meer nicht als „Sondergebier 
ausgewiesen werden. Wegen des Was- 
seraustausches mit dem Atlantik und 
der starken Gezeiten sei die Nordsee 
durchaus in der Lage, gewisse Schad- 


An die Seite der Bundesrepublik, 
für die Staatssekretär Carl-Dieter 
Sprenger eine spürbare Senkung der 
Schadstoffzufuhr über Küsten, flös- 
se und Luft, den Stopp der Ölver- 
schmutzung so wie Einleitungsverbo- 
te (Erklärung zum Sondergebiet) for- 
derte. stellten sich lediglich die Dele- 
gationen von Schweden und Däne- 
mark. Solange die Verklappung ge- 
stattet werde, bestehe kein Druck zur 
Entwicklung umwettfreundlicher 
Technologien, erklärte der Vertreter 
Schwedens. Man dürfe nicht warten, 
bis in langwierigen Forschungen 
nachgewiesen sei daß sich die Mee- 
resumwelt bereits «Ändert h 2 be. 
Der Schwede: „Wenn wir es wissen, 
ist es zu spät“ 


Klärung in ||ij £*: " 

Berlin 

Der Ostberliner Rai^aVtek und 
Honecker-Vertraute Vogel 

der sich auf Bitten Bot^vömittelnd 
in die Prager MasB^Öücfrt von 
„DDR “-Bewohnern eifflfc&ket, Mett 
sich jetzt offenbar zur ; 4eäeien Klä- 
rung in der CSSR-Hagfetadt auf. 
Sechs der etwa 160 „Dl&HÜchflm- 
ge hatten die Heimre&efcgetreten, 
nachdem sie der. Verss^griingeader 
Ostberliner Behöröen4u£ Straffrei- 
heit und Eearbeitungi^er Anträge 
Glauben geschenkt hafiKL-^ y ■/ :■ 

In der deutschen Bc&haftipPrag 
warten die arideren auföt* bindende 
Entscheidung aus def^pR“. Sie 
sind offensichtlich zui^datindit be- 
reit, von Ost-Berlin vaffl^ddagene 
Zwischenlösungen zu akzeptieren. 

SJadikoi^sadaitfem 
„Brutale Praktiken“ 

^fatBeriin 

Als „brutale Pi A | jmt wriif Tffm 
schenleben verachtend&ISewatt^.ver- 
urteüten die drei alüerteöSadtknm- 
mandanten die Schüstt.äuf einen 
17jährigen „DDP k “ -FlüdWEag-, Er hat- 
te in der Nacht zum DEsöstägan der 
Stadtgrenze zwischen'Hfesii: Bezirk 
Neukölln (US-Sektoif’-r und dem 
„DDR" -Kreis Königs ffcfiteifcausen 
mit einer Leiter die Malifiiübefwun- 
den. Dabei feuerten ;^keraposten 
mindestens 20 Sc h’Is^':«»;MaSclü- 
nenpistolen ab. Um bsSSO&.Scbiß- 
feld zu haben, schlug^c&’Po& eQ 
die Scheiben ihres BeSbäcfomgs- 
turmsein. . 

In diesem Jahr regjärisrt 611 die 
Westberliner Behörde*; fünf 
Flüchtlinge. Zwei über- 

wanden die Mauer, gft.iißähnger, 
der im Januar die Havel 

durchschwommen hatfft warauf Zu- 
reden seiner aus der „CüR* iöigerei- 
sten Großmutter zurüctee&tot- 


mten: 

LUiiu. 
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Dorothee Wilms will sich ihr 
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Wl^rstand gegen Novelle des Hochschulrahmengesetzes ans SPD-regierten Ländern 


■£. PETER PHILIPPS, Bonn 

- - ^WfiaMdungsmiitisterin Doro- 
Wlhns bat in zwei Minister-Ge- 
spra^u mit ihren Kollegen aus den 
unlon: segierten Bundesländern wöt- 
Übereinstimmung in den 
Grundfragen ihrer Noveüe zum 
Hocdi^uiirah mengesetz (HRG) er- 
l&n soll der Gesetzentwurf vor- 
aussidaiich in der zweiten Novem- 
ber-Wo^ie in die öffentliche Anhö- 
rung kommen, ehe das Bundeskabi- 
„noch vor Weihnachten“ 
(Wilms);- darüber beschließt 
Außesprdentlich schwierig stellt 
rich zagr Zeit die Situation in den 
SPD-re^erten Ländern dar. Ur- 
sprünglich waren fast alle „grund- 
sätzlich "bereit“, den Wilms-Weg der 
NoveDiexung des HRG mitzugehen. 
Nur das rot-grüne Hessen kündigte 
^Fundaxniöital-Opposition“ an. In- 
zwischen lassen scharfe Worte der 
KritikvonNordrhein- Westfalens Wis- 
senschaftaninister Rolf Krumsiek 
breiterai sozialdemokratischen Wi- 
derstand erwarten, wobei es nicht nur 
um die Sache, sondern auch um Pro- 
filierung geht 


Änderungen erwartet 

Deshalb ist auch am vergangenen 
Wochenende das sorgfältig geplante 
Vorhaben gescheitet, einen „Koordi- 
nator“ zu wählen, der in hoch- 
schul politischen Fragen für die Ab- 
stimmung unter den SPD-Ländem 
sorgt und deren Position nach außen 
vertritt 

Bei den Unions-Ländern gibt es 
noch Akzeptanz-Probleme in Em 2 £l- 
fragen des neuen HRG, so daß gewis- 
se Änderungen am jetzt vorliegenden 
Entwurf zu erwarten sind, obwohl 
Frau Wilms . keinen Zweifel daran 
laßt, daß sie sich die Grundstruktur 


nicht von den Ländern verwässern 
lassen will Die Handschrift „mehr 
Qualität durch mehr Freiheit“ soll 
kenntlich bleiben. 

Im Kern lassen rieh die unionrin- 
temen Schwierigkeiten darauf zu- 
rückführen, daß die Ländern sich 
zwar vom Bund über das Rahmenge- 
setz viel Freiraum geben lassen, aber 
diesen nicht an die Universitäten wei- 
tergeben wollen. Statt dessen sollen 
die Hochschulen möglichst noch fe- 
ster angebunden werden als bisher. 

So hat das Stuttgarter Wissen- 
schaftsministerium rieh lange dage- 
gen gesträubt, die Verfügung über 
die Drittmittel so weit, wie es im 
Wilms- Entwurf vorgesehen ist den 
Hochschulen zu überlassen, Schles- 
wig-Holstein ging die geplante Frei- 
heit der Universitäten in Fragen der 
Studienordnung zu weit - und alle 
sind sich darüber einig, daß die Verla- 
gerung der Studie nreform- Kommis- 
sion zum Wissenschaftsrat nicht der 
Weisheit letzter Schluß ist 

In der Sorge, daß der dort gleichge- 
wichtig auftretende Bund zu starkes 
Gewicht erhalt würden sie die Kom- 
mission lieber an die Kultusmini- 
ster-Konferenz anbinden und so den 
Bund vor der Tür lassen. Dieser 
Punkt scheint aber vom Bildungs- 
ministerium auch als ein Knochen ge- 
dacht zu sein, an dem die Länder 
herumnagen können, damit die we- 
sentlicheren Bestandteile der Novelle 
eher durchzu boxen sind- 

Zu denen gehört die auf der Inter- 
pretation eines Gerichtsurteils fußen- 
de Neuregelung, daß in den Gremien, 
die die Universitätsleitung wählen, 
künftig gesetzlich eine Professoren- 
Mehrheit vorgeschrieben ist Wenn 
die damit zi » sarnmpnhängpnd en neu- 
en Bestimmungen tatsächlich von 


den Ländern geschluckt werden, 
könnte sich erhebliche Änderungen 

in der Hochschullandschaft abzeich- 
nen: In Zukunft würden die Hoch- 
schulen selbst in ihrer „Grundord- 
nung“ festlegen, ob sie sich von ei- 
nem Rektor, einem Präsidenten oder 
einem Kollegialorgan leiten lassen. 
.Als Leiter oder als Mitglied einer 
kollegialen Leitung einer wissen- 
schaftlichen Einrichtung kann nur 
ein ihr angehörender Professor ge- 
wählt werden“, heißt es weiter im 
Wilms- Entwurf 


Neuer Wahl-Modus 


Zwar betont die Bildungs- 
ministerin immer wieder, daß sie kei- 
neswegs „die Mitbestimmungsrechte 
anderer Gruppen“ zurückdrängen 
wolle, aber sowohl die Stärkung des 
Fachbereichsprinzips als auch die 
herausgehobene Stellung der Profes- 
soren im zentralen Wahlorgan seien 
notwendig. 

Für manchen Universitäts-Präsi- 
denten, der gegen den Willen vieler 
Professoren durch eine zusammenge- 
würfelte Mehrheit aus einzelnen 
Hochschullehrern, Studenten und 
dem Mittelbau ins Amt gekommen 
ist, werden schwere Zeiten anbre- 
chen. Sie müssen bei Inkrafttreten 
des neuen HRG nicht zurücktreten, 
aber die Wiederwahl vieler hessischer 
Fachhochschul-Präsidenten wie ih- 
res Kollegen beispielsweise an der 
Hamburger Universität erscheint 
mehr als fraglich. 

Im Hause Wilms ist dies gewollt, 
denn: International habe der Ruf der 
deutschen Universitäten auch unter 
der bisherigen Wahlkonstruktion ge- 
litten. „Da wurde häufig gefragt, wo- 
her haben denn die Präsidenten ei- 
gentlich ihr Mandat“ 


Das Bonner Landgericht stoppt die 


geplante grüne Ehe mit Berliner AL 


STEFAN HEYDECK, Bonn 


Den Grünen sind vom Bonner 
Landgericht Verstöße gegen das Par- 
teiengesetz und gegen ihre eigene 
Satzung bescheinigt worden. In einer 
einstweiligen Verfügung wird dem 
Bundesvorstand untersagt, Mitglie- 
dern der Alternativen Liste Berlin 
(AL), die nicht den Grünen angeho- 
ren, in seinen Führungsgremien 
Stimmrecht zu gewähren. Das gilt so- 
wohl für den Parteivorstand, die Bun- 
desversammlung und den Bundes- 
hauptausschuß. Mit diesem Urteil er- 
hielten drei Mitglieder der Landes- 
verbände der Grünen aus Berlin und 
Bayern recht, die das Gericht wegen 
einer „Vereinbarung“ zwischen ihrer 
Partei und der AL angerufen hatten. 

Betroffen von dieser Entscheidung 
ist unter anderem Rebekka Schmidt 
von den Alternativen. Sie ist eine von 
drei Sprechern des elfköpfigen Bun- 
desvorstands und soll im Frühjahr 
nächsten Jahres für ihren Berliner 
Abgeordneten Dirk Schneider im 
Bundestag nachrücken“. Das gilt 
aber auch für die von der AL nomi- 
nierten Delegierten für den nächsten 
Parteitag der Grünen, der Bundesver- 
sammlung vom 7. bis 9. Dezember in 
Hamburg. Denn vor dieser Tagung 
wird vor dem Landgericht über die 
Klage in der Hauptsache nicht mehr 
verhandelt 


soll dann über einen Zusammen- 
schluß beider Parteien entschieden 
werden. Weiter wurde festgelegt, daß 
bei den Wahlen zum Berliner Abge- 
ordnetenhaus im März 1985 nur die 
ALantritt 

Dahinter steht offensichtlich die 
Überlegung, daß die AL bei den Wah- 
len ein mindestens so gutes Ergebnis 
wie 1981 erreichen könnte. Damals 
erhielt sie 1.2. Prozent der Stimmen 
und neun Sitze im Abgeordneten- 
haus. Hinzu kommt, daß die AL in 
Berlin etwa 3000 Mitglieder hat Der 
Landesverband der Grünen zählt 
dort nicht einmal 200. 


Weiter räumten die Bundes-Grü- 
nen der AL die gleichen Rechte wie 
ihren Landesverbänden ein. Daneben 
wurde beschlossen, daß die AL wie 
die anderen Landesverbände Mit- 
glied sbeitrö ge an die Parteizentrale in 
Bonn abfiihrt Dabei soll sie zum Aus- 
gleich dafür, daß sie wegen der 
Niclit-Teilnahme an den Bundestags- 
und Europawahlen nicht in den Ge- 
nuß der Vvahlkampfkostenerstattung 
kommt. Gutschriften erhalten. 


daß die Vereinbarung mit der AL „ge- 
gen wesentliche Bestimmungen der 
Bundessatzung“ der Grünen ver- 
stößt, ergibt sich nach Auffassung 
des Gerichts daraus, daß Rebekka 
Schmidt als Nicht-Mitglied der Grü- 
nen deren ständig tagendem und Be- 
schlüsse fassendem Parteivorstand 
angehört. Außerdem müsse Nicht- 
Mitgliedem sofort das Stimmrecht in 
den Gremien untersagt werden, weil 
noch vor der Hauptverhandlung der 
Bundeshauptausschuß tagt und der 
Hamburger Parteitag stattfindet. 
Denn bei einer „Unwirksamkeit“ der 
Vereinbarung würde es für alle Par- 
teimitglieder „wesentliche Nachteile 
mit sich bringen“, wenn satzungswid- 
rig bestellte Mitglieder von Parteigre- 
mien „fortgesetzt Ihr Stimmrecht aus- 
üben“ könnten. 


iünj'szei 


ügsain | 
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Die Vereinbarung über die Zusam- 
menarbeit hatte die Bundesver- 
sammlung am 19. November 1983 in 
Duisburg laut Protokoll „mit mehr 
als 2/3 Mehrheit“ angenommen. Die 
Beschlußvorlage war vorher noch in 
einigen Punkten geändert worden 
Nach der Vereinbarung soll für die 
Dauer von zwei Jahren die AL und 

nicht der Landesverband der Grünen 

in Berlin die Interessen des Bundes- 
verbandes vertreten. Anschließend 


Wegen dieser Vereinbarung hatten 
die zwei Berliner Grünen zunächst 
das Landesschiedsgericht an gerufen, 
das sich aber mit dem Fall nicht be- 
faßte. Am 5. Mai vereinbarten dann 
die drei beteiligten Parteien in einem 
außerschiedsgerichtlichen Verfahren 
in Hannover, die Rechte des Landes- 
verbandes zu verbessern und ein 
Doppelstimmrecbt von Mitgliedern, 
die sowohl der AL als auch den Grü- 
nen angehören, sowie eine doppelte 
Anrechnung auf den Delegierten- 
schlüssel auszuschließen. Das Bun- 
desschiedsgericht wies dann im Juli 
die Klagen als unzulässig zurück und 
verneinte seine Zuständigkeit 
Die Dringlichkeit der einstweiligen 
Verfügung, m der festgestellt wird, 


Außerdem würde es sich „auch be- 
sonders zum Nachteil“ der Partei aus- 
wirken, wenn ein etwaiges Fehlver- 
halten eines Vorstandsmitglied nicht 
satzungsgemäß mit Ordnungsmaß- 
nahmen oder sogar einem Ausschluß- 
verfahren geahndet werden könnte, 
weil dieses nicht Parteimitglied ist 
Darüber hinaus kommt das Gericht 
zu dem Ergebnis, daß der Delegier- 
tenschlüssel für die Bundesversamm- 
lung verzerrt wird, wenn die AL dort- 
hin nicht den Grünen angehörende 
Vertreter schicken kann. Dies würde 
zu einer Überrepräsentation der Ber- 
liner führen und gleichzeitig die Ab- 
stimmungschancen der Delegierten 
aus den anderen Landesverbänden 
reduzieren. 




Ein Satzungsverstoß liegt auch dar- 
in. daß es nach Paragraph 6 für jedes 
Gebiet nur einen Verband geben darf 
Dagegen kommt nach der Vereinba- 
rung der AL eine mindestens gleiche, 
wenn nicht stärkere Rolle zu als den 
Berliner Grünea 
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Fristlose Kündigung von Medien-Kompromiß gescheitert? 

pri bl der SPD melden sich die Gegner des privaten Rundfunks wieder stärker zu Wc 

. fe & GERNOT FACIUS, Bonn mehr zu versagen. Vor allem würden für die öffentlich-rechtli 


Klage des ehemaligen Chefs der Neuen Heimat abgewiesen 

gs/JB. Hamburg gehört werden, vermutlich auch der 
Die Klage des ehemaligen Chefs &ühere DGB-Vorsitzende Vetter, 
der Neuen Heimat, Albert Vietor, auf Falls sich die Ansprüche der Neuen 
Rücknahme der Kündigung und Heimat aus dem Komplex Terrafi. 
Nachzahlung von Gehältern und nanz nicht herleiien lassen, soD nach- 
Renten in einer Höhe von insgesamt triigbeh auch über alle anderen Tü- 
mehr als einer Miliion D-Mark ist vom tigkeitsbereiche ein Beweisbeschluß 
Hamburger Landgericht abgewiesen ergehen, 

worden- Wie der Vorsitzende Richter Die Entscheidung zeigt, daß die 
Urban in seinem Urteil erklärt, sei Schilderungen des Rechtsanwaltes 
Victor weit über das Maß hinausge» Helmut Seifert über die Leistungen 
gangen, das die Pflichten eines Ge- seines Mandanten Vietor für die Neue 
schäßsfuhrers gebietet Durch seine Heimat beim Gericht offenbar wenig 
Beteiligung an der Münchener Terra- Eindruck gemacht hatten. Eine Pres- 
finanz, die an Groncbtücksgeschäf- sekampagne, die auch auf den Neid- 
en mit der Neuen Heimat kräftig ver- komplex der Leser setzte, so Seifert, 
dient hatte, habe er sich in einen In- habe in der Öffentlichkeit ein verzerr- 
teresäenkonflikt mit der Neuen Hei- tes Kid vom Sachverhalt entstehen 
mat begeben. Das Verhalten Vietors lassen. Dabei habe der Konzern es 
müsse für alle Gewerkschaftern! tglie- verstanden, die ursprünglich gegen 
der enttäuschend gewesen sein und die Neue Heimat gerichteten Vorwür- 
er habe der Bewegung schwerer, fe auf die damaligen Geschäftsführer 
Schaden zugefügt Schon deshalb sei umzulenken. 

die fristlose Kündigung gerechtfer- Tatsächlich sei es doch so gewesen, 
tigt gewesen Eine stillschweigende daß Vietor, der als Angestellter 1950 
Genehmigung und Billigung der Ge- von der Neuen Heimat aus Kassel 
sellschafter und des Aufsichtsrats der nach Hamburg versetzt worden war, 

Neuen Heimat gab es nach Ansicht sich im Bemühen, die Wohnungsnot 
des Gerichtes nicht. zu lindem, große Verdienste erwor- 

Emen Teilerfolg in dem Prozeß er- ben habe. Die Nebentätigkeiten des 
zielte auch die Neue Heimat selbst neue Heimat-Chefs seien im Unter- 
die ihrerseits Klage gegen Vietor er- nehmen bekannt und in Ordnung ge- 
hoben und nind 10 MUL DM Scha- wesen. 

deneTsatz gefordert hatte. Aufgrund Für den beklagten Konzern versi- 
dieser Klage wird Vietor aufgefor- cherte Rechtsanwalt Rabe, es gehe 
dert sein bisher beharrliches Schwei- nicht darum, was Herr Albert Vietor 

gen über Tätigkeiten außerhalb der Verdienstvolles tue, sondern dar um , 
NH-Geschäftsführung aufzugeben, was dieser auch getan habe. Und da- 
Er muß nach Beschluß des Gerichts bei hätten allein die Geschäfte der 
Auskunft und Rechenschaft über sei- Terraßnanz in Bayern, an der Vietor 
ne Beteiligungen direkter und in di- heilig t war, für die vom ehemaligen 
rekter Art an der Terrafinanz, an den Konzern-Chef angefochtene fristlose 
Wölbem-Gesellsc haften und an den Kündigung ausgereicht. Im Vergleich 
Teletherm-Firmen geben. Außerdem zu einem Gewinn von rund 43 Milli o- 
soll er Rede und Antwort stehen über nen Mark aus dem Grundstücksge- 
Art und Umfang seiner Beteiligungen schäft für die Trabantenstadt Neuper- 
und Treuhänderverträge, üb«- seine lach seien alle anderen Erlöse aus Ne- 
Funktionen in den Gesellschaften, bentätigkeiten „Peanuts“. Solche 
über Gewinne, Erlöse und Steuervor- „Peanuts“ bezifferte der Neue-Hei- 
teile. mat Anwalt immerhin mit rund zwei 

Das Gericht hat zudem einen Be- Millionen Mark allein für den Verkauf 
weisbeschluß mm Komplex Terrafi- eines Abschnitts von Wohnungsantei- 
nanz erlassen. Dazu sollen 23 Zeugen len in Berlin. 


Belastungszeugen sind 
schweigsam geworden 

Ein Ende des Hoffmann-Prozesses nicht abzusehen 


PETER SCHMALZ, Nürnberg 

Wollte man den Worten des Ange- 
klagten Glauben schenken, dann sä- 
ße der des Doppelmordes beschuldig- 
te Rechtsradikale Karl-Heinz Hoff 
mann seit Tagen schweigsam hinter 
seinen beiden Verteidigern. Am 12. 
Verhandlungstag kündigte der An- 
geklagte totale Redensveiweigerung 
an, falls ein Psychiater beigezogen 
würde. Der Sachverständige sitzt 
seither im Raum, aber Hoffmanns Re- 
defluß sprudelte auch gestern am 20. 
Verhandlungstag in Nürnberg unge- 
bremst weiter. „Der kann doch kei- 
nen halben Tag schweigen“, meinte 
gestern Psychiater Professor Heinz 
Dietrich in einer Verhandlungspause. 

Manchem Zeugen scheint dagegen 
die Lust am Plaudern, die de noch 
bei den Polizei Vernehmungen emp- 
funden haben, vorerst vergangen zu 
sein, weshalb der Angeklagte des öf- 
teren über seinem Vollbart ein trium- 
phierendes Grinsen erkennen läßt 
Hatte er doch schon in seinem 50- 
Stunden-Monolog dem Staatsanwalt 
angekündigt, die Belastungszeugen 
seien faul und wurden Umfallen, 
wenn sie ihm Auge in Auge gegen- 
überstehen. 

Ein 34jähriger etwa, einst Mitglied 
in Hoffmanns Wehrsportgruppe, hat- 
te seinen früheren Chef erheblich be- 
lastet Von Mißhandlungen hatte er 
den Vemehmungsbeamten berichtet 
und von Hoffmanns Satz, er werde 
eines Tages etwas machen, „da wer- 
den alle schauen“. Die Staatsanwälte 
deuten dies als Hinweis auf den Mord 
an dem jüdischen Verleger Schlomo 
Lewin und dessen Lebensgefährtin 
Vrida Poeschke im Dezember vor 
vier Jahren. Nun aber mag sich der 
Zeuge an die Äußerung nicht mehr zu 
erinnern, und die Mißhandlung eines 
Kameraden, die laut Protokoll „auf 
brutale Weise mit Fäusten und Fü- 
ßen“ erfolgt sein soll, verniedlicht 
sich nun zu einer Ohrfeige und einen 


Richterbund 
warnt Bonn 

H.-H. H., Bonn 
Vor Angriffen der Exekutive auf 
die Rechtsprechung hat der Vorsit- 
zende des Deutschen Richterbundes, 
Helmut Leonardy, gewarnt Leomar- 
dy wandte sich zum einen gegen die 
geplante Rückstufung der „gefährli- 
chen Waffendelikte“ vom Verbrechen 
zum (bloßen) Vergehen. Er sieht dar- 
in den Versuch einer „klitzekleinen 
Amnestie“ für einige Manager der 
Firma „Rheinmetall“, gegen die we- 
gen unerlaubten Warenexportes Ver- 
fahren anhängig sind. Leonardy kriti- 
sierte auch Pläne, ein StrafVerfbl- 
gungshindernis wegen „öffentlicher 
Vorvemiteilung“ zu schaffen. Der 
Richter befürchtet, damit wolle die 
Regierung - nachdem eine direkte 
Amnestie keinen Erfolg hatte - Geld- 
empfänger der Firma Flick ihren ge- 
setzlichen Richtern auf Umweg ent- . 
riehen. ... 


Tritt ins Gesäß. Der angeblich erinne- 
rungsschwache Zeuge wurde verei- 
digt, worauf Oberstaatsanwalt Otto 
Horn gestern verkündete, gegen den 
Mann sei ein Ermittlungsverfahren 
wegen dp« Ufeinpulu p Haplite einge- 
leitet worden. 

Ein anderer Zeuge, ebenfalls ein 
WSG-Mann, räumte zumindest ein, er 
habe Hof&nann zu einem Spezialisten 
gefahren, der alte Waffen wieder 
scharf machen könne, und diesem auf 
Hoffmanns Anweisung einen längli- 
chen Gegenstand in einer Plastiktüte 
übergeben. Mit einer wieder funk- 
tionstüchtig gemachten Maschi- 
nenpistole des WSG-Chefe Hof&nann 
wurden Lewin und Poeschke ermor- 
det Als aber Widersprüche zwischen 
seiner Aussage vor Polizei und Ge- 
richt auftraten, meinte der Zeuge 
frech: „Bei der Polizei braucht man 
nicht die Wahrheit zu sagen, oder?“ 

Richter Rudolf Koob, gibt aber zu 
erkennen, daß ihm der immerwäh- 
rende Wortschwall nicht das Gespür 
verdorben hat, zwischen Wahrheit, 
und Dichtung zu unterscheiden. Die 
Mordwaffe hatte unzweifelhaft einen 
Schalldämpfer, wie ihn Hof&nann 
vor der Tat im Schloß seiner ebenfalls 
an geklagten Freundin Franziska 
Birkmann hergestellt hat Diese ver- 
räterische Handwerksarbeit «klärt 
Hof&nann nun damit, er habe geübt, 
weil er im Libanon eine Fabrik zur 
Schalldämpferproduktion aufbauen 
wollte. Der Richter fragt ach freilich, 
weshalb man ausgerechnet im Liba- 
non Schalldämpfer brauche. 

Gestern beantragte Hof&nann die 
Vernehmung von zwei Dutzend wei- 
teren Zeugen, die bekunden sollen, 
gegen ihn sei in der Vollzugsanstalt 
Straubing ein Komplott geschmiedet 
worden. Das Gericht beriet darüber 
und lehnte vorerst ab. Ein Abschluß 
des Verfahrens, in dem bisher 60 Zeu- 
gen geladen sind, ist in diesem Jahr 
nicht mehr zu erwarten. 


Gericht bestätigt 
Lehrer-Entlassung 

W. K. Hannover 
Die niedersächsische Landesregie- 
rung will 14 beamtete Lehrer, die für 
die DKP kandidiert haben, aus dm 
Schuldienst entfernen, nachdem das 
Hannoversche Verwaltungsgericht 
als höchste Instanz jetzt die Entlas- 
sung des Lehrers Udo Paulus von der 
Hildesheimer Robert-Bosch-Gesamt- 
schule dir Rechtens erklärt hat KuL 
tusminister Oschatz betonte, es gehe 
nicht darum, die pädagogische Arbeit 
des Le h re rs zu beurteilen, sondern 
um sein Bekenntnis zur DKP. das in 
der Kandidatur zum Ansdruck kom- 
me. In der Urteilsbegründung wurde 
darauf hingewiesen, daß im DKP- 
Programm mit dem Sozialisrauseme 
Herrschaftsordnung festgeschrieben 
sei; „die Freiräume nicht dulden 
kann". Mit sänim Eintreten für die 
DKP habe der Lehrer, gegen . die. 
Treuepflicht des Beamten verstoßen. 


ln der SPD melden sich die Gegner des privaten Rundfunks wieder stärker zu Wort 
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Union von ihren Sozialdemokrat]- muß sich der Attacken aus dem eige- auch im Fernsehen beibehalten, 

sehen Arotskollegen getäuscht wor- ^ Lag« - erwehren. In einem Posi- Fachleute fragen aber Was ist damit 

den, als am 19. Oktober der Bremer- ttonspapier, das unter anderem von ^meint? Ist es die Zeit vor dem Be- 

havener Kompromiß über die kiinfti- Landtagspräsident John vanNesZie- Schluß über die Einfühlung von Fem- 

ge Medienstruktur ausgehandelt wur- gier mitgetrager. ..wird, heißt es: sehweibung im HR, ist es die Zeit bei 

de? Diese EYage rückt ins Zentrum -Wenn die ARD formal nur dadurch der in Aussicht genommenen - und 

der medienpolitischen Diskussion, zusammengehalten wird, daß der jetzt fraglich gewordenen - Unter- 

nachdem sich Tag für Tag Spitzenpo- zweitgrößte Sender Europas, der zachnungen des Staatsvertrages oder 

litte der SPD und Gliederungen der WDR, in seinem Bestand geschwächt soll das Ratifirierungsdatura gelten? 

Partei von dem Einigungspapier di- ^ auc & ßk ARD nicht 

stanrieren, das sowohl den öffent- erhaltenswert“ In dem Papier H^edienoioant WDR? 

lich-rechtlicben Rundfunkanstalten ^ v ® n feir4er Benachteiligung der of- CS' 

als auch den privaten Programm an- fentlich-rechtlich&a Anstalten aigun- Hinter den Kritikern in NRW sam 
bietero gerecht werden Sil. „Wir ^Privater die Rrfe. So ^te der 

glaubten, es mit verläßlichen Part ^ DR .-“J* einem Mediengiganten aufbauen wd- 

nem zu tun zu haben“, beschreibt ^ Hortunkwerbung durch ^ Inders ist die Formulierung in 

Hanns Schreiner, Sprecher der rhein- "ETTffÄ— dem 

land-pfälzischen Landesregierung, he verbot a uf S atelliten, weil hundes- ^ wNRW ^ y ier ^ ^ deutsch- 
ere Gemütslage der sogenannten B- weite Ausstrahlung von «Fähigen Programme in unserem 
Länder, also der von der Union ge- unterbm ‘iden werden soll Lande empfangbar zu ™a/.hon. wenn 

führten Landesregierungen. Für . . VoUprogramrae aus Nortlrhein-W^- 

Rheinland-Pfelz gibt es wie auch für ^ ölen in die Kabelanlagen der anderen 

die anderen Unionsländer „kein Zu- dem WDR, was bisher mcht Bundesländer ein gespeist werden 

rück hinter Bremerhaven“ . Schreiner "“gj* war - Werbun g m s einem Hot- wdr alleine oderto Zusammen- 

im Gespräch mit der WELT: „Wenn fenhproffamm .Bpi *«***& heißt grbeit mit privaten KooperaSSS- 
«mcM dato WeiW. inte Ronsens ^ 

Hörfunk befreiten, ist die Möghch- 

Oaerschüsse aus der SPD keit künftiger Werbung in dem Um- gramm. 

^ fang eingeräumt, der heute für die Ke SPD-Zentrale in Bonn zeigt 

Dabei richtet sich der Groll nicht so Rundfunkanstalt gilt, die den gering- Betroffenheit Am 19. und 20. Novem- 

sehr gegen den hessischen Minister- sten Werbeumfang hat“ Das heißt her wollen sich Parteivorstand und 

Präsidenten Borns* (SPD), der in der WDR darf künftig im selben Um- Parteirat mit der Absetzbewegung 

Bremerhaven dem Kompromiß zu- fang wie der NDR werben, 32 Minu- von Bremerhaven befassen. Die 

stimmte („ eine Einigung sollte an ten pro Werktag. Da* geschätzte Brut- Komp ro miß linie ist schon skizziert 

meiner Person nicht scheitern“) und toertrag aus dieser Werbung: rund 50 Mittelfristig, so hieß es gestern, müs- 

im Landtag, offensichtlich unter dem Millionen DM jährlich. se sichergestellt werden, daß neue, 

Druck der in Wiesbaden mitbestim- spr ich pri vate Veranstalter, verpflich- 

menden Grünen, auf Distanz zu sei- Zu der umstrittenen Einführung tet werden, einen angemessenen An- 
ner eigenen Entscheidung ging. Man von Werbung im Dritten Femsehpro- teil an Eigenproduktionen zu senden, 
ist eher verärgert über gramm des Hessischen Rundfunks Nach einer Übergangszeit von etwa 
sozialdemokratische Querschüsse sagt das Protokoll von Bremerhaven drei Jahren sei als angemessen derje- 

aus Nordrhein-Westfalen, Bayern, nichts Konkretes.' Man zog sich auf nige- Anteil zu betrachten, der heute 

Hamburg und Schleswig-Holstein ge- die Formulierungairück, die zur Zeit in den öffentlich-rechtlichen Anstei- 
gen die generelle SPD-Position, sich geltenden Zeiten, Strukturen und toi als Eigenproduktion ausgestrahlt 

der Zulassung privater Sender nicht Verbreitungsgebiete der Werbung werde. 


mehr zu versagen- Vor allem 
Ministerpräsident Johannes Rau 
muß sich der Attacken aus dem eige- 
nen Lager erwehren. In einem Posi- 
tionspapier, das unter anderem von 
Landtagspräsident John van Nes Zie- 
gler mitgetragen ..wird, heißt es: 
„Wenn die ARD formal nur dadurch 
zusammengehalten wird, daß der 
zweitgrößte Sender Europas, der 
WDR, in seinem Bestand geschwächt 
wird, dann ist auch die ARD nicht 
mehr erhaltenswert“ In dem Papier 
ist von einer Benachteiligung der öf- 
fentlich-rechtlichen Anstalten zugun- 
sten Privater die Rede. So erhalte der 
WDR „eine unerträgliche Beschrän- 
kung in der Hörlunkwerbung durch 
den Staatsvertrag“ und auch ein Wer- 
beverbot auf Satelliten, weil bundes- 
weite Ausstrahlung von Landesan- 
stalten unterbunden werden sölL 

Die Bremerhavaier Einigung aber 
gestattet dem WDR, was bisher nicht 
möglich war, Werbung in seinem Hör- 
funkprogramm. Im Protokoll heißt 
es: „ I and esnind fiaakans talten, die in 
ihrem Sendegebiet keine Werbung im 
Hörfunk betreiben, ist die Möglich- 
keit künftiger Werbung in dem Um- 
fang eingeräumt, der heute für die 
Rundfunkanstalt gilt, die den gering- 
sten Werbeumfang hat“ Das heißt, 
der WDR darf künftig im selben Um- 
fang wie der NDR werben, 32 Minu- 
ten pro Werktag. Da* geschätzte Brut- 
toertrag aus dieser Werbung: rund 50 
Millionen DM jähdich. 

Zu der umstrittenen Einführung 
von Werbung im Dritten Fernsehpro- 
gramm des Hessischen Rundfunks 
sagt das Protokoll von Bremerhaven 
nichts Konkretes.' Man zog sich auf 
die Formulierung zurück, die zur Zeit 
geltenden Zeiten, Strukturen und 
Verbreitungsgebiete der Werbung 


„Eine Nachbesserung 
wird es nicht geben“ 

Uwe Barschei zur Medien- Vereinbarung der Lander 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Der schleswig-holsteinische Mini- 
sterpräsident Uwe Barschei be- 
scheinigt seinen vier Kollegen von 
den sozialdemokratisch regierten 
Ländern, sie hätten „seriös, hart und 
sachorientäert“ verhandelt, doch 
Nachbesserungen in der Medien- Ver- 
einbarung von Bremerhaven seien 
nicht „drin“. „Es bedarf auch keiner 
Nachbesserungen“, sagte Barschei in 
einem Gespräch mit der WELT, 
„denn dieser Kompromiß ist in der 
Sache gut“ 

Die „Sache“ läßt gegenwärtig die 
Wogen des Widerstands innerhalb 
des SPD hochschlagen. In Hamburg 
formiert sich der Protest, den vor al- 
lem der Bundestagsabgeordnete und 
Medien-Experte der Bonner SPD- 
Fraktion, Peter Patema. artikuliert 
Er sieht in der Bremerhavener Ver- 
einbarung Jeeine annehmbare 
Grundlage“ und wirft dem Hambur- 
ger Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi - Wortführer der SPD- Länder bei 
der Ausarbeitung des Abkommens 
über die Neuordnung des Rundiunk- 
wesens - vor, er habe die Gefechtsla- 
ge im Poker mit den CDU-Ländem 
„falsch eingeschätzt“. 

Ministerpräsident Barschei sieht 
für den Fall einer Verweigerung von 
seiten der SPD-Länder eine Verein- 
barung zwischen den CDU-Ländem 
in Sachen Neue Medien als notwendi- 
ge Konsequenz an. „Die unschöne 
Folge wäre“ - so räumt er ein -, „daß 
zum Beispiel in Hessen das DDR-Pro- 
gramm empfangen wird, es aber per 
Regierungsbeschluß nicht erlaubt 
sein würde, die in unionsregierten 
ländern rechtmäßig zugelassenen 
Programme zu empfangen.“ 

Der Kieler Regierungschef halt es 


für möglich, daß auch SPD-gefiihrte 
Länder in einen Unions-Medien- 
Verbund einscheren werden. „Ich 
denke hier vor allem an Hamburg 
und die anderen Stadtstaaten“, sagte 
er. Denn für Hamburg gehe es um 
seine Stellung als bedeutender Medi- 
enplate. 

Der CDU-Politiker fuhr fort „Wir 
würden dann natürlich in Schleswig- 
Holstein und Niedersachsen versu- 
chen, den Schaden für die norddeut- 
sche Region in Grenzen zu halten. 
Gerade deshalb richtet sich mein 
Appell an die nordeutschen Sozialde- 
mokraten, daß es nicht tun irgendeine 
Medienpolitik geht, sondern um 
handfeste regionale Interessen.“ Der 
Hamburger Bürgermeister habe dies 
klar erkannt. Doch die regionalen In- 
teressen, die eigentlich Hamburg 
noch mehr am Herzen liegen müßten 
als Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachsen, könnten „den Bach runter- 
gehen, wenn die norddeutschen Sozi- 
aldemokraten sich an einer Sabotage 
des Staatsvertrages oder seiner Rati- 
fikation beteiligen“. 

Im Falle eines Scheitems würde 
Uwe Barschei seinen Parteifreunden 
in der Ministerpräsidenten-Konfe- 
renz trotzdem raten, die Tür offenzu- 
halten. „Wir sind dann zwar nicht 
mehr an die eine oder andere Kom- 
promißlinie gebunden“, sagte er, 
„aber um deutlich zu machen, daß 
wir niemanden erpressen wollen, 
würde ich es für richtig halten, den 
Medien-Kompromiß von Bremerha- 
ven gleichwohl einzuhalten. Wir ma- 
chen hier keine extreme Medien- Poli- 
tik, sondern es ist im Grunde jeder 
eingeladen, sich auch in Zukunft auf 
dieser Basis des Kompromisses zu 
beteiligen.“ 


IvecoMagirus 
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6 Mio 


Iveco Magirus investiert 
Millionenbeträge in die 
Qualitätssicherung seiner Fahr- 
zeuge und die Entwicklung 
neuer Produkte. 

6 Millionen DM allein 
in den rechnergesteuerten 
dreiaxialen Fahrzeugprüfstand 
in Ulm, das gegenwärtig 
modernste Werkzeug zur 
Fahrzeugerprobung auf dem 
Markt. 


Eine Investition, die dem 


gesamten Iveco-Programm 
zugute kommt. 

Modernste Technologie, 
die man nicht auf Anhieb sieht. 
Technik, deren Wert sich für 
jeden Iveco Magirus-Kunden 
bezahlt macht. 


IVEC 


MAGIRUS 

Iveco Magirus AG, Ulm 



DIE WELT - Nr. 257 - Donnerstag, 1. November 1984 


fl 




auch gegen Bonn möglich 

Werner Marx über die Boykottdrohungen gegen London 


Die Bnmischung der Sowjetunion in 
die inneren Angelegenheiten eines 
souveränen Landes mittels Boykott- 
drohungen haben auch in Bonn Be- 
fürchtungen über die Zuverlässigkeit 
der Sowjets als Handelspartner auf- 
kommen lassen. Der Vorsitzende des 
Auswärtigen Ausschusses des Deut- 
schen Bundestages, Werner Marx, 
äußert sich dazu. Das Gespräch führ- 
te Evi Keil. 

WELT: Die Sowjetunion hat den 
Briten ein „totales Embargo“ bei 
Brennstoffiieferungen an gekün- 
digt. Nährt die Einmischung der 
Sowjetunion in den Bergarbeiter- 
streik nicht alte deutsche Befürch- 
tungen, daß wir eines Tages ebenso 
von sowjetischen Erdgaslieferun- 
gen abgeschnitten werden? 

Marx: Was die Sowjetunion heute mit 
einem fadenscheinigen Grund ge- 
genüber den Engländern tut, kann sie 
natürlich morgen auch gegenüber an- 
deren Ländern, zum Beispiel der 
Bundesrepublik Deutschland, tun. 
Damit bestätigt sich in der Tat eine 
alte Befürchtung, man werde sich bei 
uns zu sehr in die sowjetischen Hän- 
de begeben. Ich muß in diesem Zu- 
sammenhang darauf verweisen, daß 
die Sowjets schon einmal Lieferun- 
gen gestoppt haben. Sie sagten zu- 
nächst, die Kalte in Sibirien sei zu 
groß, später hieß es, der Boden sei 
aufgetaut, es sei die große Wärme ge- 
wesen, es habe technische Probleme 
gegeben. In jedem Falle ist man zu 
sehr in sowjetischer Hand und öffnet, 
wenn man sich mit ihr in solche Han- 
dels- und Abhängigkeitsverhältnisse 
begibt, eine Flanke, die tiefe Auswir- 
kungen haben kann, politisch und 
ökonomisch. 

WELT: Halten Sie es für möglich, 
daß die Sowjetunion das Mittel des 
Embargos als „Druck auf Berlin" 
e insetzen könnte? 

Marx: Bei den Deutschen war natür- 
lich wichtig die sowjetische Zusage, 
daß Berlin-West mitversorgt werden 
kann. Das hat eine große Rolle ge- 
spielt als man damals bereit war zu 
sagen, man mache dieses Geschäft 
Man wußte, daß die Energiemengen 
für Berlin in der nächsten Zeit nicht 
ausreichen werden. Ursprünglich 
sollte ja ein Atomkraftwerk bei Kö- 
nigsberg gebaut werden. Berlin sollte 
von dort her mit Atomstrom versorgt 
werden. Das ist dann von den Russen 
unter dem Vorwand, die „DDR“ habe 
sich geweigert, über ihr Territorium 
den Strom zu befördern, fallengelas- 
sen worden. Es blieb diese Erdgas- 
leitung übrig. Aber die jetzige Situa- 
tion macht natürlich deutlich, daß 
man auch wegen West-Berlin überei- 
nen bestimmten Druckapparat verfü- 
gen kann. 

WELT: Hat die Sowjetunion viel- 


leicht einen ganz neuen Weg gefun- 
den, um Streiks auch bei uns zu 
beeinflussen? 

Marx: Ich glaube nicht, daß wir mit 
ähnlichen Streiksituationen bei uns 
in überschauberer Zeit zu rechnen 
haben. Ich kenne bei uns keinen füh- 
renden Gewerkschafter, der über eine 
so massive marxistische trotzkis ti- 
sche Ausbildung verfügt wie Arthur 
Scargill in Großbritannien. Und ich 
kenne außer einigen Grünen auch 
niemanden aus der Gewerkschafts- 
führung;, der bereit wäre, zu Khadhafi 
zu fahren, und sich dort mit ihm in 
einer der Öffentlichkeit gar nicht be- 
kannten Weise abzusprechen. Jeden- 
falls ist der zeitliche Zusammenhang 
zwischen der Reise der Gewerk- 
schaftsfunktionäre zu Khadhafi und 
dieser sowjetischen Maßnahme, von 
der es ja heißt der sowjetische Ge- 
werkschaftsbund habe sie beantragt 
offenkundig. Es ist daher die Vermu- 
tung erlaubt daß darüber auch in 
Tripolis gesprochen worden ist 

WELT: lm Fall Afghanistan hat die 
Sowjetunion wütend auf westliche 
Embargos reagiert 

Marx: Die Sowjetunion hat mit 
empörter Stimme gegen jede Form 
des Boykotts ihr gegenüber wegen 
ihres Einfalls in Afghanistan reagiert 
Sie wendet nun jenes Instrument an, 
von dem sie selbst sagt es sei untaug- 
lich. Und heute ist es ein Akt der 
politischen Feindseligkeit gegen ei- 
nen Staat, mit dem sie normale Bezie- 
hungen hat Darauf muß man hinwei- 
sen. Viele Leute glauben, der ideolo- 
gische Charakter der sowjetischen 
Politik sei abgestorben. Die Zusam- 
menhänge zwischen Sowjetunion, Li- 
byen und britischer Bergarbeiter-Ge- 
werkschaft machen deutlich, daß 
man hier etwas durchaus Ideologi- 
sches tut 

WELT: Hätten die Deutschen, die 
Energie ja auch aus anderen Quel- 
len bekommen können, dieses Erd- 
gas-Röhrengeschäft überhaupt ma- 
chen sollen, zumal man heute weiß, 
daß die Sowjetunion ihr Leitungs- 
system dazu benutzt, um Indu- 
strien zu versorgen, die Rüstungs- 
güter hersteilen? 

Marx: Wir wissen sehr genau, wie die 
sowjetischen Erdgasleitungen in der 
Sowjetunion selbst gelegt worden 
sind und noch gelegt werden Aus 
dem Hauptarm, den wir geliefert ha- 
ben, werden erhebliche Erdgasmen- 
gen abgeleitet - ohne daß die Sowjet- 
union ihre Verpflichtung uns gegen- 
über vernachlässigt - und in die ver- 
schiedensten sowjetischen Land- 
schaften geleitet, zur Versorgung der 
Industrie und fiir den privaten Ver- 
brauch. Die sowjetische Rüstungsin- 
dustrie ist allgegenwärtig. 






Ausgangssperre nach Unruhen / ”* 

rtr/dpa, Santiago 

Bei den Demonstrationen gegen “ der Regi"^-* 
die chilenische Regierung sind nach sel ' -■ ■ — 
offiziellen Angaben acht Menschen 
ums Leben gekommen und etwa SO 
Personen verletzt worden. Law/^ 
weit wurden 300 Personen festge- 
nommen. Auf die neue Welle des „na- 
tionalen Protests“, die vor 18 Mona- 
ten begann, reagierte die Regierung 
am Dienstag mit der Verhängung ei- 
ner nächtlichen Ausgangssperre. 

Starke Truppen- und Polizeiaufgebo- 
te setzten Tränengas gegen Demon- 
stranten ein, die trotz der Aus- 
gangssperre in den Armenvierteln 
der Hauptstadt Santiago Barrikaden 
besetzten 

Unter den Todesopfern befinden 
sich nach Polizeiangaben sechs Zivi- 
listen. Auch ein achtjähriges Kind 
zählt zu den Opfern. Die Demonstran- 
ten hatten eine Reihe von Bombenan- 
schlägen gegen Strommasten, öffent- 
liche Verkehrsmittel und Geschäfte 
verübt 

Augenzeugen berichteten, - nach 
Einbruch der Dunkelheit habe die 
Zahl der Zusammenstöße zu genom- 
men. Die Redaktion der Zeitung „La 
Tercera de la Hora“ sei angegriffen. 


testaktiooen 

Männer sperrten „<L 

Die Opposition un 

mer^rgzniaüoner 
Protest ! -runäßebuiy 

Generals*** aulge 

^erkschafter. teilten a 
C he Verkehr sei 
streik zu 95 Prozent 

kommen. Ein _ 

dagegen bezeichne jjjg 

Fehischls g- -.yTüV 1 1 . * 

Gewerkschaften 
fordern neben EirJepi 
rungen und der Sc.tafflBjfcnfi« 
beitspläize die Barno- 

loatie. Vorgesehen sääpfc 
tig für das Jahr l3o9 «Weil 
hatte es Stastscha! 

Pinochet vor zwe: il , 

mit der Opposidor.-gl^MÜ Be- 
ichleurJgung des .'iSasa&atisje- 
rungsp rozesses zu -Papste - _ 
Gabriel Taldes. ^vFgfarer der 
oooositiüReüer. Chnstpefaefi'; Demo- 


sagte dazu* „Seine Rede hat 
n«r bestätigt daß er (Pinochet) das 
Haupt h i n dernis bei der Suche na«»h 
erness friedlichen Ausweg aus der 
schwören Krise C hiles ist“. 

Nach Ansicht von Diplomaten hat 
' sch Pinochet in Gegensatz zu dem 
Küre gesetzt der von seinen Anhän - 
ean, der Kirche und den Vereinigten 
Staaten befürwortet wird. Der vor ei- 
nem Ahr eingeleitete Kurs der 
«Apertura“ (Öffnung) hatte Befür- 
worter bei Pinochets Anhängern und ' 
da- konservativen Opposition gefun- 
den. 

Die amerikanische Regierung hat 
ihre. „tiefe Besorgnis“ über die Lage 
in Odfe bekundet Das Außenmini- 
sterium gab b ekannt , Haß Washing- 
ton seine Beziehungen zu Chile über- 
prüfen werde. Man werde untersu- 
chen, wie sich die jüngsten Ereignisse 
auf die amerikanischen Interessen 
auswirkten. Man bedaure die Gewalt- 
anwendung der „nichtdemakrati- 
sehen Linken“ in Chile als auch das 
Versäumnis des Staatsapparates, 
dem Wünsch der Mehrheit der Chile- 
nen nach einer friedlichen Rückkehr 
zu demokratischen Verhältnissen zu 
entsprechen. 


Üarcos schwindet 


Wachsende Unruhe auf den Philippinen 

tärs auch r.ur gewagt 


CHRISTEL PILZ, Manil 2 
Der ehemalige philip pinis che 
Oppositionsführer, Benigno Aquino. 
sagte einst vor Freunden: „SöQte ich 
ermordet werden, wird Präsident 
Marcos es schwer haben, sich mein 
Blut von seinen Händen zu wa- 
schen.“ Aquino wurde ermordet, am 
21. August 1983. Marcos und seine 
Militärs erklärten den Mord als eine 
Verschwörung der Kommunisten. 
Jetzt aber kam die mit der Mord Un- 
tersuchung beauftragte Kommission 
unter dem Vorsitz von Rau Agrava 
zu dem Schluß, der Mord sei eine 
Verschwörung der Militärs gewesen. 
Marcos hat sofort wagtet. Ge- 
neralstabschef Fabian Ver von dessen 
militärischer Schlüsselposition sus- 
pendiert und erklärt, ihn and 25 Mili- 
tärs vor ein Sondergericht zu steilen 
„Alles nur Schau“, sagen dazu 
Sprecher der in allen Landes teilen 
rege gewordenen Anti-Marcos-Beu e- 
gung. Sie bezweifeln, daß das Sonder- 
gericht willens und fähig sein wird, 
den Militärs ihre Schuld nachzuwei- 
sen. Und zum ersten Mal seit dem 
Aquino-Mord stellen die Sprecher der 
Protestbewegung öffentlich die Fra- 
ge, wer denn die Militärs befehlige. 
Und da ist niemand anders alz Präsi- 
dent Marcos, der Oberkqmrnandie- 
rende der Streitkräfte. 

Nie, so sagt die Oppostion heute, 
hatten General Ver und andere Mlli- 


Aquino zu legen, war 
von oben befohlen w 
es auch die Witwe ca 
einer verhalten, aber 
tan Erklärung zum 
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ry Aquino an die ebe 
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senden besorgter Büri 
ße. Der Marsch braci 
turig im Anti-Marcos-' 
richtet sich der Mord ^ 
gegen Marcos selbst. &X >'- 

Marcos ist in den 

Krise geraten: Sie be 

die Moral, die Wlnsch^Bn^xhnher- 
um bröckelt seine AuuiSäStück für 
Stück ab. Minister un( fy fcfeimfi^ie- 
der wagen ihm plöt^figätör Wider- 
sprechen. Das hat 
geben. Niemand im V i 
cos noch zu glauben. __ . 
trauen verloren. Selb&feftlmal Sin 
als Oberhirte der Rath<iä$märche 
spricht von einem . übenden, Re- 
gime“. Der Interrz;io^^?äinmgs- 
fonds und die komru Jiiöe Bariken- 
welt wollen dem MirrtfcRi^Bne d» 
dringend benötigten *öei^ ^Um- 
strukturierung seiner^' Auslands- 
schulden in Höhe wj& sechsund- 
zwanzig Milliarden U^OoHar. sicht 
mehr geben. Taus är.c-jSratUDtoneh- 



nst auch bei den Militärs 


men haben im letzten Jahr schließen 
müssen. Die Industrie steht vor dem 
Zusammenbruch. Die Arbeitslosig- 
keit wächst rapide. Die Inflation klet- 
terte auf 60 Prozent Sie dürfte weiter 
steigen. Auf aßen Inseln des philippi- 
nischen Archipels begannen Streiks 
und wirtschaftliche Protestaktionen. 
Arbeiterführer planen einen landes- 
weiten Generalstreik. Die Menschen 
sind hungrig geworden. Niemand 
sieht einen Ausweg, solange Marcos 
am Amt des Präsidenten festhält 

Unruhe herrscht auch unter den 
Militärs- Der Aquino-Mord hat ihren 
Ruf befleckt Jüngere Offiziere for- 
dern die Bestrafung der Verantwortli- 
chen. Sie fragen sich, wo in diesen 
Zeiten der nationalen Krise ihre 
Loyalitäten und Pflichten liegen. Bis- 
her waren die philippinischen Streit- 
kräfte eine rein professionelle Institu- 
tion. Jetzt sehen sie sich, ob sie es 
wollen oder nicht, in den Strudel der 
Politik gezogen 

An Vers Stelle nickte, wenn auch 
fürs erste nur provisorisch, sein bis- 
heriger Stellvertreter, Generalleut- 
nant Fidel Raznos. Mit Ramos, Schü- 
ler der amerikanischen Militärakade- 
mie Westpoint haben die Militärs ei- 
nöl Mann, der allseitigen Respekt ge- 
nießt und der, sollte ein Eingreifen 
der Militärs notwendig werden, sich 
auch auf das Vertrauen des Volkes 
stützen kann. 


Tornado bleibt Eckstein 
der NATO-Strategie 

Unbegründete Spekulationen um ein Kampfflugzeug 


c. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Weder die britische Royal Air For- 
ce (RAF), noch die italienischen Luft- 
streitkräfte oder die deutsche Luft- 
waffe haben die Absicht, ihr Kampf- 
flugzeug Tornado zu ändern. Der Tor- 
nado fliegt mit erstaunlich wenigen 
Kinderkrankheiten. Dabei haben die 
bisherigen Erfahrungen mit dem Tor- 
nado alle Erwartungen übertroffen. 
Die vollen Einsatzmöglichkeiten der 
Maschine wird man vermutlich erst 
1986 erflogen haben. 

So lange dauert der Prozeß der Ein- 
gewöhnung an ein Waffensystem, das 
im HinbÜck auf sein Leistungsspek- 
trum von keinem Flugzeug der Welt 
übertroffen wird. Zwei Ereignisse ha- 
ben den Tornado ins Gerede ge- 
bracht Vor einiger Zeit stürzte ein 
Tornado unweit des Senders von Ra- 
dio Freies Europa bei Holzkirchen 
westlich von München ab. Man 
sprach davon, daß die Strahlung des 
Senders die automatische Fluglagere- 
gehing des Tornado beeinflußt haben 
könnte, ein Verdacht, der immer 
noch besteht Ebenfalls vor einiger 
Zeit wurde ein T ai ftfe H ri m g enienr 
aus einer jener Finnen unter Spiona- 
geverdacht verhaftet, die maßgeblich 
am Tornado-Projekt beteiligt sind. 
Daran wurde die Spekulation ge- 
knüpft, durch Verrat sei das ganze 
Waffensystem Tornado dem Osten 
bekannt und dieser brauche nun 
nichts weiter zu tun, um im Faß der 
Fälle alle Tornados mit Radiowellen 
serienweise zum Absturz zu bringen. 

Der Sender von Radio Freies Eu- 
ropa bei Holzkirchen ist der stärkste 
Strahler in Europa. Fest Steht, daß 
der Flugunfall auf einen Pilotenfehler 
zurückgeht, weil dieser den befohle- 
nen Minimums bstond zu dem Strah- 
ler unterschritten hatte. Von Anfang 
an befand sich in den Tomado-Hand- 
büchem ein Hinweis auf mögliche 
Gefährdungen durch starke Strahler, 
die es mit geringen Sicherheitsab- 
ständen zu umfliegen gelte, solange 
die Härtung der elektronischen Sy- 
steme des Tornado noch nicht weiter 
verbessert sei Die Härtung wurde 
nicht etwa leichtsinnig vernachläs- 
sigt, sie ergibt sich nämlich logisch 
aus den Erfahrungen beim Erfliegen 
der Einsatzgrundlagen für den Torna- 
do. Mit anderen Worten: Es handelte 
sich um einen bewußt eingeleiteten 
technischen Prozeß der Reifung des 
Flugzeugs bei der Truppe. Das be- 
dingt auch Sicherheitsauflagen im 
Friedensbetrieb. 

Der Standort starker Strahler ist 
jeder Tornado-Besatzung bekannt 
Sie zu umfliegen ist mit Hilfe des 
unvergleichlichen Tomado-Naviga- 
tionssystems problemlos: Dieses Sy- 
stem „erzählt“ der Besatzung mor- 
gens beim Besteigen des Flugzeugs 
als erstes, an welchem exakten Punkt 


auf der Erdoberfläche die M as c hine 
abgesteßt worden war. Wenn die So- 
wjets versuchen wollten, den Unfell 
von Holzkirchen nachzuvollziehen , 
m üßt en sie ihr Territorium im Ab- 
stand von wenigen hundert Metern 
mit Sendemasten bepflastern, die ei- 
ne Leistung wie Radio Freies Europa 
abstrahlen. Mutmaßungen, mit Ra- 
diowellen sei der Tornado einfach 
zum Absturz zu bringen, sind unbe- 
gründet Ein zweiter Tornado flog 
TCnai«»» um den Sender von Holz- 
kirchen auf der Suche nach dem 
Wrack - ohne Unfall 

Militärs, die mit dem Tornado zu 

hm haben, haben den Generalbun- 
desanwalt im Verdacht, nach der 
Festnahme des spionageverdachti- 
gen Ingenieurs vorschnell etliche 
Spekulationen über den Verratsfall, 
einschließlich einiger Schlußfolge- 
rungen im Hinblick auf das Waffensy- 
stem, in Umlauf gebracht zu haben. 
Darüber besteht ein gewisses Maß an 
Erstaunen. Der Generalbundesan- 
walt und seine Gehilfen sind Juristen. 
Ihre Aufgabe besteht darin, dem In- 
halt eines möglichen Verrats auf den 
Grund zu gehen. Wenn das geschehen 
ist, müssen sie ihren abschließenden 
Bericht an das Milit är schicken. Nur 
Tornado-Experten sind überhaupt in 
der Lage, den Umfang eines Verrats 
zu beurteilen. Den Juristen sollte 
man inzwischen raten, sich ihrer Auf- 
gabe zu widmen. 

Ein Verratsfall aus dem Bereich 
der Industrie wäre ernst zu nehmen, 
weil der Sowjetunion, die ihre moder- 
nen Waffen weitgehend auf westli- 
cher Technologie aufgebaut hat, viel- 
leicht wichtige Arbeit bei der Ent- 
wicklung modernster Flugzeuge er- 
spart worden ist Das wirkliche Ge- 
heimnis des Tornado ist die Integra- 
tion seiner elektronischen Systeme, 
die »ra den digitalen Prozeßrechner, 
das Herzstück des Tornado-Bombers, 
gruppiert sind. Ware das verraten 
worden, wären die Sowjets ein erheb- 
liches Stück weiter. 

Bei den unmittelbar betroffenen 
drei Luftstreitkräften ist man natur- 
gemäß über den berichteten Spiona- 
gefall besorgt, weil niemand es gerne 
sieht, wenn Einzelheiten eines Waf- 
fensystems dem Gegner bekannt wer- 
den. An der Tagesarbeit der Luftwaf- 
fen mit dem Waffensystem Tornado 
und der Gewißheit ein der gültigen 
NATO-Strategie entsprechendes 

Flugzeug zu besitzen, hat das jedoch 
nichts geändert 

Die NATO-Strategie besagt ver- 
bindlich, daß der Westen niemals als 
erster zu den Waffen greift. Wurde er 
aber angegriffen, ist der Tornado die 
Waffe der ersten Wahl, den Gegner 
tief in seinem Hinterland zu treffen: 
Gegenangriff ist die beste Verteidi- 
gung. (SAD) 


Tokio hebt 
Sanktionen gegen 
Pjöngjang auf 

AFP, Tokio 

Die japanische Regierung hat ge- 
stern mit einem Kabinettsbeschluß 
die nach dem Bombenattentat auf 
dem Flughafen von Rangun verhäng- 
ten Sanktionen gegen Nordkorea auf- 
gehobea Mit Wirkung vom 1. Januar 
1985 sollen Kontakte auf Diplomaten- 
ebene in Drittländern weder erlaubt 
sein, nordkoreanische Politiker kön- 
nen wieder nach Japan einreisen, und 
Flugzeugen aus oder nach Nordkorea 
soll auf japanischen Flughäfen wie- 
der Landeerlaubnis erteiit werden. 
Tokio trägt damit der Annäherung 
zwischen Nord- und Südkorea in den 
vergangenen Monaten Rechnung. 

Japan, das die Sanktionen ur- 
sprünglich schon vom November an 
aufheben wollte, nahm nach Angaben 
eines Kabinetts Sprechers mit der Ver- 
schiebung Rücksicht auf südkoreani- 
sche Bedenken. Angesichts nicht exi- 
stierender diplomatischer Beziehun- 
gen werde es keine Änderungen in 
der Politik gegenüber Nordkorea ge- 
ben. 

Das Außenministerium in Seoul 
mißbilligte gestern die japanische 
Entscheidung, weil Nordkorea seine 
Verantwortung für das Attentat von 
Rangun weiterhin leugne und zu ei- 
nem innerkoreanischen Dialog eine 
„unklare“ Einstellung zeige. 

Der südkoreanische Präsident 
Chun Doo Hwan hatte bei einem To- 
kio-Besuch im September die japani- 
sche Regierung aufgefordert, die Be- 
ziehungen zu Pjöngjang nicht zu ver- 
tiefen 

Für den Attentatsversuch gegen 
den südkoreanischen Staatspräsiden- 
ten Chun Doo Hwan auf dem Ran- 
guner Flughafen im Oktober 1983, bei 
dem 17 Südkoreaner (darunter vier 
Ministen und vier Birmanen getötet 
wurden, waren im vergangenen De- 
zember zwei nordkoreanische Hee- 
resoffiziere von einem birmanischen 
Gericht zum Tode verurteilt worden. 

„ Auch wenn in Südkorea von einem 
Komplott Pjöngjangs gesprochen 
wurde, akzeptierte Seoul in letzter 
Zeit doch nordkoreanische Hilfe für 
die Opfer einer Flutkatastrophe und 
die Wiederaufnahme der Rot-Kreuz- 
Gespräche über die Zusammenfiih- 
rung koreanischer Familien. Mitte 
November sollen außerdem Han- 
dels-Gespräche zwischen beiden 
Staaten beginnen. 



Von ALPHONS DALMA 

Je Nachricht über die Eröff- 
r iung eines Gerichtsverfah- 
’rens gegen bulgarische und 
türkische Tater und Komplizen des 
Attentats auf den Papst wurde in Ita- 
lien mit großem Interesse aufgenom- 
men. Man muß sich dieser diplomati- 
schen Formel bedienen, um die Küh- 
le darzusteßen, mit der die Weltöf- 
fentlichkeit insgesamt und die diplo- 
matische Welt im besonderen die Tat- 
sache zur Kenntnis nimmt, daß ein 
internationales Komplott aufgedeckt 
worden ist. 

Der römische Untersuchungsrich- 
ter Dario Martella hat ganze Arbeit 
geleistet, die formaljuristisch be- 
trachtet zu einem Indizienprozeß 
ausreicht Er stand lange aflein. Seine 
jahrelange Beschäftigung mit den 
Details wurde auch von westlichen 
Geheimdiensten mit Skepsis oder 
Ironie beobachtet Man konnte den 
Eindruck haben, Mächte hätten sich 
gegen die Aufdeckung verschworen. 
Die sowjetische Regierungszeitung 
„Iswestga“ nannte die Anklageerhe- 
bung „eine der skandalösesten Pro- 
vokationen unserer Zeit“. 

Wer die Vorgänge nach dem Atten- 
tat auf Johannes Paul EL im Mai 1981 
systematisch verfolgt hat weiß von 
den vielen Einschüchterun g en de- 
nen die italienischen Untersuchung*, 
behörden ausgesetzt waren, und er 
erkeimt auch die objektive Schwie- 
rigkeit der Aufklärung einer typisch 
geheim dienstlichen internationalen 
Verschwörung. Untersuchungsrich- 
ter Martella sagt selbst daß eine Kik- 
kenlose Beweisführung schwer zu er- 
bringen sein wird. Wie immer auch 
das Urteil gegen die angpkiagt^n At- 
tentäter am Ende lauten mag -einen 
Freispruch infolge erwiesener Un- 
schuld wird es mit Sicherheit nicht 
geben. 

Die Überzeugungskraft der Ankla- 
geschrift wird vielleicht fiir einen 
skrupelhaften oder gar diplomatisch 
verängstigten Richter nicht ausrei- 
chen - für einen Zeithistoriker je- 
doch sagt sie aus, was war. Es ist 
nicht vermessen, Parallelen in der Hi- 
storie zu suchen: Cesare Borgia hat 
seinen Bruder Juan de Gandia er- 
morden lassen, Stalin seinen revolu- 
tionären Rivalen Trotridj. Der letzte 
Beweis fiir die Behauptung hat in 
allen Faßen gefehlt, aber Macchiavel- 
lis Gefolgschaft ist geschichtlich 
durch unleugbare Zusa mmenhä nge 

nachgewiesen. 

In der emotionslosen juristischen 


Sie wäre 
Hände 


Sprache des Anklagevertreters in 
Rom wurde die naie und erstaunli- 
che Mitteilung gemacht, daß nicht 
nur Aß Agca, sondern auch ein zwei- 
ter Türke auf den Papst geschossen 
und ihn zumindest ah der Hand ge- 
troffen hat Das ist eine erwiesene 
Tatsache, die sich aus ballistischen 
Untersuchungen und Amateurfoios 
ergibt. Die Enthüllung ist deshalb so 
wichtig, weü sich mit der Existenz 
und mit der Person des Omar Celik, 
des zweiten Attentäters, eine Reihe 
von Weiterungen verknöpft: der Ver- 
schwörungscharakter der Tat, ein 
Einblick in die Vorgeschichte und 
ein Hinweis auf das Nachspiel. Noch 
mehr als Aß Agca war der zweite 
Mann, ein Organisator, im terroristi- 
schen Untergrund, aefigestattet mit 
älteren Beziehungen ^ Bulgarien. 
Unmittelbar nach dem Attentat wur- 
de er dank seiner „Buip^an Connec- 
tion“ in einem Fen^stwagen von 
Rom ins Ausland und dann nach Bul- 
garien verfrachtet, we^nimgs 

Schicksal piner totsten Verdunke- 
lung verfaßt 


Nach einem Jähr Haft 
war das Eis gerochen 

Aß Agca und seih Freund Celik 
erscheinen jedoch ?h der Anklage- 
schrift lediglich afe?^ bewaffneten 
Hände einer voifi -planschen Ge- 
heimdienst Organisten Verschwö- 
rung und Attentsfeptenung. Das hat 
Ilariü Martella geduldigen 

Untersüchimgsarböf /^legL Da Aß 
Agca am 13. Mai tfj* frischer Tat 
auf dem Peterspfe® ^stgenommen 
werden konnte,.^,, Urteil auf 
lebenslange Haft n*" 1 . auf sich war- 
ten. Bereits in da^**^ s begründung 
hatte die romisc^^~aikammer fest- 
gehalten, daß dö^rat einen breiten 
und internatwBÄpP r^tergrund ge- 
habt habe. DasJ^^f automatisch 
zur Fortsetzung^^ ^htersuchung 
fuhren. Die un €efähr ein 

Jahr nach deihld?™ versuch ein, als 
der Attentäter-J®^ der sich zu- 
nächst als Krieg®®® 3 Islam darstell- 
te, einsehen- daß seine ver- 
schlüsselten WafS^gen an die Auf- 



traggeber und Drab r-^Ber .iffliht zur 
Befreiung aus dem C— Sngnis fuhren 
würden. TW-' ■ 

Von da an flössen sgue Aussagen 
an Martella - motivierfsusst durch 
die Angst vor der phyasdteft Liqui- 
dierung durch den bi^arfedien Ge- 
heimdienst, später ates'ätfcfr-durch 

eine immer stärker und 

schließlich in der peinlichen Be- 
gegnung mit dem 
fängniszeße gipfebideQ ; :Äate-. Ob" 
wohl von bulgarischer Safe-aßcs un- 
ternommen wurde, umüiC.Aussage 
des verurteilten Türken iÖS unglaub- 
würdig zu diskreditier jn r könnte kei- 
ne bulgarische Stelle nn^Gegenzug 
auch nur eine einzige 
Theorie für AU Agca? jjewegg nukte 
angeben. Die von Sofia könrtiuterten 
Alibis zugunsten des vgfsafteten An- 
gestellten der Luftii^^Salkah.Air“ , 
des Eulgaren Sergey Ajjo&bWi und 
der weiteren verdäo'ht^g ABBnfen 
aus dem Osten v.^dga.’? 0 ? den 
Staatsanwälten und vofliiTndiischen 
Untersuchungsrichter äB Machen- 
schaften entkräftet ' 

Die festgesteüte {gtesaationak 
Verschwörung besteht afcöaiackdem 
bisherigen Ergebnis ^.zwrei ver- 
schiedenen Bereichen; e * ner 
Gruppe von türkischHiJÖßfe 1 ® 0 ^ 1 
und aus einem bulgäi^® 0 
tergmnd. Die Täter voaFJrtercpk 42 - 
Omar Celik und Aß j^^entstam- 
men einem r^tfcinaüstisd 101 
mohammedanischen jnß^dBS.TOn 
einer mächtigen, in Sofift 
türkischen Mafia vou^Ä^fen-^ 10 “ 
Drogenschmugglem ’ ‘ ' J_J 


Der Anführer diggt Verbre- 
cherorganisation, der fr; Softe stadt- 
bekannte Lebemann ^gjdrrCetenk, 
steht jetzt unter romyhar Anklage, 
genauso wie die Mitgüpjjfr des bulga- 
rischen Befehlsstabes, flfe als Diplo- 
maten getarnten fljjiieijBdienst- 
offiziere Todor Ajw^Jwfröd Sotir 
Kolew Wassilew. als 

jetzt in Polen nach d^Ennördung 
des Pfarrers Popieliu^vfrt auch im 
Falle des geplanten hygfeam Papst 
die Rückprojektion a [^».gesammel- 
ten Tatbestände auf 

ner und Auftraggeber t. 

Aufgrund von beka^ 





tions Schemata ud Befehlssträngen 
ist eine Verbindung enthüllt, die zum 
Zentrum des bulgarischen Geheim- 
dienstes KDS und am Ende zur Spit- 
ze des sowjetischen KGB führt. 

Eine besondere Methode der politi- 
schen Operation, der sich die sowjeti- 
sche Strategie bedient, hat in Martel- 
ias Anklageschrift eine gerichtliche 
Notifizierung gefunden. Sie besteht 
in der physischen Liquidierung von 
politisch und moralisch wichtigen 
Schlüsselpersonen, ob es sich um 
den Papst Wojtyla oder um den Pfar- 
rer Popieluszko, um ein großes oder 
ein kleines Ziel also, handelt 

Erzeugt werden sollte 
Hoffnungslosigkeit 

Am Ende soll die Einschüchterung 
einer Widerstandsbewegung stehen 
oder gar die Verbreitung von 
Hoffnungslosigkeit Maßgeblich für 
die Zielperson ist deren individuelle 
Gefährlichkeit für die Interessen des 
Imperiums oder deren Wirkung als 
Symbol der Hoffnung in einer unter- 
drückten Provinz. 

Nach der kommunistischen 
Machtübernahme in den Ländern 
Nüttel- und Südost-Europas ist diese 
Methode durch Hinrichtungen, je- 
denfalls aber durch Schauprozesse 
gegen alle potentiellen Gegner ange- 
wendet worden. Wenn die Methode, 
an die sich das müde westliche Den- 
ken gewöhnt hat, einmal in westli- 
chen Ländern gegen prominente Dis- 
sidenten und Oppositionefle im Exil 
gekehrt wird, kann sie wieder Aufse- 
hen erregen. Die bulgarischen, mit 
Gift ausgestatteten Regenschirmspit- 
zen von London und Paris prägen 
sich in die Erinnerung ein. 

In der Analyse der Operation 
Wojtyte unterscheidet der italieni- 
sche Ankläger zwischen der ur- 
sprünglichen und der nachträglichen 
Verne belungstaklik. Die bulga- 
rischen und die sowjetischen Be- 
schuldigungen der amerikanischen 
CIA, die in Form von Presseveröf- 
fentiiehungen in die Welt gesetzt wer- 

nheit 
_ichen 




Untermauerung, vor allem aber einer 
plausiblen Analyse von eventuellen 
Beweggründen. Weder der amerika- 
nische noch der italienische Geheim- 
dienst hätten den geringsten Anlaß 
gehabt, einen Propheten der Men- 
schenrechte und des Glaubens aus 
der Welt zu schaffen. Die Auftragge- 
ber der Attentäter fanden nur ein Mo- 
ment, mit dem sie die öffentliche 
Meinung hintergehen konnten: Sie 
konstruierten einen radikalen türki- 
schen und einen radikalen islami- 
schen Hintergrund- 

Bemerkenswert ist die Zeitabfolge 
des Komplotts, die Richter Martella 
sorgfältig analysierte. Kardinal 
Wojtyla wurde im Oktober 1978 zum 
Papst gewählt, was international als 
eine Wende empfunden wurde. Im 
Frühling 1979 befreite Omar Celik 
seinen Freund Aß Agca aus einem 
türkiseben Gefängnis, veranlaßte 
diesen zu einigen demonstrativen 
Drohungen gegen den Papst, worauf 
sich beide illegal nach Bulgarien be- 
gaben. Zwischen 1979 und 1981 rei- 
sten sie in Europa herum, verfugten 
über offensichtlich unbegrenzte 
Geldsummen und kehrten immer 
wieder nach Sofia zurück, bevor sie 
im Frühling 1981, nachdem alle Spu- 
ren verweht schienen, nach Rom ge- 
schickt und dort von den Agenten 
des bulgarischen Geheimdienstes be- 
schirmt und fiir das Attentat vorbe- 
reitet wurden. 

Es ist auffaßend, mit welcher Un- 
gläubigkeit nach dem Attentat die 
von der römischen Justiz ausgehen- 
den Enthüllungen im Westen aufge- 
nommen wurden. Claire Sterling be- 
klagt in ihrem Buch . „Die Zeit der 
Mörder“ besonders die geradezu un- 
duldsame Skepsis der großen ameri- 
kanischen Zeitungen „New York 
Times“ und „Washington Post“. Die 
Aufdeckung der westlichen Ver- 
schwörung war geeignet, die Denk- 
bewegungen der Entspannung und 
der Forderung nach westlichen Vor- 
leistungen im Bereich der Rüstungen 
zu unterbrechen. Denn diese Sicher- 
heitsphilosophie setzt die Annahme 
voraus, daß der östliche Gesprächs- 
partner vertrauenswürdig sei und 
von einem „guten Wißen“ beherrscht 
werde. Ein Mord am Papst paßt dazu 
nicht, also durfte es ihn nicht geben. 

Zu den großen Hemmungen ka- 
men schließlich noch die kleinen; Ha- 
bens Kommunisten versäumten es 
recht, auf den Wert des italienisch- 
bulgarischen Kandels hinzuweisen. 


Telegramm von 
„Solidarität“ 
an Sacharow 

DW. Bonn 

Eine Grußadresse an den Friedens- 
nobelpreisträger Andrej Sacharow 
und seine Frau Jelena Bonner hat die 
„Regionale Koordinationskommis- 
sion der unabhängigen und selbstver- 
walteten Gewerkschaft Soßdarität“, 
Region Masowien, geschickt. Wie die 
Gesellschaft Kontinent, der das 
Schreiben zuging, mitteilte, ist das 
Telegramm von vier prominenten 
Vertretern der verbotenen Gewerk- 
schaft unterzeichnet, unter ihnen 
Zbigniew Bujak. 

„Der Kampf, den ihr unter doch 
ungleich schwierigeren Bedingungen 
fuhrt als wir in Polen, ist für viele von 
uns ein weiterer Quell der Inspiration 
und eine zusätzliche Verpflichtung.“ 
Die „Soßdarität“ verfolge „mit großer 
Aufmerksamkeit und Hoffnung" den 
Kampf der Sacharows und warte im- 
mer wieder auf Nachricht über das 
Ehepaar. „Wir sind uns der »ms all«* 
verbindenden Gemeinsamkeit in un- 
seren Idealen und Zielsetzungen be- 
wußt“ Diese Gemeinsamkeit ermög- 
liche - bei allen Schwierigkeiten zwi- 
schen beiden Völkern - „den Glau- 
ben daran, daß eine Zeit kommen 
wird, in der das Verbindende stärker 
sein wird als aßes Trennende. Nehmt 
unser Wirken in Polen auch als Aus- 
druck der Soßdarität mit Euch.“ 

Tokio: Eine Frau in 
Nakasones Kabinett 

AFP, Tokio 

Drei Tage nach seiner Wiederwahl 
zum Chef der liberal-demokratischen 
Regierungspartei LDP hat der japani- 
sche Ministerpräsident Nakasone sei- 
ne dritte Regierung vorgestern Zu 
den wichtigsten Änderungen gehört, 
daß er eine Frau in den Kabinettsrang 
erhoben hat Neue Staalsministerin 
für Umweltschutz wurde die Kran- 
kenschwester Shigeru Ishimoto. Da- 
mit ist zum drittenmal; seit die Japa- 
nerinnen 1945 das Wahlrecht erhiel- 
ten, eine Frau zum Minister ernannt 
werden. Die wichtigsten Schlüssel- 
n'inistenen hat Nakasone nicht nea 
besetzt. Außenminister bleibt Shinta- 
ro Abe und Fiftanzminister Noboru 
Takeshita. Beide werden der neuen 
Generation japanischer Politiker zu- 
gerechnet, die schon in zwe 


ben könnten. 
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Indira Gandhi: „Geschichte vollzieht 
sich ohne Rücksicht auf uns“ 
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Lösung mit Widerhaken 


ln einem letzten Interview, dos Indira 
Gandhi kurz vor ihrem Tode der Her- 
ausgeberin der vierteljährlich er- 
scheinenden Zeitschrift „Indo-Askr", 
Gisela Bonn, gewährte, äufierte sich 
die indische Mirristerpräsidentin zu 
den wichtigsten innen- und außenpo- 
litischen Problemen des Landes. 
Von GISELA BONN 

Frage: Frau Ministerpräsidentin, 
Ihr Vater schrieb einmal aus dem 
( frfSvigrü«; wnpn Rnpf- „Geschich- 
te zu lesen ist gut, besser ist es 
jedoch, mitzuhelfen, Geschichte zu 
machen. “ Wah»n Sie das als Her- 
ausforderung angesehen? 

Indira hnwihi! In Wahrheit ist jeder 
Augenblick Geschichte. Unsere Ein- 
wirkungsmögli chkei ten sind gering. 
Die Geschichte vollzieht sich ohne 
Rücksicht auf uns. Wir Inder versu- 
chen, mit der Geschichte Schritt zu 
halten und womöglich unser Schick- 
sal zu meistern. 

Frage: Ihr Vater sagte in der Nacht 
vor Erlangung der Unabhängigkeit 
am 15. August 1947, Indien stehe 
vor einem Rendezvous mit der Ge- 
schichte. Konnte nach Ihrer Mei- 
nung Indien diese Verabredung 
mit der Geschichte einhahen, das 
heißt, «ne Rolle in ihr spielen? 
Indira Gandhi: Ich liebe solche gro- 
ßen Worte nicht Jemand sagte ein- 
mal, an Indien sei alles groß, der Um- 
fang, der Reichtum an Bodenschät- 
zen, der Geist die Armut, die religiö- 
sen und kommunalen Spannungen. 
Wir müssen noch einen langen Weg 
gehen, wenn wir Großes vollbringen 
wollen. Gewiß, wir haben auf einigen 
Gelrieten Erhebliches geleistet, in der 
Landwirtschaft, beim Aufbau der In- 
dustrie. Wir haben uns bestimmte 
Aufgaben gestellt die man, wenn sie 
erfüllt würden, historisch nennen 
könnte. Wir wollen den säkularen 
Staat, den religiösen und kommuna- 


len Frieden in unserem Land, die 
friedliche Koexistenz mit allen ande- 
ren Staaten, die internationale Zu- 
sammenarbeit, die Überwindung von 
Vorurteilen. In diesem Sinn haben 
wir unsere Verabredung mit der Ge- 
schichte eingehflltim, 

Frage: Zu Ihren Aufgaben gehört 
die Bewahrung der Einheit der Na- 
tion. Indien besteht aus 22 Bundes- 
staaten und 9 Bundesterritorien de- 
mokratisch und kulturell divergie- 
render Bevölkerung. Ist die Gefahr 
einer Aufspaltung heute großer als 
zuvor? 

Indira Gandhi: Es gibt kpirw» Gefahr 
der Desintegration. 

Frage: In diesem Zusammenhang 
würde ich gerne wissen, wie Sie die 
Unruhen und Feindschaft er- 
klären. Ist es hauptsächlich ein in- 
nenpolitisches Problem, oder glau- 
ben Sie, daß vielleicht ein fremdes 
Land seine Hand in diesem politi- 
schen Spiel hat? Oder daß gar viele 
fremde Nationen hier mitmischen? 
Indira Gandhi: Es hat ohne Zweifel 
politische und finanzielle Unterstüt- 
zung von außen gegeben. Dementis 
können Mutinaßungen nicht unter- 
binden. Und sicher steht eines fest: 
Die Terroristen trainierten sich nicht 
selbst Noch sammelten sie ihre logi- 
stische Erfahrung im Goldenen 
Tempel bei den Vätern ihres Aufstan- 
des. Bhindranvale war nicht ihr mili- 
tärischer Lehrmeister. Mit dem Hoch- 
spielen des Sikh-Terrors in der indi- 
schen und ausländischen Presse hin- 
gegen verloren viele Beobachter das 
Augenmaß. Der Zusammenhalt der 
Indischen Union kann nicht durch 
separatiscbe Gelüste ernsthaft ge- 
fährdet werden. Was heute trotz aller 
regionalen Konfrontationen noch im- 
mer güt über Kasten, Rassen und Re- 
ligionen hinaus - ein Inder hat natio- 
nale Einheit zu fühlen gilt auch für 
die Masse der Sikhs. Deshalb gfaofa» 


ich, ist es jetzt Zeit, die Wunden zu 
heilen. 

Die Opposition wird ihr Äußerstes 
tun, um uns zu besiegen. Unser 
Kampf wird fair bleiben, was auch 
immer ihre Methoden sein mögen. Es 
ist aber verhängnisvoll, daß sie die 
i»wnnn i naien Leidenschaften anhei- 
zen und versuch», eine Groppe der 
anderen zu entfremden und den Re- 
gionalismus zu annexieren. 

Frage: Sie haben oft darüber ge- 
sprochen, aber lassen Sie mich 
noch einmal fragen, ob Sie nicht im 
Sinn haben, einen Nachfolg» auf- 
zubauen? 

Indira Gandhi: Das ist nachgerade 
gme ermüdende Frage geworden. In 
giner Demokratie kann niemandes 
Nachfolge manipuliert werden. Das 
Volk wird jene Partei wählen, von der 

es die besten Dienste erwartet Und 
die Partei wird als ihren Führer eine 
Persönlichkeit wählen, die dazu fähig 
ist. Mein Sohn Radjay könnte niemals 
etwas anderes erwarten. 

Frage: Was nun die internationalen 
Beziehungen Indiens angeht, so 
sagten Sie unlängst wieder in ei- 
nem Interview, sie hätten Indien 
immer in entscheidenden Augen- 
blicken geholfen. 

Lassen Sie mich umgekehrt fra- 
gen: Teilt Indien den sowjetischen 
Standpunkt in bezug auf Afghani- 
stan? Ich glaube, es gibt da eine 
starke Kluft zwischen russischen 
Worten und russischen Taten. 
Konnte Indien irgend etwas tun, 
um das Afghanistan- Problem zu lö- 
sen? Und wenn ja, was? 

Indira Gandhi: Nein, Indien kann 
nichts tun. Sie sagen, daß es einen 
großen Unterschied gibt zwischen so- 
wjetischen Worten und Taten. 
Stimmt das unglücklicherweise nicht 
auch für die meisten anderen Län- 
de-? 


Sikhs verziehen Frau Gandhi nicht 


P. DIENEMANN, Neu-Delhi 

„Für das, was Frau Gandhi uns an- 
getan hat, wird sie noch bezahlen 
müssen“, verkündeten noch vor we- 
nigen Wochen Sikh-Extremisten aus 
dem indischen Untergrund. Und Jag- 
jeevan Singh Chauhan, der für einen 
unabhängigen Sikh-Staat Khalistan 
plädiert, hatte im Juni, kurz nach 
dem Sturm indischer Truppen auf 
den Goldenen Tempel in Amritsar in 
einem BBC-Interview Mmisterpräsi- 
dentin Indira Gandhi Mord ange- 
droht 

Tatsächlich hatte der von ihr veran- 
Iaßte Sturm auf das größte Heiligtum 
der Sikh-Glaubensgemeinschaft und 
die anschließende Verfolgung mut- 
maßlicher Sikh-Terroristen auch jene 
Sikhs gegen die indische Zentralre- 
gierungaufgebracht die den separati- 
stischen Gedanken ihrer Glaubens- 
brüder bis d a hi n keine Sympathien 
entgegengebracht hatten. 

Der Streit zwischen der indischen 
Zentralregierung in Neu-Delhi und 
den vornehmlich im nordindischen 
Bundesstaat Pandschab lebenden 
Sikhs (13 Millionen) hatte unmzttek 
bar nach der Machtübernahme Frau 
Gandhis im Januar 1980 begonnen. 
Im Bemühen; auch in jenen indi- 
schen Bund esstaa t e n . die von -der 
neuen Opposition beherrscht waren, 
eine Regierung ihrer Partei zu etablie- 
ren, gelang es ihr - angeblich mit 
Hilfe des spateren Extremistenfuh- 
rersSant Jarnail Singh Bhindranwale 
-, die im Pandschab regierende Sikh- 
Partei zu spalten und schließlich bei 
den Wahlen zum Landesparlament in 
die Opposition zu drängen. Ke 
gespaltene und enttäuschte Akali- 
Dal-Partei öffnete sich in der Folge- 
zeit immer mehr jenen Sikhs, die die 
seit der Unabhängigkeit Indiens be- 
stehende Forderung nach einem ei- 
genen Sikh-Staat, Khalistan, neu auf- 
leben ließen. 


Die Akali-Dal-Partei unter ihrem 
Führer Harchand Singh Longowale 
stellte darüber hinaus an die indische 
Zentralregierung zahlreiche religiöse 
und territoriale Forderungen, wie die 
Er klärung Amritsars zur Heiligen 
Stadt, Sendezeit im staatlich«) Rund- 
ftink zur Übertragung von Gottes- 
diensten aus dem Goldenen Tempel 
und die Einhmphimg der im Nach- 
barstaat Haryana gelegenen Stadt 
Chanidigarh in den Pandschab, des- 
sen Hauptstadt sie ist 

Die Haltung Indira Gandhis und 
.ihrer Regieru n g, die in den letzten 

Sechs Monaten keine Ver handli mgen 

mehr mit den Sikh-Politikem führte, 
blieb hart Allmählich gewannen die 
Extremisten unter Sani Jarnail Singh 
Bhindranwale die Oberhand über die 
Akali Dal, die sich weiter zerstritt 

Bhindranwale und ein harter Kern 
von mindestens 400 jungen Sikhc die 
Khalistan forderten, bewaffneten sich 
nach in disch er Meinung mit auslän- 
discher Hilfe. Durch Mordanschläge 
und Bombenattentaie auf Regie- 
rungsgebäude lösten sie eine Welle 
des Terrors im Pandschab aus. Ihren 
Höhepunkt erreichte die Krise im Mai 
dieses Jahres. Indira Gandhi ließ die 
indische Armee die Macht im Bun- 
desstaat übernehmen, der schon 
sechs Monate zuvor von Neu-Delhi 
aus direkt regiert wurde, nachdem 
Parlament und Ministerien aufgelöst 
worden waren. 

In der Nacht zum 5. Juni schließ- 
lich stürmte die Armee auf Geheiß 
Indira Gandhis den Goldenen 
Tempel — nach langem Zögern, da 
nach indischer Tradition Tempel für 
Polizei und Armee u n a nt astb a r sind. 
Bhindranwale und seine engsten Mit- 
arbeiter wurden getötet 

Sikhs in der ganzen Welt, vor allem 
aber in den indischen Zentren, prote- 
stierten gegen die Aktion der Armee 
Extremisten, die Bhindranwale jetzt 


als Märtyrer verehren, erklärten Frau 

G andhi lind führende A nnm /Impni- 

le zu ihren Hauptfeinden. Auch jetzt, 
vier Monate nach dem Sturm auf den 
Goldenen Tempd, bei dem riesige 
Waffenlager der Terroristen gefunden 
wurden, ist die Ruhe im Pandschab 
noch nicht wieder voll hergestellt 

Sikh« «rinri stolz darauf sich noch 
nie in der Geschichte ihres Glanhang 
eine ** nicht freundlich gesinnten Re- 
gierung gebeugt zu haben. Ursprüng- 
lich als pazifistische Refönnsekte un- 
ter ihrem Gründer Guru Nanak 
Singh, der zwischen Hindus und Mos- 
lems vermitteln wollte, im 16. Jahr- 
hundert entstanden, wurde, dieser pa- 
zifistische Gedanke in der im Gegen- 
satz wim Hindi liarnng mnnntlvMgrt - 

scfaen Religion von den nachfolgen- 
den neun Gurus (Lehrern) bald abge- 
legt 

Nach schweren Verfolgungen 
durch den Moskmherrscher Anrang- 
zeb wurden die Sikhs ein kriegeri- 
sches Volk, das im 18. und 19. Jahr- 
hundert zahlreiche Gebiete im We- 
sten des Pändschab und Teile Kasch- 
mirs eroberte. Auch den englischen 
Kolonialherren leisteten Sikhs erbit- 
terten Widerstand, um später al- 
lerdings als „tapfere und loyale“ Sol- 
daten als Hüfetruppen in das briti- 
sche Heer aufgenommen zu werden. 

Die bärtigen und turbantragenden 
Sikhs - sie dürfen sich aus religiösen 
Gründen weder Bart- noch Haupt- 
haarschneiden, nicht rauchen, sie tra- 
gen stets einen „Khpan“, ein dolch- 
artiges Messer, und wwn stählernen 
Armreif - haben sich in allen Berei- 
chen des öffentlichen Lebens in In- 
dien behauptet und sind anrh im 
Ausland für ihren Fleiß und ihr Un- 
ternehmertum bekannt. Ihr Anteil in 
der Armee I nd ie n s mit 15 Prozent ist 
bedeutend größer als ihr Anteil an der 
indischen Bevölkerung (L9 Prozent). 


Eine weitere Geschwindigkeitsbe- 
grenzung auf Landstraßen hzw. auf 
Autobahnen wurde folgende Nachtei- 
le erbringen: 

• Wegen des dann zu erwartenden 
geringen Tempounterschieds zwi- 
schen der zulässigen Höchstge- 
schwindigkeit von 80 km/h und pjn es 
Lkwsmit ca. 65 bis 75 wäre ein De- 
facto-Überho 1 verbot die zwangsläufi- 
ge Folge. 

• Die sich bildenden Kolonnen wür- 
den nicht aufgelöst werden können. 

• Durch diese Kolonnenbildung ent- 
steht bei den Kraftfahrern großer 
Streß. 

• Da viele der zur Zeit auf dem 
Markt befindlichen Autos mit Schon- 
ganggetrieben ausgerüstet sind, wäre 
eher eine Verisauchssteigeiung als 
eine Verbrauchsreduzierung zu er- 
warten. Erfahrungsgemäß fahren die 
wenigsten Personen auf Grund der 
Motorcharakteristik zwischen 60 und 
80 km/h mit dem größten Gang, was 

eben zur Spritverbrauchserhöhung 

führen wird. 

• Eine Senkung der Emission von 
NOX um ca. 28 Prozent ist mit Sicher- 
heit zu hoch gegriffen, da praktisch 
kein Kfz eine Spritverbrau chsre- 
duzierung um mehr als 15 Prozent 
zwischen Tempo 100 und Tempo 80 
aufweisen kann. Da diese Meßwerte 
nur bei konstantem Tempo ermittelt 
werden können, sind sie wenig reali- 
tätsbezogen. Die Verbrauchsangaben 
bei Tempo 120 haben auf der Land- 
straße ohnehin fcpinp Bedeutung. 

• Gerade der in den letzten Jahren 
steigende Anteil an Dieselkraftfahr- 
zeugen mit dem entsprechenden 
Ruß- und Schwefelanteil am Abgas 
würde zusätzliche, nicht zuletzt 
kanzerogene Belastung für die Ver- 
kehrsteilnehmer werden, wenn ver- 
hältnismäßig aufeinan der in 
der Kolonne g efahre n werden muß. 

• Wenn auch auf den Autobahnen 
eine generelle Geschwindigkeitsbe- 
schränkung eingeführt würde, wären 
diese, so weit sie nicht bereits be- 
schränkt sind, keine Alternative 
mehr zu den Landstraßen und wären 
deshalb eine de* eklatantesten finan- 
ziellen und i mTfairhis tn ri.srhpn Fehl- 
leistungen. Gerade in Bayern gibt es 
zur Autobahn praktisch kem alterna- 
tives Verkehrsnittel ähnlicher Quali- 
tät 

• Eine noch weitreichendere Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung wäre 
auch insofern besonders verhäng- 
nisvoll, da in Deutschland bezüglich 
des Führerscheinen tzugs die streng- 
sten Vorschriften in ganz Europa 
herrsdien. Ba verstärkten Kontrol- 
len wäre d eshalb die Gefahr, den 
Führerschein ; zu vertieren, in 


AUSZEICHNUNGEN 

Die geschäftsführende Gesell- 
schafterin des in Konstanz erschei- 
nenden „Südkuriers“, Brigitte 
Weyl, ist mit dem Bundesverdienst- 
kreuz Erster .Klasse ausgezeichnet 
worden. Der Ftaburger Regierungs- 
präsident Nottat Nothhdfer wür- 
digte bei der Übergabe der Ehrung 
die Verdienste von Brigitte Weyl um 
die Presse, das Hochschulwesen und 
die deutschfranzösische Freund- 
schaft Die Veriegerin- ursprünglich 
Ärztin - karain den 50er Jahren zum 
„ Südkurier“ ^ dm ihr Vater 1945 in 
Konstanz gegründet hatte. Sie ist 
seit 1969 Mitglied im Aufsichtsrat 
der Deutschen Presse-Agentur (dpa). 
Außerdem gehört sie seit 1974 dem 
Deutschen Presserat an. 

Der französische Journalist Jean- 
Marie Brunet hat das Bundesver- 
dienstkreuz Erster Klasse erhalten. 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker würdigte mit dieser Aus- 
zeichnung dessen Einsatz für die 
deutsch-französische Verständi- 
gung. Brunst gehört zu den Organi- 
satoren der seit 25 Jahren durchge- 


Deutschland unveT häbnigmä Big 

hoch, im Vergleich zu anderen euro- 
päischen Staaten, die bereits generel- 
le Geschwindigkeitsbeschrärdnmgen 
haben, die jedoch erfahrungsgemäß 
nicht eingehalten werden. 

G. A v. Aretin, 

Haidenburg 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

hmter der Beharrlichkeit, mh der 
gewisse politische Kreise neuerdings 
eine Geschwindigkeitsbegrenzung 
für Kraftfahrzeuge auf Autobahnen 
und weitere Begrenzungen aufland- 
Stiaßen fordern, scheint Methode zu 
stecken. Die Befürworter dieser Ge- 
schwindigkdtsbegrenzung haben 
ach bislang, soweit mir erkennbar, 
mit folgenden Fragen nicht auseinan- 
dergesetzt: 

• Ist es erwiesen, daß und in wel- 
chem Umfang der Zustand der an den 
Straßen stehenden Bäume schlechter 
ist als der Baumbestand in den Wäl- 
dern, d. h. der fernab vom Straßen- 
verkehr aufgewachsenen Bäume ? 

• Wird der Ausstoß von Schadstof- 
fen, wenn der Wagenführer sein Fahr- 
zeug bei 80 km/h im 4. Gang und 
damit niedrigtourig fährt, überhaupt 

geringer? 

• Wird dieser Ausstoß ebenfalls ge- 
ringer. wenn ein Wagen mit hohen 
PS- Zahlen zur Schonung des Motors 
bei 80 km/h im 3. Gang gefahren 
wird? 

• Werden sich die Staus auf Auto- 
bahnen bei einer 100-km-Begrenzung 
übeihaupt noch oder nur unter er- 
heblich längerem Zeitaufwand und 
d am i t unter Verlängerung der Fahr- 
dauer aufl Ösen können, mit der Folge, 
daß sich die Umweltbelastung für 

Wort des Tages 

99 Gott und der andere 
Mensch gehören un- 
trennbar zusammen. 

Gott verschwindet, 
wenn mir der Nächste 
abhanden kommt Ohne 
Gott verliert der andere 
Mensch, der Nächste, 
seine Würde Wenn der 
Verlust Gottes stattge- 
funden hat kann wohl 
noch eine Weile das 
Ideal der Menschlich- 
keit bestehen bleiben, 
leidet aber mehr und 
mehr an Auszehrung. 99 

Adolf Sommers uer; deutscher 

Theologe (geboren 1909) 


Mensch und Natur also erheblich ver- 
größert - ganz zu schweigen von der 
dadurch erhöhten Unfallgefahr? 

• Werden sich nicht überhaupt die 
Fahrzeugkolonnen auf Landstraßen 
und Autobahnen vergrößern und das 
Unfhürisiko erhöhen, ohne - wegen 
ständig wechselnder Geschwindig- 
keiten in den Kolonnen - die Umwelt- 
belastung zu verringern? 

• Welche Entwicklung werden die 
Automobilindustrie und ihre Zulie- 
ferfinnen nehmen, wenn in Zukunft 
mehr Kleinwagen als Wagen der ge- 
hobenen Mittelklasse gekauft wer- 
den? Weiden sieb Auswirkungen auf 
die dortigen Arbeitsplätze ergeben, 
zumal Kleinwagen e rfahr ungsgemäß 
weniger komfortabel ausgestattet 
sind? 

• Sind, weil mehr Kleinfahrzeuge ge- 
fahren werden, Steuerausfälle bei der 
Kfz-S teuer, Umsatzrückgänge bei 
Tankstellen und damit Rückgänge im 
Umsatzsteuer- sowie Mmeralölsteuer- 
aufkommeh zu befurchten? 

Sicher ist dieser Fragenkatalog 
nicht erschöpfend; er müßte aber von 
den Befürwortern der neuen Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen aus 
dem Stand beantwortet werden kön- 
nen. 

Mi t freundlichen Grüßen 
R. Neumann. 

Norden 1 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

verfolgt man die Diskussion um 
Auto, Umweltschutz und Tempoli- 
mit, so möchte man sich oft angewi- 
dert abwenden, wenn man merkt, daß 
rücksichtsloser Egoismus gepaart mit 
Unwissenheit noch immer Triebfeder 
vieler Argumente ist 

In einer der letzten Aus gaben 
meinte z. B. jemand den WELT-Le- 
sem vorrechnen zu können, daß in 
längerer Fahrzeit mit geringerer Ge- 
schwindigkeit genauso viel Benzin 
verbraucht wird, wie in entsprechend 
kürzerer Zeit mit hoher Geschwindig- 
keit Ihm ist of fensich tlich der simp le 
Sachverhalt entgangen, Haß die ein- 
deutig geringeren Emissionswerte 
bei Tempo 100 nicht pro Zeiteinheit, 
sondern pro gefahrenem Kilometer 
gemessen wurden. 

Es sollte im übrigen langsam jedem 
klar sein, daß die besorgnis- 
erregenden Prozentzahlen tödlich 
kranker Wälder in allen Teilen der 
Bundesrepublik k eine Erfindung 
rot-grüner Panikmarher sind. Genau- 
so klar ist, daß nicht nur emumwelt- 
belastender Faktor dafür verantwort- 
lich ist Es ist deshalb genauso falsch 
wie verantwortungslos, den Schwar- 
zen Peter ständig hin- und herzu- 
schieben. Notwendig ist statt dessen 
eine drastische Verringerung der 
Schadstoffe in allen Bereichen, und 


zwar nicht irgendwann, sondern mög- 
lichst sofort 

So geht es bei der Tempo limitie- 
rung nicht wie Herr Kollmann 
(WELT vom 20. Oktober) meinte, um 
die „Verteufelung des Automobils**, 
sondern dämm, die Schadstoffemis- 
sion auf einem der möglichen Gebiete 
zu verringern. 

Es geht auch nicht darum, daß ir- 
gend jemand den Individualverkehr 
behindern oder langfristig ganz un- 
terbinden will, sondern darum, den 
Preis, den wir für unsere Unabhän- 
gigkeit zahlen müssen, möglichst ge- 
ring zu halten. 

Es kann wohl auch niemand ernst- 
haft darüber streiten, daß eine 
Tempobegrenzung einen Beitrag da- 
zu leisten kann, sondern bestenfalls 
darüber, wie hoch dieser Beitrag sein 
würde. 

Mit freundlichem Gruß 
T. Ehrhorn, 
Braunschweig 

Kein Maßstab 

Zu Ihrem Artikel im „I jndesbe- 
richt Baden- Württemberg 4 *, betitelt 
„Auc h Umweltthemen ziehen nicht“ 
(WELT vom 25. Oktober), nur eine 
ku»ing Anmerkung (geschrieben eini- 
ge Tage vorder Gemeinde- und Kreis- 
tagswahl): 

Dieses Wablverfahren ist derart 
kompliziert, daß es viele abschreckt, 
andere verwirrt oder zu ungültigen 
Stimmen fühzl 

Dieses System ist gut gemeint, hat 
aber allerlei Nachteile, zu denen auch 
das von Ihrem Korrespondenten er- 
wähnte langwierige Auszählverfah- 
ren gehört Als Maßstab für größere 
politische Trends kann ein solches 
Wahlsystem, ganz auf kommunale 
und regionale Gegebenheiten abge- 
stellt, nicht dienen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans Wendt, 
Bonn/HJnterzarten 

Nicht vergessen 

»Ei ne fa d lta llar (Br die «He Miss Liber- 
ty“ ; WELT vom 34. Oktober 

Im allgemeinen mag Auguste Bar- 
tholdi (1834-1904) vergessen sein, 
doch den Besuchern des Elsaß wird 
in seiner Heimatstadt Colmar zumin- 
dest der Name begegnen, und sie er- 
halten genügend Hinweise auf seine 
monumentalen Werke. In der schö- 
nen Stadt sind elf von dem berühm- 
ten Bildhauer geschaffene Denkmale 
zu sehen; weitere 20 Großbüdnisse 
von Barthaldi and anderwärts be- 
kannt So z. B. außer der Freiheits- 
Statue an der New Yorker Hafenein- 
fahrt der berühmte und viel besuchte 
„Lowe von Belfert“ (22 Meter lang, elf 
Meter hoch) am Ftiß der dortigen Fe- 
stung. 

F. Nadler, 
Freiburg im Breisgau 


Personalien 


führten katholischen deutsch-fran- 
zösischen Publizistentreffen. Seit 
mehreren Jahren ist er Präsident des 
französischen Verbandes Katholi- 
scher Publizisten. 

* 

Josef Anselm Graf Arielmann von 
Adelmannsfelden, katholischer 
Rundfirnkpfairer beim Süddeut- 
schen Rundfunk, wurde mit dem 
Bundesverdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet. Seit 1973 hat sich 
Graf Adelmann mit seinen religiösen 
Beitragen eine große Hörergemein- 
de erworben. Zahlreiche seiner Pre- 
digten gmri in Buchform erschienen. 
Neben seiner Arbeit als Hörfunkbe- 
auftragter der Diözese Rottenburg- 
Stuttgart ist Graf Adelmann auch ein 
gesuchter kunstverständiger Berater 
der Kircbengemeinden und des Bi- 
schöflichen Ordinariats. Seit 1979 ist 
er Vorsitzender des Kunstvereins 
des Bistums. 

* 

Mit der Emst-Reuter-Plakette, ei- 
ne der höchsten Auszeichnungen, 


die die Stadt Berlin zu vergeben hat, 
ehrte Berlins Senat Horst Elfe, den 
langjährigen Präsidenten der Indu- 
strie- und Handelskammer . In einer 
Würdigung wies Berlins Regieren- 
der Bürgermeister Eberhard Diep- 
gen darauf hin, daß sich Elfe an die 
Unternehmertugenden wie Lei- 
stungsbereitschaft, Innovations- 
freude, Pflichterfüllung und Spar- 
samkeit gehalten hat Horst Elfe ha- 
be Anteil an der spürbar verbesser- 
ten wirtschaftlichen Lage Berlins. 
Der Präsident der Industrie- und 
Handelskammer habe sich „als gut 
geöltes Scharnier zwischen Wirt- 
schaft und Senat“ bewährt 

KIRCHE 

Im November wird zum erstenmal 
seit zehn Jahren wieder eine Ordens- 
frau das „Wort zum Sonntag“ Spre- 
chern Dazu ausersehen ist Schwester 
Isa Vermehren, 66 Jahre alt, die An- 
fang der 30er Jahre zu den Mitwir- 
kenden in Werner Fincks Be rl iner 
Kabarett „Die Katakombe“ gehört 


hatte. Von 1944 bis 1945 war Isa Ver- 
mehren von den Nationalsozialisten 
in die Konzentrationslager Ravens- 
brück, Buchenwald und Dachau ge- 
bracht worden. Uber diese Zeit be- 
richtete sie 1946 in ihrem Buch „Rei- 
se durch den letzten Akt“. Frau Ver- 
mehren, die in Lübeck geboren ist 
gehört seit 1951 dem Orden der 
Schwestern vom Heiligsten Herzen 
Jesu an, dessen Hamburger Gymna- 
sium „Sophie Barat-Schule“ sie von 
1969 bis 1983 leitete. Die Sendungen 
sind für den 10. und 24. November 
im Ersten Deutschen Fernsehen vor- 
gesehen. 

ERNENNUNGEN 

Die Türkei entsandte einen neuen 
Generalkonsul nach Essen. Die Bun- 
desregierung erteilte Ayknt Cetirge 
das Exequatur. Zu seinem Konsular- 
bezirk gehören die Regierungsbezir- 
ke Arnsberg, Detmold, Münster so- 
wie die Städte Essen und Mülheim 
* 

Generalkonsul der Niederlande in 
München ist Jozakheer Drs. David 
Meinard Schoner. Sein Konsularbe- 
zirk umfaßt das Land Bayern. 
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Neu: Air Canada’s Sparguide. Die 
ganze Weit für wenig Geld. 


Wie ein Lauffeuer gehfs un|:- 
Wir haben nicht nur einen i^uen 
Ahombiatt-ZonentariL fc 
Mit 2 Preisen für ganz De|sch- 
land. Nein. Bei uns gibt esgf’-' 
auch günstige Tarife für Eifcpa, 


Asien. Ja, für die ganze Welt 
Man spart also bei uns nicht nur 
auf dem Weg nach Kanada einiges. 
Hoie^je sich den Sparguide in 

fhremlATA-Reisebüro. 

Oder direkt bei uns. ln: Hamburg, 


Hannover, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. 

Oder telefonisch: 069/250131 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 
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Popieluszko® Mörder hörten die 


„Moskau unterstützt Generale für den Frieden“ 


Industrie: Parteispenden 
ohne Gegenleistung 


SIEGFRIED HELM, London 


Die Organisation „Generale für den 
Frieden’“, zu denen die ehemaligen 
Bur.d-sswehigenarale Günter Vollmer 
und Gert Bastian gehören, ist im briti- 
schen Oberhaus unter schweren Be- 
schuß gekommen. Die 1980 von ehe- 
maligen NATO-C-eneräJen und Admi- 
ralen ins Leben gerufene Organisati- 
on finanziere sich durch Zuwendun- 
gen des eigens für diesen Zweck ins 
Leben gerufenen und inzwischen als 
Wohltätigkfcitsorganisaüon aner- 
kannten „Caroline Gouriay’s Trust“ 
und trete mit „schreiender pro-sowje- 
tischer Propaganda“ an die Öffent- 
lichkeit, erklärte Baronin Cox in der 
bemerkenswerten Oberhausdebatte. 


wobei auch der erste Krunanwalt ein- 
geschaltet werden könne. 


Auftrag von hoher Stelle? / Spekulationen um die Rolle des General Müewski 


BDI fordert Fairneß / Kohl; „Diese Republik ist wieW käuflich 1 * 


Lady Young. Staatsminister im 
Foreign Office, meinte, hier profitiere 
eine Vereinigung von den Privilegien 
von Wohltatigkeitsorganisationen, 
die das Sprachrohr sowjetischer 
Propaganda sei: „Die Regierung ist 
sich über die Aktivitäten dieser Orga- 
nisation im klaren, die aus den Erör- 
terungen während eines Kongresses 
des Weitmedensrats in Sofia 1980 
hervorgmg. Die kollektive Meinung 
ier Generale für den Frieden steht im 
Gegensatz zu jener der Regierung 
und unserer Verbündeten.“ Die Re- 
gierungssprecherin fügte hinzu: „Es 
ist Politik der Regierung, die Sicher- 
heit des Vereinigten Königreichs und 
des westlichen Bündnisses zu ge- 
währleisten“ 


,V-'ir wissen genau Bescheid** 


Zu dem Einwurf von Lord Chal- 
font, Vorsitzender des Verteidigungs- 
ausschusses im Oberhaus und einst 
Staatsminister im Foreign Office, vier 
Mitglieder der Generalsgruppe gehör- 
ten der „notorischen sowjetischen 
Fassaden Organisation“ Weltfriedens- 
rat an. sagte die Regierungsspreche- 
rin: „Wir wissen genau Bescheid über 
die engen Bande von vier der ur- 
sprünglichen Sponsoren und fünf der 
heute 14 Mitglieder der sogenannten 
Generalsgruppe mit dem Weltfrie- 
densrat. 1 ' 


Baronin Young versprach: Wenn 
sich herausstelle, daß diese Gruppe 
von dem gemeinnützigen Status einer 
anerkannten Stiftung profitiere, wer- 
de dieser Fall von der zuständigen 
KontroIIbehÖrde untersucht werden. 


Lord Cfcalfont ging auf das Treffen 
der Generale mit Generalen des War- 
schauer Pakts in Wien ein und wollte 
wissen, ob Kontakte zwischen ehe- 
maligen NATÖ-Offizieren und „akti- 
ven sowjetischen Generalen“ nicht 
Anlaß zu „schwerer Sorge“ seien. La- 
dy Young: „Dem pfliclrten wir bei.“ 
Das war in vielerlei Hinsi cht ein Ge- 
schenk für die sowjetische Propagan- 
da. Das Treffen wurde von dem Frie- 
densinstitut inszeniert, das sowjeti- 
scher Kontrolle untersteht 


Das internationale Institut ist eine 
untergeordnete Organisation des 
Weltfriedenskongresses, die als Nach- 
folgeorganisation gegründet wurde, 
als der Kongreß wegen „staatsfeindli- 
cher" Aktivitäten in Paris »nrf dann 
Wien verboten wurde. 


Ein PnopagandainstaKOt 


Der britische Brigadegeneral Mi- 
chael Harbottle, der seit 1983 als 
Nachfolger des Berliner Administra- 
tors von „Generale für den Frieden“, 
Dr. Gerhard Kade, an der Spitze die- 
ser Gruppe steht, hatte einen Zusam- 
menhang zwischen dem Institut und 
der Wiener Begegnung in diesem 
Jahr widersprochen. 


Auch der ehemalige Premiermini- 
ster Lord Home bezeichnete „Genera- 
le für den Frieden“ als ein „Propagan- 
dainstrument“. 


Uber die jetzt von London aus diri- 
gierte Kampagne der Ex-Generale 
und Admirale mit Brigadier Harbott- 
le an der Spitze sagte Lady Young: 
„In einer Seien Gesellschaft kann 
dieser General seine Ansichten wie 
jedermann bekunden. Doch ist es ei- 
ne gefährliche Angelegenheit wenn 
davon die Rede ist daß diese Leute 
im Namen der NATO sprechen oder 
schreiben, obwohl sie doch Generale 
im Ruhestand sind.“ 


In den vergangenen Monaten war 
bekannt geworden, daß die Sowjet- 
union auf verschiedenen Kanälen 
den Kontakt mit General a.D. Bastian 
und seinen Sympathisanten suchte. 
Auch im Zusammenhang mit einem 
deutsch-deutschen Offiziersdialog 
wurde der Name Bastian genannt 


DW. Warschau 
Der Verdacht, daß die Enfuhrer 
und Mörder des Warschauer Priesters 
Jerzy Popieluszko einflußreiche Hin- 
termänner haben müssen, verstärkt 
sich immer mehr. Die Tater, riw pn 
□ach polnischem Recht die Todes- 
strafe droht gehörten der Abteilung 
des Sicherheitsdienstes an, die übli- 
cherweise Abhöraufträge ausführen. 
Die Überwachung von Telefonge- 
sprächen setzt die Billigung des zu- 
ständigen Abteilungschefs im War- 
schauer Innenminister ium voraus. 
Diesen weitgärenden Vollmachten 
waren, wie gestern bekannt wurde, 
die jetzt verhafteten Offiziere verse- 
hen. Sie hatten nach zuverlässigen 
Informationen seit langem den Auf- 
trag, die Kontakte des Paters Popie- 
luszko zu überwachen und dem Prie- 
ster auch nachzufahren. Der Ermor- 
dete hat diese Darstellung a»?h in 
sei nem Brief bestätigt, der Ende ver- 
gangenen Jahres in den Westei ge- 
bracht wurde. Das Schreiben gQt als 
Vermächtnis des 37jährigen 
Aufträge zur Kontrolle des Telefon- 
verkehre und zur Überwachung von 
Personen, wie im Falle Popieluszko 
geschehen, werden von der Leitungs- 
ebene des Staatlicher heitsappaxats 


erteilt Da £ heißt, ein Oberst oder so- 
gar ein General ist der Verantwortli- 
che. f ~ 


Der jetzt imnmerwieder genannte 
General Müewski hat ein? jBilder- 
buchkarriere" als G eheimdiens tter 
hinter sich. In Lipsk an der Biebrza 
geboren, geriet er zu Kriegsende in 
die Fänge der Sowj ets und machte als 
„Regimentssohn" eines polnisch- 
kommunistischen Pa rlamentes als 
lSjähriger den Einmarsch in Polen 
mit Kurze Zeit darauf wurde er zur 
neugegründeten Geheimpolizei ab- 
kommandiert. In einer jetzt erschie- 
nenen Dokumentation von Shrilpnien 
über die Verbrechen dieser Ge- 
heimpolizei im ersten Jahrzehnt der 
Volksrepublik Polen wird er aus- 
drücklich erwähnt In der Ära Go- 
mulka steigt er in die obersten Ränge 
des Innenministeriums auf Unter 
Gierek wird er Vfafiinngnmiwicfr r 
1978 wird er zum Minister und Poli- 
zeigeneral befördert. Außerdem rückt 
er ins ZK der Partei auf Seine Karrie- 
re erleidet auch unter Jaruzelski kei- 
nen Bruch. Er wird der Reihe n ac h 
Politbüromitglied und ZK-Sekretär, 
muß aber das Innehressort an den 
ehemaligen Chef des militärischen 
Geheimdienstes, General Czeslaw 


Hszczak abgeben. Seitdem steht er in 
Konkurrenz zu General Jaruzelski. 
Noch heute steht Müewski, dessen 
Brud er bei der Deutschen Welle in 
Köln als Redakteur tätig war, der 
dogmatisch natinnaliFHcphgn Jpjg- 
triotischen Front Grunwald“ nahe, 
der auch die im FäH Popieluszko ver- 
hafteten Offiziere angeboren sollen. 
Von Müewski ist bekannt, daß er be- 
ste Beziehungen zu den Vertretern 
des sojwtischen Geheimdienstes 
KGB in Warschau unterhält 


Zielte die Bemerkung von Regie- 
rungssprecher Urban, die Entfüh- 
rung des Priesters sei von langer 
Hand vorbereitet worden, auf Gene- 
ral Müewski? Urban hatte auf seiner 
wöchentlichen Pressekonferenz von 


Zeit beabsichtigt hätten, den Geistli- 
chen zu entführen. Urban: „Sie warte- 
ten nur auf den geeigneten Moment, 
dies zu verwirklichen. “ Die polnische 
Re gi erung hatte von Anfang an von 
„einer Provokation“ gegen die derzei- 
tige Führung in Warschau gespro- 
chen, eine Ansicht, die von Arbeiter- 
führer Walesa offenbar geteilt wird. 
Walesa warnte vor „Zomesausbrü- 
chen“, die zu Spannungen führen 
konnten. 


Das Testament des Priesters Popieluszko 

TiW Wart'hpn rYw» Tn rfpr hako aK«» 1 ■ u tt 


DW. Warschau 

„Ich bin zu allem entschlossen", 
dieser Satz steht in einem End e 2983 
verfaßten Brief des ermordeten Prie- 
sters Popieluszko. Das in den Westen 
gelangte Schreiben hat testamentari- 
schen Charakter. Die WELT zitiert 
aus dem Text- 

„Im Kampf gegen mich versuchten 
die Behörden vielmals eine Pression 
auf die Kurie, auf den Bischof auszu- 
üben. Man schrieb Briefe, in denen 
man sehr oft ausgedachte Vorwürfe 
formulierte. Ich erinnere mich, daß 
im Mai ein von einem Milizgeneral 
unterschriebener Brief dort ankam, 
in dem mir vorgeworfen wurde, ich 
hätte am 13. Mai in der Heilig- 
Kreuz-Kirche eine Messe gelesen und 
in der Predigt Formulierungen ge- 
braucht, die für das heilige Haus 
unpassend seien. Am 13. Mai saß ich 
hingegen im Beichtstuhl in einer Kir- 


che. ln der Heilig-Kraiz-Kirche habe 
ich nie in meinem Leben eine Blesse 
gelesen. 

Genügt es denn nicht, den Priester 
mit dem zu belasten,' was er wirklich 
gesagt hat? ln der letzten Zeit hat 
doch die Staatsanwaltschaft schon ei- 
ne Information in ihrer internen Pres- 
se verbreitet, in der es heißt, sie habe 
gegen mich wegen Mißbrauchs der 
Freiheit, des Gewissens und der Reli- 
gionsausübung ein Verfahren einge- 
leitet Wie kann man die Freiheit des 
Gewissens mißbrauchen? Die Frei- 
heit des Gewissens kann man be- 
schränken, aber man kann sie nich t 
mißbrauchen. 

Wenn es Menschen gibt, die trotz 
ihrer Verantwortung für ihre Fami- 
lien und Kinder in Gefängnissen lei- 
den, wieso sollte ich als Priester nicht 
mit ihnen gemeinsam leiden? Deswe- 
gen wollen mich die Behörden belä- 


stigen. Es waren sehr primitive Ver- 
suche und sie werden sich sicherlich 
wiederholen. Zum Beispiel am 13. 
und 14. Dezember um 2 Uhr in da 
Nacht, als ich sehr müde war, kingel- 
te es an der Tür. Ich bin nicht auf ge- 
standen. Einen Augenblick später er- 
folgte eine Detonation. In die Woh- 
nung war ein Ziegelstein mit Spreng- 
stoff gefallen, die Explosion riß zwei 
Fenster aus dem Rahmen Zweimal 
wurde eingebrochen, die Täter blie- 
ben unbekannt Ich wurde ständig 
überwacht Auf dem Wege nach Dan- 
zig wurde ich angehalten und ver- 
brachte acht Stunden lang auf einer 
MUkwache bei Warschau. 


Das sind alles sehr primitive Versu- 
che, mich zu belästigen, aber es gibt 
Sachen, die größer sind. Und ich bin 
überzeugt daß das, was ich tue, rich- 
tig ist Und deswegen hin ich zu allem 
entschl ossen “ 


DW. Bonn 

Die große Mehrheit der deutschen 
Unternehmer hat nach Meinung des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 
dustrie (BDI) in der Vergangenheit 
politische Parteien durch Geldspen- 
den unterstützt, ohne dafür mittelba- 
re oder unmittelbare Gegenleistun- 
gen zu erwarten. In eines: in Bonn 
veröffentlichten Stellungnahme zur 
Part eifinanzier ung forderte der Spit- 
zenverband der deutschen Industrie 
die Bundesregierung auf, dem „Kri- 
sengerede“ entgegenzutreten, das in 
Verbindung mit der Par teifinan?ig - 
rung geschürt werde Die Verallge- 
meinerung von EmzeJvorgängen ver- 
selbständige sich und wirke inzwi- 
schen über unsere Grenzen hinaus. 


deskanzter Helmut Schmidt und' for- 
derte ihn auf; mitzuhelfen, daß die 
Tatsachen sauber aufgeklärt und daß 
daraus Schlüsse gezogen würden, die 
im Interesse der Bundesrepublik und 
ihrer freiheitlichen Verfassung lagen. 


Unsachliche Diskussion 


Besonders unverantwortlich sei da- 
bei die bewußte Vermischung gan? 
unterschiedlicher und meist noch un- 
geprüfter Sachverhalte. Es sei völlig 
abwegig, von einer allgemeinen Ver- 
wischung der Verantwortung gren- 
zen zwischen Politik, Staat und Wirt- 
schaft zu reden. Die Diskussion um 
die Parteispenden werde z unehmen d 
von Unsachlichkeit bestimmt Es feh- 
le in der Politik immer mehr an Be- 
reitschaft, sich an Hup zu erinnern, 
woran Politiker aller Parteien bei Bit- 
ten um Spenden zu appellieren pfleg- 
ten, nämlich an die staatsbürgerliche 
Verantwortung der Unternehmer. 

Nach Auffassung des BDI komme 
es jetzt entscheidend darauf an, daR 
die politischen Parteien zu einer ge- 
meinsamen Grundlage in der Bewer- 
tung und öffentlichen Behandlung 
der Parteienfinanzierung finden. Par- 
lamentarischer Untersuchungsaus- 
schuß, Gerichte und Staatsanwalt- 
schaften sollten ohne öffentlichen 
Druck und öffentlicher Vorverurtei- 
lung die einschlägigen Verfahren fair 
und rasch zu Ende führen. 

Bei der Auseinandersetzung um 
die Flick-Parteispenden- Affäre geht 
es nach Auffassung des CDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzenden Alfred Dreg- 
ger nicht mehr um JUigenblicksvor - 
teOe zwischen Regierung und Oppo- ' 
sition, sondern um die Zukunft des 
demokratischen Systems in der Bun- 
desrepublik Deutschland“. 

Dieses schrieb Dregger in einpm 
Schreiben an- den ehemafigpn Bim- • 


Auf der 35. Detegkrteaversamm- 
hing der Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels wandte 
sich Bundeskanzler Helmut Kohl in 
Hamburg gegen die generelle Verur- 
teilung der bisherigen Praxis der Par- 
teispend en. Bürger, die mit Spenden 
politische Parteien unterstützt haben, 
hätten „in staatebürgerlicher Gesin- 
nung" gehandelt Diese Thema müsse 
jetzt „ausgetragen“ werden. Wegen 
dieser Spenden dürften jedoch die 
Parteien nicht von interessierter Seite 
„ins Zwielicht“ gefaucht - werden. 
„Diese Republik ist nicht käidhch“.' 
erklärte Kohl Dieser Vorwurf werde 
in einer bestimmtenAbachterfKfoen, 
„der wir uns entschiede entgegen- 
steüen wollen“. - 


FDP-Generalsekretär Helmut 
Haussmann trat in einem Interview 
der „Bremer Nachrichten“ der Mei- 
nung Helmut Kohls entgegen, daß es 
sich bei der Aufdeckung der Par- 
teispenden-Affare lediglich um eine 
„Kampagne“ bestimmter Kreise han- 
dele. Es ginge seiner Partei darum, 
alle Fakten dieser Affäre aufioidek- 
Icen 


Politiker zweiter Klasse 


Der mrttelstandspolitische Spre- 
cher der FDP-Fraktion, Josef Griin- 
beck, will sein Bundesfagsmandat 
nie deri egen; wenn die Abgeordneten 
ihre Vermögens- und Einkommens- 
vertiältnisse offenlegen müssen. Dies 
teCfce der Abgeordnete meinem Fern- 
schreiben an CDU-Generälsekretär 
Heiner Geißler mit 


Grünbeck vertrat “die Meinung, 
man werde durch die Aufhebung des 
Steuer- und Bankgeheimnisses die 
betroffenen Abgeordneten zu Politi- 
kern zweiter_Klasse : diskriminieren. 
In seinem Schreibern stellte er die Fra- 
ge^ ob: man. durch dieses Vorgehen 
das Kräfteverhältnis ixo Bundestag 
Jn dem Unternehmer sowie intelli- 
gente und Jeistungsbewußte Arbeit- 
nehmer ohnedies kaum noch Vertre- 
ten sind“, zugunsten des öffentlichen 
Dienstes weiter verschieben wolle. 


i' 
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Geld stinkt 



WIRTSCHAFT 


Ha. (Brüssel) - Ums Geld geht es 
wieder einmal, wenn sich die Au- 
ßenminister der EG am Wochen- 
ende in- einem »rfay l wi Schloß . äu 
informellen Be ra tu ng en treffen. Sie . 
müssen sich klar darüber werden, 
ob die Gemeinschaft' es bei ihrem 
bisherigen Finänsangehot an die 56 
afrikanischen, karibischen und pa- 
zifischen Entwicklungsländer be- 
lassen oder sich - um den Abschluß 
des Lom^GI-Abkommens nicht zu 
gefährden - zu einer letzten firiapyj . 
eBen Anstrengung durchrmgen 
soll" 

Früher galt es als beinalK anstö- 
ßig, die Außenpolitiker mit so- pro- 
fanen Verhamflungsthemen zu kon- 
frontieren. Sie gleichsam in die Rol- 
le von Geschäftsleuten zu zwängen, 
die über Vorschüsse und Kieditfazi- 
htäten feilschen. Die modernen 
Praktiken der internationalen Poli- 
tik kennen keine solchen ästheti- 
schen Maßstabe. Mit Geldentzug 
wird offen gedroht, und Hilfsange- 
bote geben um so leichter von den 
Uppen, je sicherer man sein kann, 
daß sie schon an irgend einein der 
Partner scheitern werden. Gerade 
die EG-Staaten wissen sich da je 
nach der eigenen Interessenlage 
stets in ein günstiges Licht zu set- 
zen. 

Im FaDe des AKP-Ahkommens 
stehen die Finanzminister der Bun- 
desrepublik und Großbritanniens 
einträchtig gegen die Handelsmizn- 


ster Frankreichs, Italiens Grie- 
chenlands, die die Abschottung des 
europäischen Marktes durch groß, 
zügige finanzielle Hilfen erkaufen 
wollen und zugleich mit umfangrei- 
chen Exportaufträgen liebäugeln. 
Die Außenminister müssen auch 
noch an das Verhältnis zu den Lo> 
mfe-Staaten denken. 


Modeberuf 

Mit -Daß schlechte Beispieteab- 
schrecken, ist eine Weisheit, die lei- 
der zu wenig beherzigt wird. In den 
sechziger Jahren waren es die So- 
ziologie und die Politologie, die bei 
den Studenten hoch im Kurs stan- 
den. Und das, obwohl die Berufs- 
aussichten nicht gerade rosig wa- 
ren. Eine ähnliche Entwicklung 
bahnt sich jetzt bei „grünen“ Aka- 
demikern an. Im Zuge des wachsen- 
den Umweltbewußtseins stürzen 
sich immer mehr Abiturienten in 
Studienrichtungen im Bereich der 
Ökologie. Die Folgen sind nicht 
überraschend. Nach Angaben des 
Landesverbands des Niedersächsi- 
scben Landvolkes hat sich die Zahl 
der arbeitslosen Diplomlandwirte 
in sechs Jahren vervierfacht. Bun- 
desweit seien im Sommer 1800 ar- 
beitslose Diplom-Agraringenieure 
gezählt worden. Und die Studen- 
tenzahlen steigen noch. Sicher 
nimmt auch der Bedarf zu, werden 
auch mehr Absolventen spater in 
und mit der Natur ihr Brot verdie- 
nen keimen, viele aber eben nicht, 
wie es bei Modeberufen häufiger 
der Fall war. 


Apotheker an die Kandare 


Von PETER JENTSCH 


B undesarbeitsminister Norbert 

BKim hat die Linie vorgegeben, 
die den '.Medizinbetrieb“ zum Han- 
deln zwingt Die Bundesregierung, so 
mahnte er jüngst, sei nicht bereit ei- 
ne weitere exorbitante Kostensteige- 
rung im Gesundheitswesen und da- 
mit eine Gefährdung der Beitragssta- 
bilität in der gesetzlichen Kranken- 
versicherung hinzunehmen. 

Aus offensichtlichen Gründen: Ei- 
ne weitere Belastung der Arbeitneh- 
mer durch höhere Sozialabgaben 
schwächt die Kaufkraft und verfuhrt 
zu höheren Täriffbrderungen. Und 
richtig ist auch, daß die Lohnneben- 
kosten, die Soziallast der Arbeitge- 
ber. nicht weiter steigen darf^ sollen 
nicht der wirtschaftliche Auf- 
schwung und damit weitere Arbeits- 
plätze gefährdet werden. 

100 Milliarden Mark zahlt allein die 
gesetzlich* Krankenversicherung 
jährlich für die Gesundheit ihrer Ver- 
sicherten, ohne daß diese Summe er- 
kennen ließe, daß deren Gesundheit 
auch wirklich wächst. Bei 11,8 Pro-, 
zent des Bruttoarbeitsverdienstes 
liegt mittlerweile der durchschnittli- 
che Beitragssatz. Und ginge es in die- 
sem System nur nach Angebot und 
Nachfrage, könnte die Zahl der Ärzte, 
Zahnär zte und Apotheker weiterhin 
ungehindert wachsen und die Kli- 
niken mehr als, rKJtwendig behandeln, 
wären weiteren Beitragssteigerungen 
Tür und Tor geöffnet Bereits in die- . 
sem Jahr droht der gesetzlichen 
Krankenversicherung ein Defizit von 
3,5 bis vier Milliarden Mark. 

Blum hat deutlich gemacht, daß er 
einer solchen Entwicklung nicht ta- 
tenlos Zusehen wüL Er hat in diesem 
Sinne eine Reform der Krankenhaus- 
finanzierung auf den Weg gebracht, 
deren Erfolg freilich am Eigensinn 
der Länder zu scheitern droht Und er 
hat zugleich deutlich gemacht, daß er 
nach dieser „Hausaufgabe“ die Ärzte 
und die Pharmaindustrie an die Kan- 
dare nehmen will Wobei er nicht mü- 
de wird zu bekunden, Lösungen aus 
der Selbstverwaltung Vorrang einzu- 
räumen vor staatlichen Maßnahmen. 

N ach dran Scheitern der Verhand- 
lungen zwischen den Kranken- 
kassen und der Pharmaindustrie über 
eine Begrenzung der Arzneimittel- 
ausgaben (die Gespräche werden in- 
des fortgesetzt) ist jetzt eine Losung 
zumindest dieses Teilproblems in 
Sicht, das die Krankenkassen aber 
kurz fristi g um immerhin 1,4 Milliar- 


den Marie entlasten könnte. Eine Lö- 
sung, die freilich auf dem Rückmt der 
quantitativ schwächsten Gruppe im 
Gesundheitswesen, dm rund 16 000 
Apothekern ausgetragen werden 
wird. 

Die Lösung: Hand in Hand mit den 
Kassenärztlichen Vereinigungen 
(KV) wollen die Ortskrankenkassen 
das Verordnungs verhalten der Ärzte 
beemflussen,umdfeArzneimittelver- 
ordnungen um etwa zehn Prozent zu 
senken. Rund 14 Milliarden Mark 2 ah- 
len die Kassen jährlich für Arzneimit- 
tel aus Apotheken. Ein* Verminde- 
rung dieser Aufwendungen um zehn 
Prozent entlastet die Kassen um 1,4 
Milliarden Mark, Kitzieht aber auch 
tfen Apn thrfrpm d*m *nts pr*f»h*ndpn 
Umsatz - jedem Apotheker durch- 
schnittlich 87 500 Marie. Es ist abzuse- 
hen, daß diese Lösung einigen Apo- 
thekern die Existenzgrundlage ent- 
ziehen wird. 

D ennoch ist dieses vom Vorsitzen- 
den des Bundesverbandes der 
Ortskrankenkassen, Willy Heitzer, 
favorisierte Modell im gesamtwirt- 
schaftlichen Interesse zu bejahen. 
Denn anders als etwa der nur langfri- 
stig zu schaffende Bettenabbau in 
den Krankenhäusern oder die nur 
ebenso langfristig zu steuernde Ent- 
wicklung der Arztzahlen, bietet sich 
hier eine kurzfristige Lösung, die den 
Kassen schnei] Luft verschafft. Und 
nur diese „Luft“ kann noch verhin- 
dern, daß bereits spätestens Anfang 
1986 die Beiträge wieder gewaltig 
steigen werden. 

Kartellrechtliche Probleme werden 
sich im übrigen kaum ergeben, wenn 
sich die Klassen und die Kassenärztli- 
chen Vereinigungen einig sind. Letz- 
tere signalisieren aber bereits ihre Za- 
Stimmung, da sie andererseits nicht 
damit rechnen können, Mitte näch- 
sten Jahres Horxnarerhöhungen 
durchzusetzen. Und schließlich soll ja 
kein Arzt gezwungen werden, not- 
wendige Medikamente nicht zu ver- 
ordnen; er soll nur über verbesserte 
Arztinformationen und Preisver- 
gleichslisten angp halten werden, gün- 
stiger zu verordnen. 

Auch die Pharmaindustrie wird 
dieser Lösung positiv abwartend ge- 
genüberstehen. Die sieben Umsatz, 
stärksten Pharmaunternehmen errei- 
chen auf dem deutschen Markt nur33 
Prozent ihres Umsatzes. Drei Prozent 
weniger macht sie auch nicht ärmer. 


DEUTSCHE BUNDESBAHN 


Im Durchschnitt werden die 
Tarife um 2,5 Prozent steigen 


HANSJ.MAHNKE,Bonn 

Die Tarife der Bundesbahn steigen 
bereits zum L Januar im Durch- 
schnitt um 2,5 Prozent Betroffen da- 
von seien, wie sie nütteilt, nur Teilbe- 
reiche. Allerdings geht die Tariferhö- 
hung über den für das nächste Jahr 
erwarteten Anstieg der Lebenshal- 
tungskosten hinaus . Von dieser Tarif- 
erhöhung verspricht sich die Bundes- 
bahn Meh reinnahm en von rund 100 
Mfllinn*r» MnHf 

Im Berufe- und Schülerverkehr 
werden die Wochenkarten je nach ■ 
Entfernung um mindestens 50 Pfen- 
nig teurer, die Monatskarten um min- 
destens eine Mark. Auch für den Bus- 

verkehr bewegen' sich die Erhöhun- 
gen etwa in gleicher Größenordnung. 

- Unverändert bleiben die Preise für 
Pässe, Zuschläge und die Tourenkar- 

ten: Teurer werden im - Nahverkehr 
die Einzelfahrausweise über -15 Kilo- 


meter und im Fernverkehr bis 71 Ki- 
lometer, von 120 bis 161 Kilometer 
und über Strecken, die langer als 180 
Kilometer sind. Die Nahverkehrskar- 
ten zwischen 16 und 50 Kilometern 
kosten künftig 20 Pfennig mehr. 

Seit einigen Jahren verfolgt die 
Bundesbahn , in ihrer Tarif politik die 
Strategie, sich den Möglichkeiten des 
Marktes anzupassen. Verkehrsexper- 
ten haben Bedenken, ob angesichts 
der hohen Arbeitslosigfceit und der 
kaum steigenden BeaÄkommen so- 
wie der stagnierenden Kraftstoffprei- 
. se sähst solche Preiserhöhungen, oh- 
ne Einbußen b eim Fahrgastaufkom- 
men durchgesetzt werden können. 

Einige Preisbeispiele; EÜe Fahrkar- 
te zweier Klasse Heidelberg-Mann- 
heim (18 Kilometer) kostet heute 3,60 
Mark und wirdim Januar um 20 Pfen- 
nigteurer; Kiel-Basel OT Kilometer) 
kostet heute 174, künftig 178 Mark 


7.FI H ANDEL / Bundeskanzler Kohl will für besseres Investi tionsklima sorgen 

IIDE- Präsident Türnichs bedauert 
die Verwilderung des Wettbewerbs 


HANNA GG25KES, Hamburg 
„Der deutsche Einzelhandel vertritt einen entscheidenden Teil des 
Mittelstands.“ Vor der Delegieitenversaimnlung der Hauptgemeinschaft 
des Deutschen Einzelh andels hob Bundeskanzler Helmut Kohl gestern in 
Hamburg die starke Innüvations- und Risikobereitschaft des Handels 
hervor. Er appellierte an die Delegierten, im kommenden Jahr noch 
pinmal zusätzlich e Ausbildungsplätze zur Verfügung zu stellen, „wie Sie 
das 1984 in beispielhafter Weise getan haben“. 


Der Kanzler bedauerte, daß ein Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit bisher noch 
nicht gelungen sei: „Unser Problem 
ist, daß es ganze Regionen gibt, wo 
die Situation deutlich schlechter ist 
als in anderen.“ Hier müßten Bund, 
T .ander und Gemeinden gemeinsam 
alle Anstrengungen unternehmen, 
um diesen Bereichen zu helfen. 

Wenig Verständnis zeigte Kohl für 
die ständige Beschwörung des Ge- 
spenstes Japanische Herausforde- 
rung“. Er sehe nicht, daß die japani- 
sche Wirtschaft der deutschen überle- 
gen sei. 

Dem Handel versprach Kohl, daß 
er dazu beitragen wolle, „ein Ge- 
samtklima zu schaffen, in dem sich 
Investitionen wieder lohnen“. Dazu 
zählten beisp ielsw eise die Bemühun- 
gen der Bundesregierung zur Entbü- 
rokratisierung etwa im Baubereich: 
„Wir haben das perfekteste Baugesetz 
der Welt, aber es wird darum hier 
nicht besser gebaut als anderswo.“ 
Auch der „ganze Unsinn“ an Stati- 
stik, der etwa von der Brüsseler Bü- 
rokratie komme, habe keinen erkenn- 
baren Nutzen. Überbürokratie be- 
wirke nur, daß jeder Wille zur Selb- 
ständigkeit abgetötet werde. 


AUF EIN WORT 



Zur Klimaverbesserung zählt der 
Kanzler auch die Bereitschaft der Ge- 
sellschaft, Leistung wieder anzuer- 
kennen, „und das nicht nur im Hoch- 
leistungssport“. in der Wirtschaft 
provozierten Leistungen oft nur Sozi- 
alneid. 

Der deutsche Einzelhandel habe 
den Strukturwaslel bis jetzt ohne 
staatliche Hilfe bewältigt, „und das 
werden wir auch weiterhin versu- 
chen“, betonte der neue Präsident 
der Hauptgemejnschaft, Wolfgang 
Hinrichs. Er verhehlte allerdings 
nicht, daß ihm die niedrige Eigen- 
kapitalquote inj Handel Sorgen 
macht und vor altern die Ertragssitua- 
tion, „die deutlich schlechter ist als in 
anderen Wirtschaftszweigen“. Die 
Umsatzrenditen an Facbeinzelhandel 
seien mittterweilg auf rund 2J> Pro- 
zent vor Steuers gefallen, beklagte 
der Präsident. Mancher Einzelhänd- 
ler könne heute picht einmal das Ge- 
halt eines ETDalldSbers verdienen. 

Vor allem Überkapazitäten be- 
drückten den Hätidek „Wir haben in 
den letzten Jahreja.oft vor einer Ent- 
wicklung gewarnt, bei der die Schaf- 
fung neuer Verkaufsflächen die Um- 
satzsteigerung überstieg“, sagte Hin- 


OPEC-KONFERENZ 


nchs. Ke Folgen seien nun Konzen- 
tration und eine Zunahme des Dienst - 
«stungswettbewerbs, der auch heu- 
te hoch Tausende an sich leistungsfä- 
hig 6 Existenzen zur Aufgabe zwinge. 
J“ wisse zwar, daß Wettbewerb „kei- 
d 6 Veranstaltung eines Mädchenpen- 
sionats“ sei, sagte der Präsident wei- 
ter. aber der Verwilderung des Wett- 
bewerbs müsse Einhalt geboten wer- 
den- Die Hauptgeroeinschaft hoffe 
tthn auf die von den Verbänden be- 
schlossene Fortschreibung der ge- 
teßinsamen Erklärung zur Sicherung 
d® 5 Leistungswettbewerbs und auf 
Berliner Gelöbnis“, in dem der 
Handel den Präsidenten des Bundes- 
Jartellamts Anfang Oktober den Ver- 
acht auf Verkaufe unter dem Ein- 
standspreis versprochen hatte. Nur 
wmn beides nicht zum Erfolg führe, 
werde die Hauptgemeinschaft für ei- 
ne gesetzliche Regelung plädieren, 
mnnchs appellierte an die Konsum- 
guferindustrie, diesen Erfolg nicht 
durch die Gewährung ungerechtfer- 
tigt hoher Rabatte zu behindern, die 
sie auf Grund ihrer Überkapazitäten 
oftmals dem Handel gäben, aller- 
dings nur an große Nachfrager. 

Der deutsche Einzelhandel setzte 
in den ersten acht Monaten dieses 
^ Prozent mehr um als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, teil- 
te die Hauptgemeinschaft mit Real 
ist das ein bescheidenes Plus von 0,6 
Prozent Die Beschäftigungslage 
wird dagegen als „überraschend“ sta- 
bil bezeichnet 


Einigung über Kürzung 
der P^duktionsquoten 


9 $ Unser Wirt- 

schaftswachstum ba- 
siert auf der Ent 
scheidungs- und Risiko- 
bereitschaft des freien 
Unternehmertums. Ei- 
ne Einschränkung muß 
die Wettbewerbsfähig- 
keit der Unternehmen 
und damit auch die so- 
ziale Stabilität unseres 
Landes drosseln. J9 

Edgar v. Hobe, ges chäft sführender 
Gesellsc h after Riensch & Held GmbH 
& Co„ Hamburg. FOTO: RtENSCH + HELD 

Stromverbrauch 
nimmt weiter zu 

dpa/VWD, Berlin 
Das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsförschung (DIW) rechnet für 
dieses Jahr mit einem Zuwachs von 
4,5 Prozent beim Verbrauch von elek- 
trischer Energie in der Bundesrepu- 
blik, prophezeit für 1985 und für die 
folgenden Jahre aber eine durch- 
schnittliche Erhöhung von „lediglich 
zwei Prozent“. Dies würde für 1990 
ein Biuttostromverbrauch von etwa 
450 Mrd. Kilowattstunden (kWh) be- 
deuten. Für das laufende Jahr wird 
mit 400 Mrd. kWh gerechnet- In den 
erstei sieben Monaten. 1984 war die 
Erzeugung auf Kernenergiebasis um 
43 Prozent höher als im Voijahreszeit- 
raum, auf das Jahr hochgerechnet 
dürften es über 20 Mrd. kWh bezie- 
hungsweise fast ein Drittel mehr als 
1983 sein. 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Nach zweieinhalb Tagen intensiver 
Verhandlungen wurde die 71. Opec- 
Sonderkonferenz gut einem sehr ma- 
geren Resultat beendet Beschlossen 
wurde, den gegenwärtigen Richtpreis 
für „Arabian Lig&t“ von 29 Dollar zu 
verteidigen sowij£die Marktsituation 
durch einen ProSuktionsschnitt von 
17,5 auf 16 Milliären Barrels pro Tag 
zu konsolidiereifcWon dm- Produk- 
tionsreduktion Millionen Faß 
ab 1. Novembefl984 werden »hn 
Opec-MBtglieder gaammen eine Soli- 
daritätsmenge vfc .gemeinsam 0,853 
Millionen Faß iü^rnehmen, wahrend 
sich Saudi-Araber für die Differenz 
von 0,647 Millioqän Faß verpflichtet 
hat 

Nicht-Opec-K^®renzbeobachter 
Ägypten und Miiäöfcö werden auf je 
13 000 Barrel Priftiktion verzichten. 
Nur Irak und Nigeria haben sich 

SAARSTAHLhILFE 


sta n d haf t geweigert, ihre Fördennen- 
ge zu , k ürzen. Zudem wurde Nigeria 
gestattet, seinen einseitig gesenkten 
Preis his Ende 1984 zu behalten. 

Weiter haben sich die Konferenz* 
mitg&eder verpflichtet, sich in den 
kommenden Monaten an die Opec- 
Preise und die ihnen zugestandenen 
Förderquoten auch effektiv zu halten. 
Drittens wurde ein ministerielles Ko- 
mitee für Preisunterschiede (Diffe- 
rentials) gegründet Dieses Komitee 
wird sieb mit der Preisspanne zwi- 
schen schwerem und leichtem Rohöl 
befassen und der Opec-Konferenz 
vom 19. Dezember 1984 in Genf Emp- 
fehlungen vorlegen. 

Nach Ansicht der in Genf anwesen- 
den Ölgesellschaften und Experten 
des Spotklarktes ist der mäßige Pro- 
duktionsschnitt von 1,5 Millionen 
Barrel viel zu gering, um einen weite- 
ren Preisverfall aufzuhalten. 


HNTW1CKLUNGSPOLITIK 


Die Mischfinanzierung wird 
noch stärker ausgebaut 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung wird auch 
beim Ausbau der Mischfinanzierung 
ihre entwicklungspolitischen Ziele 
nicht vernachlässigen. Das erklärte 
der Parlamentarische Staatssekretär 
Volkmar Köhler zu den Bonner Be- 
mühungen, dieses Instrument (also 
die Mischung von Kapitalhilfen und 
kommerziellen Krediten) künftig 
noch stärker auszuweiten. Allerdings 
laßt sich nicht sagen, in welchem 
Ausmaß dies geschehen wird. 

Seit 1983 hat der Umfang der 
Mischfinanzierung „erheblich zu ge- 
nommen“. Köhler erinnerte an *in*n 
einstimmigen Beschluß des Deut- 
schen Bundestages vom 5. März 1982, 
der die Bundesregierung zum ver- 
stärkten Einsatz ermuntert 1983 er- 
reichte das Volumen rund 1,3 Mil Har , 
den Mark, davon 758 Millionen Mar k 
Kapitalhilfe und 572 Millionen Mark 
kommerzielle Kredite der Kreditan- 
stalt für Wiederaufbau (KW) in Frank- 
furt Bis September 1984 haben die 
Zusagen bereits 1,2 Milliarden Mark 
erreicht davon die Hälfte Kapitalhil- 
fe. Diese Entwicklung zeigt zweierlei: 
Es wurde nicht nur das Volumen 
kräftig erhöht, sondern auch der An- 
teil der Kapitalhilfe red uzier t. Diese 
„Streckung“ gestattet folglich ein hö- 
heres Finanäerungsvolumen beim 
gleichen Einsatz von Kapitalhilfe. 

Für die KW-Kredite gibt Bonn eine 
Hermes-Deckung. Da diese grund- 
sätzlich nur für die Finanzierung 
deutscher Lieferungen gewährt wird, 
führt die Mischfinanzierung zwin- 


gend zu hoben deutschen Lieferantei- 
len mit positiven Beschäftigungsef- 
fekten. Ob mit einem bestimmten 
Entwicklungsland Mischfinanzie- 
rungen vereinbart werden können, 
hängt somit auch von der Frage ab. 
ob im Einzelfall Hermes-Deckung ge- 
währt werden kann oder aber der 
Deckungsrahmen bereits ausge- 
schöpft ist 

Die Bundesregierung will mit der 
neuen Marschrichtung nicht den in- 
ternationalen Konditionen wettlauf 
a n h e i zen . Köhler erwähnte beispiel- 
haft, daß keine „Lockvogelangebote" 
geplant seien. Dabei werden zum Bei- 
spiel bestimmte Beträge an Kapital- 
hilfe und kommerziellen Krediten für 
die Plazierung von Großaufträgen in 
Aussicht gestellt 

Die Bundesregierung hatte in die- 
sem Zusammenhang bereits bei der 
Organisation für Wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) die Einrichtung einer Evi- 
denzzentrale vorgeschlagen, um sol- 
che Praktiken nachzuweisen, bisher 
jedoch ohne Erfolg. 

Daß zentrale entwicklungspoliti- 
sche Ziele der Bundesregierung nicht 
unter der Mischfinanzierung leiden, 
verdeutlicht Köhler mit einigen Zah- 
len. Danach entfielen 1982 Ost) auf 
Projekte derGrundbedürfnisorientie- 
rung 25,3 Prozent der Zusagen, 1984 
(Soll) werden es etwa 28,5 Prozent 
sein. Für die ländliche Entwicklung 
lauten die Zahlen 16,1 und 20.1 Pro- 
zent und für Energievorhaben 28,6 
und 31,8 Prozent 
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WILHEI^gADLER, Brüssel 
Die EG-Komi^ssjon hat ihren Ein- 
spruch gegen ÜÄiaus Landesmitteln 
geplante neue BßSÜfe für die Arbed 
Saarstahl GmbrfinRohe von 77 Mül- 
DM zurückgeTofeft und dem notlei- 
denden Unternehmen damit, das vor- 
läufige Überlebt^/ gesichert. Aus- 
schlaggebend ffigtjfesen Beschluß 
war die BereitscSft<ter Bundesregie- 
rung, die intem^asale Beratungsfir- 
ma McKinsey rtfiß-äer Ausarbeitung 
eines Gurachtenj^jer den Restruk- 
turierungsplan WS Arbed Saarstahl 
zu beauftragen ilgfsfch _ unabhän- 
gig von dem Ergffißs dieser Untersu- 
chung - an die ÄJgerangen McKin- 
seys zu halten. Sj& 


Die Beihilfe 
September zur 
tiert worden. * 
Hisrh* Wei 
Frans Andri 

unter Berufung. 



'von Bonn Ende 
präsen- 
hollän- 


sie jedoch 
den Beihil fen kn- 


dex für die europäische Stahlindu- 
strie fürunzulässig erklärt. Nach den 
EG-Besönanungen dürfen staatliche 
Beihilfen nur noch dann - und zwar 
Ws Ende ',-1983 befristet - vergeben 
werden, wenn durch sie die Lebens- 
fähigkeit der begünstigten Unterneh- 
men swhetgestellt wird. Der bisheri- 
ge Plan von Arbed Saarstahl gab nach 
Ansicht der Kommission keine hin- 
reichenden Garantien in dieser Hin- 
sicht Die' heue Beihilfentranche ist 
öhxteutig.eäne Subvention zur Dek- 
kung der faulenden Betriebskosten. 

geiahte Gutachten soll späte- 
stens in .drei Monaten vor liegen. Das 
bedeutet, daß die saarländische Lan- 
desregierung noch vor den Landtags- 
wählen Färbe bekennen muß, welche 
-Opfer für die weitere Sanierung des 
UhtemeihfrBtis unerläßlich sind. Bis- 
her hat dfe Kommission für Arbed 
Saars fahl.Beihilfen von 277 MüL DM 


SCHLESWIG-HOLSTEIN / Minister W^ghal^m- Entwicklung tibs Landes 


Wachstuinsrate i W Bundestrend 


Bleifrei sieben 
Pfennig teurer 
Hamborg (dpa/VWD) - Ab Anfang 
November weiden die großen Mine- 
ralölgesellschaften in der Bundes- 
republik den Vertrieb von bleifreiem 
Normalbenzin an nahezu 60 Auto- 
bahnstationen und je nach Marke an 
mehreren Dutzend Straßentankstel- 
len aufnehmen. Wie aus Kreisen der 
Benzmfirmen gestern zu erfahren 
war, dürfte bleifreier Kraftstoff um 
sieben Pfennig je Liter teurer sein als 
der bisher übliche verbleite Treib- 
stoff Neben den bereits vorhandenen 
bleifreien Tankstellen entwickelt sich 
voraussichtlich bis zum Jahresende 
ein Netz von etwa 500 solcher Zapf- 
stellen. 

Mehr Arbeitslose 
Brüssel (rtr) - Die Zahl der Arbeits- 
losen wird nach Schätzung der EG- 
Kommission im kommenden Jahr in 
der Europäischen Gemeinschaft (EG) 
trotz reale n Wirtschaftswachstums 
zunehmen. Die Arbeitslosenquote 
werde sich auf 11,5 Prozent von elf 
Prozent in diesem Jahr erhöhen, hie ß 
es in einem gestern veröffentlichten 
Konjunkturausblick. Die wirtschaftli- 
che Erholung gewinne zwar an 
Schwung, doch werde ein reales Wirt- 
schaftswachstum von 2^ Prozent im 
kommenden Jahr nicht zum Abbau 
der Arbeitslosenzahl fuhren. 

Umschuldung verzögert 

New York (VWD) - Die wachsen- 
den Zinsrückstände auf Auslandsver- 
bindlichkeiten der privaten Wirt- 
schaft Venezuelas verzögern eine 
neue 90tägige Umschuldung der ve- 
nezolanischen Auslandsschulden. 
Dies verlautete aus Bankenkreisen 
am Rande der seit zwei Tagen laufen- 
den Verhandlungen zwischen Vene- 
zuela und dem Lenkungsausschuß 
der Gläubigerbanken des Landes. 
Diese Kreise schätzen die Zinsrück- 
stände aus dem privaten Bereich auf 
mittlerweile mehr als eine Mrd. Dol- 
lar. 

Eurocheque-Limit erhöbt 
Bonn (dpa/VWD) - Italien und Ju- 
goslawien erhöhen die garantierten 
Höchstbeträge für in Landeswährung 
ausgestellte Eurocheques ab 1. Ja- 
nuar 1985 auf 250 000 (200 000) italieni- 
sche Lire (400 Mark, bisher 325 Mark) 
und 20 000 (10 000) jugoslawische Di- 
nare (330 Marie, bisher 165 Mark). 


Auch in Island können jetzt 5 000 statt 
bisher 3 000 isländische Kronen ein- 
getauscht werden. 

Golfstaaten für IDA 

Ma nam a (dpa/VWD) - Arabische 
Olländer am Persischen Golf sind be- 
reit, zur Auffüllung der Mittel der zur 
Weltbank gehörenden Entwicklungs- 
geseHschaft International Develop- 
ment Association (IDA) sowie zur Er- 
höhung des Weltbank-Kapitals beizu- 
tragen. Dies verlautete gestern anläß- 
lich der Gespräche des Wektbankprä- 
sidenten Alden W. Clausen aus Fi- 
nanzkreisen am Golf. 

Kernenergie-Stopp 

Paris (dpa/VWD) - Die französi- 
sche Regierung fahrt ihr einst ehrgei- 
ziges Kemenergieprogramm kräftig 
zurück. Der Mmisterrat beschloß ge- 
stern den Bau von jeweils nur noch 
einen Kraftwerksblock mit einer Lei- 
stung von 1 300 Megawatt in den 
n äc h s te n beiden Jahren, bestätigte 
Energie-Staatssekretär Martin Malvy. 

Auftrag ans der UdSSR 

Duisburg (dpa/VWD) - Das Duis- 
burger Handelshaus KlÖckner und 
Co. hat aus der Sowjetunion einen 
Großrohrauftrag im Gesamtwert von 
rund 300 Millionen DM erhalten. Die 
Rohre werden von der Firma Berg- 
rohr GmbH (Herne) gefertigt und in 
den ersten neun Monaten des kom- 
menden Jahres aus geliefert. KlÖck- 
ner übernimmt die kaufmännische 
Abwicklung. 

,,Orgatechnik M erfolgreich 
Düsseldorf (Py.) - Die Ergebnisse 
der jetzt beendeten 5 internationalen 
Büromesse „Orgatechnik 84“ hat 
nach Auskunft der Messeleitung die 
Erwartunmgen der Branche weit 
übertroffen. Auf der Messe waren un- 
ter den 1253 Ausstellern 323 ausländi- 
sche Firmen vertreten. 

Bestand erhalten 

Bonn (dpa/VWD) - Bei dem jetzi- 
gen Versorgungsstand ist der Woh- 
nungsneubau nicht mehr das ent- 
scheidende, erklärte Wohnungsbau- 
minister Oscar Schneider gestern auf 
einem Seminar. Wesentlicher seien 
die Bestandinvestitionen, die noch 
mehr zunehmen müßten. Schon jetzt 
ist ihr Anteil an den gesamten Woh- 
nungsbauinvestitionen von 20 Pro- 
zent im Jahre 1973 auf derzeit 35 Pro- 
zent gestiegen. 


HANS-J. MAHN KU, Bonn 
Das Schlagwort vom Süd-Nord-Ge- 
falle läßt der schfeswig-holstänfeche 

Wirtschaftsminister Jürgen Westphal 
nicht für sein Land gelten. Vielmehr 
hat sich seiner Meimingiiach Schles- 
wig-Holstein in denietzten Jahren zu 
einem modernen Indust riestando rt 
mit einer breit - gefächerten Pro- 
duktpalette entwickelt .. . 

“ Als einziges norddeutsches Land 
habe Schleswig-Holstein, so West- 
phat in einem Gespräch mit der 
WELT, seinen Anteü am xeatfinBrut- 
toinlandsprodukt der Bundesrepu- 
blik erhöhen können. Zwischen 1970 
und 1883 habe das Bruftoinlandspro- 
dukt in Schleswig-Hblstem real um 
38 Prozent zugenornmen. Damit wur- 
de das nördlichste Bundesland nur 
noch von Bayern mit 44 und Hessen 
(40 Prozent) übertroffen. Heute liegen 
die Wachstumsraten Schleswig-Hol- 
steins im Bandestrend. 

7 Die Industriestruktur des Landes 


habe sich in < 
erheblich „ , 

zukunftstrachtif 
schinenbaus, d 
Elektrotechnik 
bauen konnten, j 
tMantefleder’" 
Schiffbaus kor 

WieimSüd« 

so seien auch 
wesentliche 
dem Dienstler 
men. Wenn 
Gefälle gespr . 

dies nur für Nor 
die Nord-We 
Raum Bremer 
Schleßwig- 
natendiei 
te alter nor 
sie trotzdem üt 

schnitt hege» 
un günst igere * 
Wicklung : 

Die 


i Jahren 
Wahrend die 
idesMa- 
und der 
Position aus- 
täte Beschäftig- 
t und des 
gesunken, 
repubük, 
-Holstein 
aus 
gekom- 
^ von Süd-Nord- 
tätferde, so könne 
t’West&lenund 
im 

lato. 

Schabe 1 seit Mb. 


linder. Daß 
iBundesdürck 
Festphalauf die 
Paphische Ent- 

»Ver- 


Winstiuu u^- 1 *** 

cuen Sie haß® die Wirt- 

schaftshreft^^ Wettbewerbsfähig- 
fceft teXoifes nachhaltig verbes- 
;I^nfesregienmg in Kj 0 
ifr diesem -Wninieht der regio- 
Stnüdj^ijufc ei" geeignetes 
mch ^ 





•Anzeige 


Jeden Monat gibt es Geld 
für unsere Bausparer 
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wir an 30.745 Bausparer 
1.037.005.289,22 Mark aus 
zum Bauen, Kaufen, 

Modernisieren. 

Auf diese Steine können Sie bauen 
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PMECON-TAGUNG | ITALIEN / In die wirtschaftlichen Krisengebiete fließen erheblich mehr Mittel als in Forschung und Technologie I UNGARN / Kooperation mit westlichen Firmen gesucht 


Mehr Hilfe für die 
ärmeren Staaten 


Nur teilweise konkurrenzfähig mit EG-Partner Hohe Auslandsverschuldung 


AFP. Havana 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 


Der Rat für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe der Ostblockstaaten (Co- 
mecon) hat auf seiner Tagung in Ha- 
vana seine Absicht bekräftigt, die Hil- 
fe fiir die am wenigsten entwickelten 
Comecon-Länder - Kuba, Vietnam 
und Mongolei - zu verstärken. Der 
sowjetische Ministerpräsident Niko- 
lai Tichonow betonte, die UdSSR 
werde in diesen Ländern einen Ent- 
wicklungsstand versuchen zu errei- 
chen, der mit dem der europäischen 
Comecon-Länder vergleichbar ist 


Der Ministerpräsident der „DDR“. 
Willy Stoph, hob hervor, sein Land 
werde gemäß den Beschlüssen der 
Gipelkonferenz des Comecon in 
Moskau seine Anstrengungen fortset- 
zen, „die wirtschaftliche Entwicklung 
der ärmsten Lander des Comecon zu 
beschleunigen“. Auf dieser Konfe- 
renz des sozialistischen „Ge- 
meinsamen Marktes“ im Juni dieses 
Jahres war die Notwendigkeit einer 
gerechteren Verteüung der Hilfe für 
diese Länder innerhalb der Organisa- i 
tion unterstrichen worden. { 


Auch der Wunsch nach bedeuten- 
den Energieeinsparungen wurde auf 
der Tagung in Havana bekräftigt Ti- 
chonow akzentuierte, die UdSSR 
werde ihren sozialistischen Partnern 
weiter Erdöl und Rohstoffe liefern 
Gleichzeitig betonte er jedoch, daß 
alle Energie sparen müßten Nikolai 
Raibakow, wichtigster Planungsver- 
antwortlicher in der UdSSR und in- 
nerhalb des Comecon, sprach seiner- 
seits von „Schwierigkeiten, den Ölbe- 
darf (der sozialistischen Länder) zu 
decken“. Um diesen Schwierigkeiten 
Herr zu werden, müsse der Gasanteil ! 
in der Energiebilanz der Länder der 1 
Organisation erhöht werden. Er for- 
derte die Mitgliedsstaaten au£ ihre 
Investitionen für den Bau von Betrie- 
ben zur Produktion des zur Verbesse- 
rung der Ölraffinage benötigten Ma- 
terials in der UdSSR zu erhöhen. Die- 
ses Material werde von den sozialisti- 
schen Ländern zu oft in den kapitali- 
stischen Staaten erworben. 


Die italienische Industrie riskiert 
auch im kommenden Jahr aus den 
staatlichen Forschungs- und Ent- 
wicklungsfonds nur einen Bruchteil 
der Beträge zu erhalten, die im 
Staatshaushalt für die Erhaltung von 
Krisenbereichen vorgesehen sind. 
Das von der Regierung dem Parla- 
ment vorgelegte Finanzgesetz 1985 
stellt für Zwecke der Forschung und 
der Innovations-Förderung jeweils 
500 Mrd. Lire (800 MUL DM) zur Ver- 
fügung, während den Werften 600 
Mrd. Lire und den Staatsbetrieben 
für Verlusttilgungen 3000 Mrd. Lire in 
Aussicht gestellt werden. 

Seit Jahren schon hinkt Italien den 
anderen Ländern der Europäischen 
Gemeinschaft weit hinterher, was die 
Finanzierung oder die Förderung von 
Forschungs- und Entwicklungs- 
projekten anbelangt Am Bruttosozi- 
alprodukt gemessen erreichen die 
Ausgaben dafür nur etwas mehr als 
die Hälfte von dem, was die anderen 
EG-Partner aufwenden. Mehr als 50 
Prozent davon bringen die Unterneh- 
men auf. Von den Mitteln, die der 
Staat für Forschungs- und Entwick- 
lungsvorhaben ausgibt gehen dage- 


gen nur acht Prozent an die Industrie, 
gegenüber immerhin 25 Prozent im 

Falle Frankreich. Dabei ist zu berück- 
sichtigen, daß Italiens Bruttosozial- 
produkt noch immer wesentlichnied- 
riger ist als das der anderen großen 
EG-Partnerstaaten. 


Eine Trendwende schien sich erst- 
mals vor zwei Jahren abzuzeichnen, 
als neben dem Staatsfonds für ange- 
wandte Forschung, der 1982 „deregu- 
liert“ und den Wünschen der Unter- 
nehmen nach schnelleren Vergabe- 
verfahren besser angepaßt wurde, 
auch ein Fonds zur Forderung tech- 
nologischer Innovationen entstand. 
Schon nach einer kurzen Anlaufzeit 
stellte sich aber heraus, daß die Bü- 
rokratie stärker war als die Deregulie- 
rung. In beiden fallen blieb die Aus- 
zahlung der Fördermittel weit unter 
den bereitgestellten Beträgen. Hinzu 
kommt: Knappe Haushaltsmittel flie- 
ßen dieses Jahr den staatlichen Ver- 
lustbetrieben zu. 


tan anbelangt Firmej, wie beispiels- 
weise Europas größtes Informatik- 
Unternehmen Olivetti und die Fiat- 
Tochter Cornau, bitten hier Spitzen- 
produkte, die es mit der japanischen 
und US-Konkurrenz aufoehmen kön- 
nen. In anderen Bleichen wie der 
Nachrichten- und Fernmeldetechnik, 
die heute für die Büroautomation von 

ausschlaggebender - Bedeutung ge- 
worden ist haben: die italienischen 
Hersteller technologisch dagegen 
nicht viel zu sagen und sind heute 
daher auf Kooperations- und Lizenz- 
vereinbarungen mit . ausländischen 
Unternehmen angewiesen. 


größter Weltexporteur ist Italiens Er- 
folge mit der Anwendung und Ver- 
feinerung neuer Fertigungsverfahren 
haben bislang das schmale Angebot 
an High Tech-Frodukten ausge- 
glichen. 


Trotz dieser Wettbewerbsnachteile 
gehört die italienische Industrie zwei- 
fellos zur internationalen High Tech- 
Riege, was den Bau von Perso- 
nal-Computern, numerischen Steue- 
rungssystemen und Industrie robo- 


An der italienischen Gesamtaus- 
fuhr sind High Tech-Produkte seit 
Jahren ziemlich unverändert mit nur 
elf Prozent beteiligt Die italienische 
Exportwirtschaft konnte sich auf den 
Weltmärkten bisher dennoch gut be- 
haupten und von Jahr zu Jahr breite- 
re Marktsegmente abschneiden, weil 
die Unternehmen vital und reaktions- 
fähig genug waren, um ihre Produk- 
tionsprozesse den ständigen techno- 
logischen Veränderungen anzupas- 
sen. Das betrifft auch solche Tradi- 
tionsbereiche wie die Bekleidungsin- 
dustrie, in der Italien mittlerweile 


Die Tatsache, daß sich die Außen- 
handelsbilanz seit Jahrzehnten im 
Defizit befindet und in den letzten 
zehn Jahren der Anteil von Erzeug- 
nissen mit niedriger Technologie an 
der Ausfuhr von 39 auf 44 Prozent zu-, 
der von Produkten mit „mittlerer“ 
Technologie hingegen von 50 auf 45 
Prozent abnahm, wird in der Indu- 
strie inzwischen aber als Alarmzei- 
chen gewertet. 


Von entscheidender Bedeutung 
wird daher in Zukunft sein, welche 
Unterstützung der Staat zu leisten im- 
stande ist und wie weit der Technolo- 
gie-Elinkauf durch Beteiligungen an 
ausländischen Ve n ture-Cap ital-Fir- 
men, durch Lizenz und Kooperations- 
abkommen es schafft, das Tech- 
nologiegefalle zu verkürzen. An Geld 
fehlt es dem Staat nicht Nur hat die 
beschäftigungs- und sozialpolitisch 
motivierte Mittel verte i]ung noch ei- 
nen höheren Stellenwert als weitblik- 
kende Industriepolitik. 


dpa/VWD,Frankftat 
Mit Gemeinschaftsunternehmen 
unter Beteiligung westeuropäischer 
Firmen wül Budapest die ungarische 
Exportwirtschaft stärken, den not- 
wendigen Strukturwandel des Lan- 
des vorantreiben und es in den Welt- 
handel integrieren. 

Für eine bessere Position auf west- 
lichen Märkten fehlt nach Dar- 
stellung des Generaldire k tors der un- 
garischen Handelskammer. Ged Bi- 
ro, den heimischen Unternehmen 
vielfach noch der Kontakt zu Weltfir- 
men. Bislang beschränke sich die Zu- 
sammenarbeit mft westlichen Firmen 
auf kleinere Unternehmen, erklärte 
Biro in Frankfurt 
Obwohl die Beteiligung ausländi- 
scher Gesellschaften an gemeinsa- 
men Produktionsunternehmen ge- 
setzlich auf 49 Prozent beschränkt ist, 
sieht Biro darin keine Probleme für 
eine Kooperation. Zum einen gebe es 
Ausnahmen durch das Wirtschaftsmi- 
nisterium in Budapest, zum anderen 
seien sämtliche Fortschritte der un- 
garischen Wirtschaftsreform „durch 
die Überwindung von Dogmen er- 
reicht worden". 

Der ungarische Export gärt zur 
Hälfte in die Länder des Rates für 


gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW), 
die andere Hälft e wird in westliche 
Länder geliefert, wobei die Bundes- 
republik - hinter der UdSSR - der 
wichtigste Außenhandelspartner , ist 
Bei den Ausfuhren in den Westen ste- 
hen landwirtschaftliche Erzengnisse 
an erster Stelle. Längerfristig will Un- 
garn jedoch mehr Umsätze mit indu- 
striellen Erzeugnissen erzielen. 

Der Überschuß im Außenhandel 
betrug nach An g aben des Direktors 
der Ungarischen Handel sk a mm er für 
die Jahre 1982 und 1983 zusammen 
eine Milliarde US-Dollar Auch 1984 
dürfte der Aktivsaldo peinige hundert 
Millionen Dollar" betrögen. Der Han- 
delsbilanzüberschuß wird jedoch al- 
lein durch die anfallenden Zinsen für 
Auslandskredite aulgefressen. Westli- 
che Banken schätzen die Verschul- 
dung Ungarns auf rund sieben Milli- 
arden Dollar (rrt 21 Mrd. DM). Für die 
Tilgung der im Westen aufgenom- 
menen Mittel müssen nach den Wor- 
ten von Biro neue Kredite - „aller- 
dings zu mittlerweile, günstigeren 
. Zinsen" - ausgenommen werden. 

Zur Steigerung der Effizienz der 
Betriebe soll die Mitte der 60er Jahre 
eingelötete Wirtschaftsform weiter 
vorangetrieben werden. 


ÖL / Erster von sieben ausländischen Konzessionären beginnt mit Bohrungen in dänischen Hoheitsgewässem 


NAMEN 


Dänemarks Preissystem behindert Gas-Äbsatz 


Der kubanische Staats- und Partei- 
chef Fidel Castro hatte die wirtschaft- 
lichen Erfolge seines Landes - nach 
Castros Angaben 9,8 Prozent Wachs- 
tum 1984 - hervorgehoben und sie der 
Zusammenarbeit im Comecon zuge- 
schrieben. Er räumte ein, daß Kuba 
in diesem Jahr seinen Verpflichtun- 
gen für Rohstofflieferungen nicht ha- 
be nachkommen könnea 


M. DUGGAN, Kopenhagen 

Dänemarks Jagd auf Öl und Gas in 
der Nordsee wird heute in eine neue 
Runde gehen. Die „British Oil Explo- 
ration Company" - kure Britoil ge- 
nannt - wird nämlich als erste von 
sieben Konzessionären mit Bohrun- 
gen in dänischem Hoheitsgebiet be- 
ginnen und somit die Ära des einsti- 
gen Alleinkonzessionärs, des „Däni- 
schen Untergrund Konsortium“ 
(DUC), beenden 

Bereits jetzt deckt die Ölförderung 
nach Angaben des DUC-Konsor- 
tiuras, dem die dänische Firma A. P. 
Moeller ebenso angehört wie Shell 
Texaco und Chevron rund ein Viertel 
des dänischen Bedarfs, der sich im 
vergangenen Jahr auf 9,9 Millionen 
Tonnen belief. Aus ihrem neuen Erd- 
gas-Netz, das Ministerpräsident Poul 
Schlueter vor kurzem in Betrieb setz- 
te, würden die Dänen mehr und mehr 
Gas beziehen und bis 1987 rund 25 
Prozent ihres Ölverbrauchs ersetzen. 
Die staatlichen Energieversorgungs- 


Unternehmen hatten bisher allerdings 
Schwierigkeiten, die „eigene Ener- 
gie“ an den Mann zu bringen. 

Die dänische Regierung erteilte die 
übrigen sechs Konzessionen an inter- 
nationale Konzerne wie Amoco, Phil- 
lips, Getty. Aminoil, British Petro- 
leum und LochhieL Das DUC-Kon- 
sortium hat seit 1963 allein 68 Boh- 
rungen vorgenommen und fünf Ölfel- 
der eröffnet Die Forschungs- und 
Produktionskosten beliefen sich auf 
rund 34 Milliarden Kronen (rund 
neun Milliarden Mark). 


Entscheidend für die Erforschung 
der Ölvorkommen in der dänischen 
Nordsee ist der vergleichsweise nied- 
rige Wasserstand von maximal 50 Me- 
tern. Die britichen Felder liegen 
meist in einer Meerestiefe von 150 
Metern. Waren die dänischen Gewäs- 
ser ähnlich tief wie die britischen, so 
hätten die Kosten für die dann nöti- 
gen Riesen-Bohrtürme womöglich 
das gesamte Unterfangen finanziell 
untragbar gemacht, teilte ein DUC- 


Sprecher mit Das dänische Nordsee- 
öl ist zwar von der als gut angesehe- 
nen Qualität des Brent-Typs, aber die 
Vorkommen sind geringer als die bri- 
tischen Lagerstätten. 

Dort werden schließlich pro Tag 
500 000 Barrel (ein Barrel sind knapp 
159 Liter) gefordert, wohingegen die 
Dänen bis 1986 eine Gesamt-Tages- 
förderung von 50 000 Barrel anstre- 
ben. Obwohl die Vorteile des däni- 
schen Öls bei den Wirtschaftsexper- 
ten des Landes nicht in Frage gestellt 
werden, stieß es bei den Verbrau- 
chern im eigenen Land doch auf Wi- 
derstand. So hat das staatliche Ener- 
gieunternehmen „Dansk Olie Natur- 
gas“, das sich verpflichtete, fiir die 
nächsten 25 Jahre 55 Milliarden Ku- 
bikmeter Erdgas von DUC zu kaufen, 
teilweise aufgrund eines Preissy- 
stems, das industrielle Gas-Gebüren 
im Verhältnis zu der Höhe der Öl- 
rechnungen setzt; Absatzschwie- 
rigkeiten. 

Die Weigerung der kommendeilen 


Unternehmen, dieses Preissystem (ei- 
ne Firma, die eine teure Ölsorte be- 
nutzt, muß für Gas mehr zahlen als 
eine Firma, die billigeres Öl bezog) zu 
akzeptieren, erzwang schließlich die 
Revision Doch die Dansk Olie Na- 
turgas schaffte es auch danach nicht, 
mehr als 80 Prozent ihrer Gas-Käufe 
aus dem ersten Jahr weiter zu ver- 
kaufen, so daß ein Überschuß von 
insgesamt 170 Millionen Ku- 
bikmetern entstand. 


Doch die Mitte-Rechts-Min- 
derheitsregierung und die oppositio- 
nellen Sozialdemokraten fanden eine 
Lösung. Die Elektrizitätswerke soll- 
ten das flaue Geschäft überwinden 
helfen, indem sie bis zu fünf Öl- und 
Kohlekraftwerke auf Gas umstellten. 
Unabhängig davon, ob sie das Gas 
nun benutzt oder nicht - die „Elkraft 
and Elsan“. Muttergesellschaft aller 
Elektrizitätsfirmen in Dänemark, 
muß nun 2J> Milliarden Kubikmeter 
Gas bis Ende 1991 bezahlen. 


Dr. jnr. Fritz Meyer-Stractanann, 
von 1950 bis 1972 persönlich haften- 
der Gesellschafter des Bankhauses 
Burkhardt & Co„ Essen, und danach 
bis 1973 Seniorpartner des fusionier- 
ten Bankhauses Trinkaus und Burk- 
hardt, Düsseldorf, ist im 77. Lebens- 
jahr verstorben. 

Hans Koch* Vorstandsvorsitzer der 
Veba Kraftwerke Ruhr AG (VKR) 
und Vorstandsmitglied der Veba AG, 
vollendet am 1. November sein 65. 
Lebensjahr. 

Joachim Simmroß wurde zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der Hannover Finanz GmbH; Hann o, 
ver, und in Personalunion zum Ge- 
schäftsführer der Wirtschaftspartner 
Ret eilig iin g s g efi ellsrhaft mbH, Ber- 
lin, bestellt 

Armin Schäfer, seit 1974 Ge- 
schäftsführer der Finanz-Leasing 
GmbH, wird aus Gesundheitsgrün- 
den zum 31. Dezember in den Ruhe- 
stand treten. 


Oktober im Alter von 77 Jahren ge- 
storben. 


Heinrich Ropers, Präsident des 
Zentral verband es des Deutschen 
Kartoffelhandels und der Europäi- 
schen Union des. Kartoffelgroßhan- 
dels ist im Alter von 69 Jahren am 27. 
Oktober verstorben. 


Dr. Josef Schmedennaim, von 1954 
bis 1973 Vorstandsnitglied der Sie- 
mens Ag, Berlin/ München, ist am 29. 


Dr. Eckhard Weber, Geschäftsfüh- 
rer der Deutschen Chefaro Pharma 
GmbH, Waltrop, übernimmt zum 1. 
November 1984 die Gtecbäftsleitung 
der Prof. Dr. med. Much AG, Bad 
Soden. Bk wurde zum Vörstandsvor- 
sitzenden fiir die Much AG und als 
Geschäftsführer von drei weiteren 
Unternehmen der Much-Gruppe be- 
stellt. ■■ 

Sylvester T. Hinbes (52) ist zum 
Vorstandschef der HAG GF AG, Bre- 
men bestellt worden. Er ist Nachfol- 
ger von Uwe Karsten und wird 
gleichzeitig als Area Director für 
Deutschland bei General Foods Eu~ 
rope in Brüssel tätig sein. Zum weite- 
ren Vorstandsmitglied mit den Res- 
sorts Marketing wurde Mark Sloan 
(43) berufen. 
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Wie viele brauchen wir, wie viele verbrauchen wir? 


Zur Sache: 


Die Bundesbürger verbrauchen 
von Jahr zu Jahr weniger Arzneimittel: 
1983 wurden weniger Tabletten einge- 
nommen als 1979. 

Auch im internationalen Vergleich 
ist der Arzneimittel verbrauch in der Bun- 
desrepublik Deutschland relativ niedrig. 

Unabhängig davon: Die Zahl der 
von der deutschen pharmazeutischen Indu- 
strie hergestellten deutschen Arzneimittel 
ist erheblich kleiner, als allgemein ange- 
nommen wird. 

Ohnedies besteht zwischen der 
Zahl der Arzneimittel und dem Arznei- 
mittelverbrauch kein Zusammenhang, wie 
die Weltgesundheits-Organisation festge- 
stellt hat. 


Auch bei der Anzahl der Arzneimittel 
nimmt die Bundesrepublik keine Sonderstellung 


Arzneimittel für i iere 


Allerdings zählt die amtliche Statistik in 
der Bundesrepublik als einzigem Land der Welt 
sämtliche Gesundheitsmittel, vom Mineral- 
wasser bis zum Badezusatz, als Arzneimittel. 
Nur deshalb kommt sie auf eine sehr hohe Zahl. 


So gibt es 10.000 Arzneimittel für die 
verschiedenen Tierarten - zum Beispiel für 
Schafs, Kühe, Schweine, Hühner in der Land- 
wirtschoftund für Haustiere - vom Wellensittich 
bis zum Bernhardiner. 


Tabletten und die verschiedenen Stärken ein 
und desselben Medikaments werden einzeln 
gezählt. 


Nur 300 bis 500 Präparate 
pro Facharzt 


Nur jedes zweite Arzneimittel 
gibt es überall 


N atur- Arzneimittel 


Bundesbürger verbrauchen 
weniger Medikamente 


Mehr als die Hälfte der Bundesbürger 
nimmt selten oder nie Arzneimittel. Nur ein 
Viertel - überwiegend ältere Menschen - 
nimmt sie häufiger. Das hat eine repräsentative 
Bevölkerungsumfrage eines unabhängigen 
Institutes ergeben. 

Aus dem Bundesministerium für Arbeit 
und Süzialordnung stammt die Analyse der 
Gesamtkosten der Krankenversicherungen: Sie 
zeigt, daß der Anteil der Arzneimittel an den 
Gesamtkosten der Krankenkassen seit 1970 von 
lö,5 auf 14,3 Prozent 1984 gesunken ist. 


Das Bundesgesundheitsamt hat rund 

145.000 Mittel erfaßt. 70.000 davon stammen 
nicht aus der Industrie. Es sind Präparate aus 
EigenhersteJIung, die es nur beim jeweiligen 
örtlichen Hersteller gibt. 

Beispielsweise die Abführpille aus einer 
speziellen Apotheke, der Kräutertee aus einer 
Drogerie, die Spezialdiäf aus einem Reform- 
haus, Infusionslösungen eines Krankenhauses 
oder Mittel, welche die Bundeswehr für die 
Betreuung der Soldaten herstellt. 

Die Gruppe der überall erhältlichen 

75.000 industriell gefertigten Arzneimittel glie- 
dert sich in drei Bereiche: Tierarzneimittel, 
Natur-Arzneimittel und naturwissenschaftliche 
Arzneimittel. 


Ein wachsender Anteil, nämlich rund 
35.000 Präparate, entfällt auf die Natur-Arznei- 
mittel - pflanzliche, homöopathische, anthro- 
posophische Arzneien, Stär! ungsmittei, Mine- 
ralwässer, medizinische Weine und Heilbäder. 


Naturwissenschaftliche 

Arzneimittel 


Knapp 9.000 Medikamente sind in der 
„Roten Liste" aufgeführt. Die „Rote Liste" ist ein 
Verzeichnis von industriell hergestellten Präpa- 
raten für die rund 15 verschiedenen ärztlichen 
Fachrichtungen. 

Jeder Arzt verwendet 300 bis 500 
Medikamente, jedoch ganz unterschiedliche. 
Ein Frauenarzt verschreibt z. B. andere Medi- 
kamente als ein Kinderarzt; ein Orthopäde 
andere als ein Hautarzt usw. 


Die verbleibende Zahl von 30.000 
naturwissenschaftlichen Arzneimitteln kommt 
nicht zuletzt deshalb zustande, weil aufgrund 
der gesetzlichen Definition des Begriffes 

„Arzneimittel" beispielsweise auch Dentalprä- 
parate, medizinische Pflaster, Desinfektions- 
mittel und Diagnostika dazugezählt werden. 

Nicht nur dies, die unterschiedlichen 
Darreichungsformen wie z. B. Tropfen oder 


Die eigentlichen 2.000 


Entscheidend für die medizinische Ver- 
sorgung sind 2.000 Präparate: Auf diese ent- 
fallen rund 93 Prozent des Afzneimittelum- 
satzes der Apotheken. 

Das besagt jedoch nicht, daß die übri- 
gen 7.000 überflüssig sind. Es sind vielmehr 
selten benötigte Mittel oder neuentwickeite 
Arzneimittel, die gerade erst auf den .Markt 
gekommen sind. 
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Lediglich 


20.000 unbehandelbare Krank« 
heiten sind eine Herausforderung 


Im Pro-Kopf-Verbrauch 
unter „ferner liefen“ 


Bundesgesundheitsamt 


Der internationale Vergleich der Stati- 
stiken über den Pro-Kopf-Verbrauch von Arznei- 
mitteln beweist: Die Franzosen verbrauchen am 
meisten Arzneimittel; mit Abstand folgen die 
Belgier und Briten. Mit Italien und Österreich 
gehört die Bundesrepublik Deutschland zu den 
Schlußlichtern in Europa. 




in der Bundes- 
II repubiik || 
werden alle 
Gesundheits- 
mittel - vcm 
Mineralwasser 
|{ bis zum || 
Herzpraporot - 
als Arzneimittel 
II erfaßt. II 


3S000 

Na'ur -Ann-füriiftsl 


von diesen 65000 
Arzneimitteln 
machen 93% vom 
Apotheken-Umsatz. 


70000 A rrr<?:.nir;ji, mch: ir.duimeiler Her^llur.g 
in ‘/unkenhaui, und Bundeswehr 


Von den rund 30.000 bekannten 
Krankheiten können heute erst etwa 10.000 mit 
Arzneimitteln gelindert oder geheilt werden. 
Und es wird nicht eine Krankheit behandelt, 
sondern der kranke Mensch, der sich in seiner 
Reaktion auf ein Arzneimittel stark von anderen 
Kranken unterscheidet. " 

Ein Arzneistoff wird nicht von jedem 


COUPON 4/84 


Bitte schickerv 
Se mir kostenlos 
Informationen Ober 
die Forschung, 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Arzneimitteln. 


iW 

’z&sijr 10000 Tiere. 


Menschen in gleicher Weise vertragen. 

Solange es Krankheiten gibt, gegen 
die wir machtlos sind, haben wir nicht zu viele 
Arzneimittel, sondern noch zu weniae. 

Viele Millionen Menschen ver- 
danken Arzneimitteln Leben und Gesund- 
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen 
ernst zu nehmen. 


Hohe Zahl der Arzneimittel - 
ein statistischer Irrtum 


Bundesverband der 
Pharmazeutischen 
Industrie e.V.- - 


Karlstraße 21, 
.6000 .Frankfurt/ Main 


Die deutschen Arzneimittd-Herstellen 
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gGASTQEWERBig S " 

f Urlaubsgeld wird 
( „spitz kalkuliert“ 

HEINZ STÜWE, Bonn 
■ Hotels und Gaststätten gehörten in. 
den letzten Jahren zu den Betrüben, 

; die oft vergeblich Arbeitskräfte sueb- 
! tenT Dies hat sich geändert Der Präsi- 
dent des Deutschen Hotel- tind Gast- 
stattee verbandes • fDehöga), -Leo Im- 
boff, konnte jetzt von einem 
-entspannten Arbeitsmarkt berichten. 
Der Bedarf an Fachkräften könne 
überall gedeckt werden. Seit 1979 bat 
die Branche 56000 neue. Ar- 
beitsplätze geschaffen und zudem im 
vergangenen' Jahr erneut das Ausbil- 
dungsangebot um 12 Prozent auf 
49013 Stellen ausgeweitet, betonte 
Imhoff: Von den insgesamt 800 000 
Beschäftigten sind 16 Prozent Aus- 
länder, ein Drittel übt eine Teilzeitar- 
beit aus. 

! - Das Hauptproblem der 200 000 Be- 
triebe des Gastgewerbes seien die ho- 
hen Arbeitskosten, die nach Worten 
Imhoffs „sehr leicht zu Preisen fuh- 
ren, die- vom Gast nicht mehr ange- 
nommen werden.“ Hotelgäste profi - 
' eren jedoch von einem „irrsinnigen 
^reiskampf* aufgrund derÜberkape- 
dtäten vor allem in Messestädten. 
Der Verdrängungswettbewerb treffe 
vor allem die bescheideneren Häuser, 

- - beklagte Imhoff 

Die 1983 um drei Prozent auf 1903 

MüL gesunkene Zahl der Übernach- 
i tungen spiegelt zwei gegenläufige 
Tendenzen wider, die sich auch 1984 
fortsetzten: Auf den Urlaub wird 
nicht verzichtet, die Zahl der Gäste 
ist sogar leicht gestiegen, dafür wurde 
die Urlaubsdauer kürzer. Daß die Ur- 
lauber spitz kalkulieren, schließen 
' die Gastwirte daraus, daß sie öfter auf 
einen Restaurantbesuch verzichten. 

Als Umsatzbremse in der diesjähri- 
gen Saison wirkte sich der verregnete 
Sommer aus, unter dem besonders 
Terrassen- und Gartenwirtschaften 
und Eisdielen gelitten haben. In den 
ersten sieben Monaten 1984 verbuch- 
te das Gastgewerbe nach einem Zu- 
wachs von 1,6 Prozent auf 55 Mrd. 
DM im Vorjahr dennoch ein Umsatz- 
plus von 23 Prozent Das Beherber- 
gungsgewerbe legte um 5,2 Prozent 
zu, während die Gaststätten-Umsätze 
mit plus 0,7 Prozent stagnierten. 
Preisbereinigt ergab sich jedoch wie 
im Vorjahr (minus 1,5 Prozent) ein 
Rückgang um 1,4 Prozent Eine Ver- 
besserung der Zahlen für das ganw» 
Jahr erwartet Imhoff nicht, zumal die 
Kurzurlauber in der Nachsaison weit- 
gehend ausge blieben sind. 


” \: S AAB-SC ANIA / Kapazitäten im Fahrzeugbau werden ausgebaut - Flugzeugentwiddung mit guten Marktchancen 


IATA / Lufthansa-Chef Ruhnau neuer Präsident 


Neue, expansive Aktivitäten versprechen Gewinn Nächstes Treffen in Hamburg 


HARALD POSNY, Hamburg 
Das neugestaltete und in diesem 
Herbst wiedeverwendete Firmen- 
. symbol der schwedischen Saab-Sca- 
nia -Gruppe konnte leicht mißverstan- 
den weiden: Mit einer 15jährigen Un- 
terbrechung taucht der gekrönte 
Greifvogeltopf wieder auf den Pro- 
dukten des Konzerns auf. Den Ge- 
dankenverbindungen zu einem 
„Phoenix aus der Asche H wül Auf- 
sichtsratsvorsitzender Sten Gustaf s- 
son nicht zustimmen. Die Neuorien- 
tierung in der längerfristigen Ge- 
schäftspolitik aber ist unverkennbar. 
Und das bedeutet: Konzentration auf 
die Produktionsbeine Transport und 
KhmmimikationsmitteL 
Hier wiederum wird von Gustafs- 
son die Starke im Segment der 
schweren Lkw (über 16 t) und im 
Sektor Pkw die gehobene bis obere 
Mittelklasse als besonders attraktiv 
und zukunftträchtig angesehen. Bei- 
de Bereiche Scartias (Lastwagen, 
Busse, Motoren) und Saab Car (Pkw), 
stellten 1983 vom Gesamtumsatz von 


20,8 (18,7) Mrd. skr (.100 DM = 294 skr) 
rund 86 Prozent Insofern ist Saab- 
Scania sicher ein Auto tonzem geblie- 
ben, doch anders ist das Bild, wenn 
man die Zahl der Mitarbeiter (39 100. 
davon 7000 außerhalb Schwedens) 
sieht 18 500 Scania- und 10700 Saab 
Car-Mitarbeitern stehen fest 6200 Be- 
schäftigte im noch jungen, wenn- 
gleich expansiven Bereich Saab Air- 
craft gegenüber, der mit einem Um- 
satz von 1,5 Mrd. skr (8 Prozent) 16 
Prozent der Mitarbeiter hat. 

In einer für eine solche Aufgabe 
außergewöhnlich kurzen Zeitspanne 
ist in Zusammenarbeit mit dem US- 
Unternehroen Fairchild ein Flugzeug 
(Saab Fairchild 340) entwickelt und 
gebaut worden, deren erste Exempla- 
re schon verkauft waren, als sie noch 
gezeichnet wurden. Im laufenden 
Jahr werden 70 Verkäufe und 30 Op- 
tionen gebucht Vier dieser 35sitzigen 
Zubringer - bzw. im Regionalverkehr 
(200 km) einsetz baren Maschinen 
werden pro Monat gebaut 72 können 
es maximal pro Jahr werden. Sten 


Gustafsson sieht die Marktchancen 
für das Produkt sehr optimitisch: Bis 
zum Jahr 2000 werde der Markt welt- 
weit 1500 bis 2000 solcher Maschinen 
aufnehmen. 

Große Anstrengungen und Zuver- 
sicht gelten auch den noch jungen 
Divisions, Saab Scania Combitech 

(militärische und rivile Raketensyste- 
me, Satelliten- Ausrüstungen, Luft- 
fahrt- und Marine-Kontrollsysteme, 
Industrie-Elektronik) mit zur Zeit 
1700 Beschäftigten und 620 MilL skr 
Umsatz und Saab Scania Enertech 
(Heizkessel, Wärmeaustauscher, 
Pumpen und Brenner) mit 2000 Mit- 
arbeitern und 903 MüL skr Umsatz. 

Die Neuorientierung konzentrierte 
sich jedoch auch auf eine stärkere 
Intemationalisienmg der Aktivitäten, 
ln den letzten zehn Jahren wuchs der 
Umsatz um 217 Prozent, der Anteil 
auswärtiger Märkte aber von 42 auf 
59 Prozent Zu diesem Zweck wurden 
Unternehmen im Ausland gegründet 
und Kooperationen, vor allem in den 
USA (Fairchild) und Europa (Lancia), 


beschlossen. Vom derzeitigen Um- 
satz bestirnten zivile und militärische 
Produkte je die Hälfte. 

In einer für die Neuorientierung 
günstigen Phase zeigt auch der 
Transportbereich wesentliche Auf- 
triebstendenzen, die vom aufnahme- 
fähigeren Markt aber auch von den 
eigenen Produkten begünstigt wer- 
den. ln der Pkw-Fertigung ist die 
Nachfrage nach dem neuen Raah 9000 
SO groß, daß die Kapazitäten srhnn in 
diesem Jahr beginnend von 105 000 
(95 500) auf 120 000 (1985) bis auf 
150 000 (1987/88) gesteigert werden. 

Im Nutzfahrzeugbereich plant Sca- 
nia einen Abatz von 23000 (19200) 
Lkw und Bussen. Dieser Bereich hat- 
te schon in den letzten Jahren den 
höchsten Ertrag gebracht und ermög- 
licht jetzt auch den Kapazitätsaus- 
bau. Stärker als der Umsatz ist schon 
1983 da* Gewinn vor Rückstellungen 
und Steuern auf 2 (1,4) Mid. skr ge- 
wachsen. Im laufenden Jahr soll der 
Umsatz um 25 Prozent, der Gewinn 
um 35 Prozent steigen 


HAG GF / Aufsichtsrat billigte Umstrukturierung 


WAGNIS FINANZIERUNGS-GESELLSCHAFT 


Personalabbau beschlossen Auf neue Beine gestellt 


dpa/VWD, Bremen 

Der Aufsichtsrat der Hag/GF AG, 
Bremen hat jetzt die geplanten Um- 
strukturierungsmaßnahmen be- 
schlossen, Wie das Unternehmen mit- 
teilte, soll die Kundenbetreuung neu- 
orientiert und der Innendienst ge- 
strafft werden. Im Zuge der Umstruk- 
turierung werde sich die Zahl der Ar- 
beitsplätze bei dem Kaffee röster, ei- 
ner Tochtergesellschaft des US-Kon- 
zems General Foods von derzeit 1458 
um 346 Stellen vermindern: in Bre- 
men um 133, in Elmshorn um 29 und 
bei der Vertriebsgesellschaft um 184 
Plätze. Sollte der Produktionsbereich 
„G oldene Tässe“ (Außer-Haus- Ver- 
pflegung) nach Berlin verlegt werden, 
stünden weitere 30 Arbeitsplätze zur 
Diskussion. Der vorgeschlagene Per- 
sonalabbau soll mit den Betriebsrä- 
ten beraten werden, um unter Aus- 
nutzung der natürlichen Fluktuation 
die Zahl der Kündigungen möglichst 
gering zu halten. 

Mit der Umstrukturierung und der 
Neubesetzung des Vorstandes - Syl- 
vester Hinkps wurde zum neuen Vor- 
stands vo rsitzenden für (tot Ende Juli 


„aus persönlichen Gründen“ ausge- 
schiedenen Uwe Karsten berufen - 
soü offenbar versucht werden, die Er- 
tragskraft des Unternehmens zu stär- 
ken. Hag/GF schreibt seit einigen 
Jahren rote Zahlen, zumindest was 
das Betriebseigebnis betrifft. Für 
1983 wurde zwar ein Jahresüber- 
schuß von 12,6 Millionen DM ausge- 
wiesen, er stammte aber aus außeror- 
dentlichen Erträgen. Für 1984 mußte 
aber noch ein Fehlbetrag von 22 AGIL 
DM vorgetragen werden. 

Die Umstrukturierung sieht unter 
anderem vor, das Markenartikel ge- 
schäft stärker auf Großkunden aus- 
zurichten, die Arbeit des Außendien- 
stes mit EDV zu unterstützen und 
einen schnelleren Service durch ein 
zentrales Lagersystem zu erreichen. 
Neben der Konzentration auf ein ein- 
ziges Zentrallager soll die Kundenbe- 
lieferung unter anderem durch spe- 
zialisierte Paketdienste erfolgen. Zur 
Begründung wild auf die fort- 
schreitende Konzentration und den 
Strukturwandel im Handel verwie- 
sen, der die Industrie zu Anpassun- 
gen zwinge. 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Deutsche Wag msfi nanzie- 
rungs-Geseüschaft mbH (WPG), vor 
fest 10 Jahren von 29 deutschen Kre- 
ditinstituten gegründet und von der 
Bundesregierung mit einem Risiko- 
beteiligungstertrag gestützt, wird auf 
neue Beine gestellt Künftig wird das 
Unternehmen ausschließlich Mana- 
gementfiinktionen wahmehmen und 
nach einem Fonds-Konzept arbeiten. 
Die Anteile der „neuen“ Deutschen 

Wa g ni« rfinan 7ir»pm g^ G< M«>llsrhflft 

übernehmen jene Gesellschafter, die 
bisher schon an der WFG mit mehr 
als 10 Prozent beteiligt sind. Auf die 
Deutsche Bank entfallen künftig 30, 
die Dresdner Bank 22, die Commerz- 
bank und die Westdeutsche Landes- 
bank 12 Prozent des neuen Unterneh- 
mens. 

Starten wird die rein privatwirt- 
schaftlich arbeitende „neue“ WFG zu- 
nächst mit der „1. Beteiligungs KG 
der WPG“; der Ponds soll auf ein 
verwaltetes Kapital von 100 bis 130 
MüL DM kommen, von dem die ge- 
nannten Gesellschafter bereits 80 
MüL DM bereitgestellt haben. Die 


übrigen Gesellschafter der Alt-WFG 
seien eingeladen, sich an dieser KG 
ZU beteiligen, Tngatylirh führe man 
für die auf rund 10 Jahre angelegte 
KG Gespräche mit ausländischen 
Partnern. 

Im Mittelpunkt der Fondsaktivitä- 
ten stehen Minderheitsbeteiligungen 
an wachstumsträchtigen mittelstän- 
dischen Unternehmen, „mit der Ab- 
sicht, Gewinne zu erzielen“. Dabei 
soll wie bisher für eine gesund? Ver- 
teilung zwischen Neugrundungen, 
jüngeren, wachsenden und älteren 
Unternehmen gesorgt werden. 

Die „alte“ WEG, die eb enfalls im 
Fondsmodell bis mm Auslaufen der 
derzeitigen Beteiligungen weiterge- 
führt werden soü, erlebte in ihrem 
letzten Geschäftsjahr 1983/84 (30. 9.) 
einen Investitionshöhepunkt: Es 
wurden 14 neue Engagements mit 20 
MilL DM Investitionen eingegangen. 
Insgesamt ist die WFG derzeit an 35 
Unternehmen beteiligt und hat darin 
40 MilL DM ihres Stammkapitals von 
50 MDL DM investiert, es bestehe also 
noch eine angemessene Reserve für 

N aehfmanzipn mgpn 


dpa/VWD, Montreal 

Mt der Wahl des Vorstandsvorsit- 
zenden der deutschen Lufthansa, 
Heinz Ruhnau, zu ihrem neuen Prä- 
sidenten ist in Montreal die Jahres- 
v oll Versammlung der internationalen 
Luftfehrtorganisation IATA zu Ende 
gegangen. Am Vortag war bereits das 
Uifthansa-Vorstandsmitglied Günter 
O. Eser zum Nachfolger des ausschei- 
denden Generaldirektors Knut Ham- 
marskjold bestellt worden. 

Die Vollversammlung der 135 Mit- 
gliedsländer zählenden Vereinigung 
ziviler T be- 
schloß außerdem, ihre nächste Jah- 
ressitzung vom 28. bis 30. Oktober 
1985 als Gast der Lufthansa in Ham- 
burg abzuhalten. 

In seiner Rede nach der Ernennung 
zum Jahrespräsidenten betonte Ruh- 
nau. daß sich die wirtschaftliche Si- 
tuation der Luftfahrtindustrie gebes- 
sert habe. Gleichzeitig warnte er aber 
vor der Gefahr, daß die IATA immer 
mehr an Einfluß verliere. Wahrend 
1960 noch 90 Prozent des internatio- 


nalen Linien verkehre von lATA-Mit- 
giiedem abgewickelt worden sei, ha- 
be die Rate im letzten Jahr nur noch 
70 Prozent betragen. 

Ruhnau forderte die Mitglieder auf, 
angesichts des Drucks von Regierun- 
gen und Fluggästen bei der Reform 
von Tarifsystemen „mehr Flexibilität 
und weniger Bürokratie“ anzustre- 
ben, dabei aber nicht den Schutz des 
Prinzips eines multilateralen Systems 
aufzugeben. 

In seiner Rede zur Lage der Indu- 
strie hatte Hammarskjöld darauf hin- 
gewiesen, daß eine anhaltende Auf- 
hellung des allgemeinen Wirtschafts- 
bildes zu wesentlich besseren Ergeb- 
nissen für die IATA-Mitglieder ge- 
führt hätte. 

Die Bilanz für 1983 habe zwar im- 
mer noch Verluste in Hohe von rund 
einer Viertelnülliarde Dollar ausge- 
wiesen, aber dem stünde eine Fünf- 
jahresserie von minus 6,2 Milliarden 
Dollar gegenüber, erläuterte Ham- 
marskjöld. Er betonte aber, die Lage 
sei weiterhin prekär und unsicher. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Unveränderte Dividende 

Cuxhaven (VWD) - Die Lohmann 
u. Co. AG, Cuxhaven, wird für das 
Geschäftsjahr 1983/84 (30. Juni) eine 
unveränderte Dividende von sechs 
Prozent auf die dividendenberechtig- 
ten Aktien im Nennwert von 54,5 MilL 
DM ausschütten. Für das vorange- 
gangene Geschäftsjahr mußte Loh- 
mann aufgrund erheblicher Verluste 
im Geflügelschlachtbereich die Divi- 
dende von 12 auf 6 Prozent halbieren. 

Banktochter in London 

Frankfurt (cd.) - Die Deutsche 
Bank gründet in London eine Toch- 
tergesellschaft unter dem Namen 
Deutsche Bank Capital Markets Li- 
mited. Diese mit 40 MüL Pfund aus- 
gestattete Gesellschaft, die voraus- 
sichtlich im Frühjahr 1985 ihre Tätig- 
keit aufmmmt, wird im internationa- 
len Investment Banking tätig sein: sie 
wird sich am zweitwichtigsten Fi- 
nanzplatz der Welt auf das Emissions- 
geschäft vorwiegend in Dollar sowie 
auf den Handel und die Plazierung 
von Euroanleihen konzentrieren. Die 
Londoner Tochter ist quasi eine 
Schwester der Atlantic Capital Corp. 
in New York. 


Spekulationen um Allianz 

Mailand (dpa/VWD) - In Mailänder 
Versicherungskreisen verdichten 
sich Spekulationen, daß sich die Alli- 
anz Versicherungs-AG , München, 
maßgeblich an der zweitgrößten ita- 
lienischen Versicherungsgruppe, der 
RAS Riunione Adriatica di Sicurta, 
beteiligt. Die Allianz lehnte einen 
Kommentar zu den Berichten ab. Die 
Allianz soll für das Aktienpaket an 
RAS, die bisher noch von der Finanz- 
holding der Pesenti-Gruppe, ltalmo- 
bfliare S.P-A. in Mailand, gehalten 
wird, insgesamt 550 Mird. Lire (900 
MilL DM) geboten haben. 

Stahlwerk übernommen 

Bonn (DW) - Das Stahlwerk der 
Mönninghoff GmbH UL, Hattingen, 
wird von der Gruppe Erich Georg , 
Viersen, übernommen und fortge- 
führt Nach Angaben der Maklerfirma 
Horst Angermann, Hamburg, sollen 
hier zunächst 30 Mitarbeiter beschäf- 
tigt werden. Die Firma Erich Georg 
befaßt sich mH dem Stahl- 
schrotthandel und betreibt eine Walz- 
giesserei und einen Legierungsbe- 
trieb. 


Eine Information zur amtlichen Börseneinführung der ASKO- Aktie. 



Sind dem Wachstum Grenzen gesetzt, 
sind dem Wachstum keine Grenzen gesetzt? 


Die Grenzen, die manchem 
Wachstum gesetzt sind, bestimmt 
nicht immer doriftarkt, sondern 
auch der Gesetzgeber. 

jjie „BauButzungsverordnaog" 
VQ0 7377 schuf ein Investitlonsver- 
hot für groBfläcbige Warenhäuser 
mit Schwerpunkt im Lebensmittei* 
bandet. Deshalb konnte die „basar“ 
SB-Kaufhausgruppe ihre Markt- 
chäncen nicht genügend nutzen. 

Damals haben wir einen Ent- 
schluß gefaßt, der sich heute aus- 
zahlt: In neue Bereiche zu diver- 
sifizieren und zu expantfieren, in 
'das Baumarkt-fieschäft und m das 
fiese häft iiii( preiswerter Oberbe- 
kleidung zu investieren. Natürlich 
mit der Vertriebsform, mit der die 
ASKO AB groll und immer größer ge- 
worden ist: mH Ofstont-SesebätteiL 
- Bne Prognose von Pr o f e s so r 
Dufiruno Tretz, Professor für : 
Betriebswirtschaft an der Universi-. 
tat des Saarlandes, lautet „Der 
diskontierende Lefaeiöwnittet-Fach- 
^rkt ist der Supermarkt der drft- 
ten fieneratioa. Der diskontierende 
Fachmarkt Im Bereich der fiieht- 
Lebei^nitteiistderdoinmaBte 
Itertriabstyp der. 80er Jahre, der 



Denn die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten der letzten Jahre 
haben die Verbraucher zu preis- 
bewußten Einkäufern gemacht. 

Was sich schon daran zeigt, daß 
derHandelstypderLebensmittel-Dis- 
konter innerhalb von nur drei Jah- 
ren seinen Besamtumsatz um über 
50% steigern konnte. Die Unter- 
nehmen der ASKO AG gehören zu 
diesem Handelstyp des Diskonters. 

Das Wachstum des Nicht-Lebens- 
mittei-Geschäfts und das Wachs- 
tum des Niedrigpreis-Geschäfts 
sind auch die Erklärung für die 
Entwicklung unserer Ertragskraft. 

Und damit für die Entwicklung 
der ASKO-Aktie. Jetzt können Sie 
sich an dieser Entwicklung betei- 
ligen durch den Kauf von Vorzugs- 
aktien (Bezugsfrist für Stamm- 
aktionäre 30.10.-13.11.1984). 

Aktionäre mit Bezugsrecht er- 
halten die Vorzugsaktie zum Vor- 
zugspreis von 400,- DM. 

ASKO 

DEUTSCHE 

KAUFHAUS 

AKTIENGESELLSCHAFT 


Ausführliche Informationen über die 
ASKO-Aktie, das Bezugs- und Verkaufs- 
angebot, erhalten Sie durch Ihre Bank oder 
direkt auf telefonische Anfrage. 

Telefon: 06 Bl/81 04409 
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aktienborsen 


Aktien auf breiter Front fester 


Zinssenkung beflügelt die Nachfrage 

- Dio vorongesangsf» festet* Aktfenten- 
öw In Itow YoHc so wto de ridi verfot tio ee - 
**•*» Hoffnungen auf «Im fortschrttttomfe Siu- 
■enkang In der Bundesrepublik haben das In- 
teresse für Aktien wuc h s e n lassen. Von einer 
kritischen Einstellung gegenüber deutschen 


Papieren als Resultat der n a ed re wll cben in- 
nenpolit Ischen Vorgänge kann keine Rede 
mehr sein. Banbatcllen wurden bevorzugt. Zu 
Soeder fa eweguegee kam es bei PKI, för «Sa 
ebenfalls günstige Brtrag sausii chten vereint- 
wertHch zu nadtsn Ist. 


Trotz der bei ihnen erzielbaren 
vergleichsweise hoben Rendite 
□ahmen die Titel der Großchemie 
am Anstieg mir geringfügig teil 
Das Kauflnteresse im Chemiebe- 
reich verlagerte ich mehr auf die 
Spezialwerte, so auf Degussa und 
Beiersdorf. Auch Gbemie- 
verwaltung lagen deutlich fester. 
Am Bankenmarkt erzielten die 
Papiere der Dresdner Bank einen 
überdurchschnittlichen Tagesge- 
winn. Von der am 2 & November 
stattfindenden Pressekonferenz 
erhofft man «Ich Aufklärung über 
die Dividendenvorstellungen des 

Vorstandes für 1984. Trotz der 

wachsenden InvestJtlonsneigung 
kamen die Masrhinenbauaktien 
nur partiell voran. FQrIWKA lebte 
das spekulative Interesse zu stei- 
genden Kursen auf. Am Elektro- 
markt wurde der Siemens- Kurs 


nes Kernkraftwerkes in Ägypten 
angeregt. Für Lufthansa- Vorzüge 
ist «las Interesse zwar abgekühlt, 
doch zu ei nem Rüc kschlag kam es 
hier nicht. 

Düsseldorf: Audi NSU zogen um 
10 DM auf 390 DM an, Heinrich 
verbesserten sich um 4 DM auf 374 
DM und Verseidag stiegen um 3^0 
DM auf 130 DM an. Conc. Chemie 
flpii»n um 5 qm auf DM und 
Huta verminderten sich um 3 DM 
auf 72 DM. 

Frankfurt: Franko na Bück ver- 
besserten sich um 10 DM auf 355 
DM, Lahroeyer zogen um 10 DM 
nyf 385 DM an und So | t 
erhöhten sich um 4 DM auf 285 DM. 
Parkbräu verminderten sich um 10 
DM auf 425 DM. 

Hamburg: HEW wagen bei 8 230 
DM unverändert und NWK Vz. 
wurden mit 166,20 DM plus 0,20 
DM bezahlt. Phoenix Gummi wa- 
ren mit 118,50 DM plus 0,50 DM gut 


behauptet. Beiersdorf zogen auf 
365 DM plus 6 DM an. 

München: Agrob St. fielen 
7,50 DM auf 210,50 DM. Dywidag 
verminderten sich um i DM y™ 
Gebe AG gaben um 1^50 DM nach. 
Audi NSU zogen um 3 DM auf 388 
DM an, Flachglas verbesserten 
sich um 4 DM auf 520 DM imd 
Krauss Hattet schlossen mit einem 
Plus von 20 DM auf 1720 DM ah, 

Berlin: Herlitz Vz. konnten sich 
um 4 DM, Herlitz St um 3 DM und 
Bhemmetall um 1 DM verbessern. 
Schering und Tempelhofer Feld 
gaben um Je 5 DM, Berthold um 
&5 0 DM, Otenstein um 2 DM und 
DUB-Schultheiss um 1^30 DM 
nach. 

Nachbörse: fest 

WELT-Akttonhidex: 157,4 ff56£) 
waT-UnmatzhKknc 2940 (3290) 


AEG 

BASF 

Beryar 

P ay w . Hypo 
Bavo». Vbk. 
BMW 

QhkiiwiiJj. 

Conti OunmJ 

Dotailar 

Di. Baak 

DravanarHk. 

DUB 

CHH 

Hapnw 

HoMbi 

Honet 

Hobmonn 

Han «n 

Kal -Sab 

Karstadt 

Kaufhal 

KHO 

Ktacfcn «-W 
Und« 

Lutlhuiuu SL 

Lutthann VA 

Mannaanam, 

MAN 

Mereod«-K 

Mataflaac 

Nfoidw.il 

Ponaw 

Pra w oa* 

BWESl 

RWE VA 

Schering 

EM man» 

Thymen 

Vaba 

VEW 

VW 

PNRp»” 
Royal D." 
Unflover-* 


Düsseldorf 

Sl 10 I 30 10. 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


TOfrCA-lK.SO 

1B1J. 1-30.8 

soe-u-iG 

MS-A-5-SO 
S7V-7.S-80-7BG 
167.7-B-9.5-7 
11*4-4. X5-4G 
SB -S 

S774-J-1-2J 
l7S-4>7-6 
219G- T0G 
1S8-7-7J-7 

no-nc 

1774-7.7-7.SG 

10B-7.Z-7.3G 

370G-67G 

17S-4-4G 

241 

21 Z-Sr*A^X 
ZZ7G-20S-20SG 
257 74-6-6 
7V4-9-64G 
381G-1-7VG 
175-S4-4-S4G 
1714-1 >2 J-1.BG 
157-24-J4-SG 

I5SG-5Ä&4JG 

S11-I04-11G 

2124-2G 

529-05-3OG 

747-60 
164-4.5-4G 
1i2-7,S-7G 
JW4-4J4-« 
4444-5-J4G 
BO- 794-7940 
1M4UJG 
1194- 9-140 

702-74-200.8 

504-504 

M94-94L3 

2iMG 


1M4 

167 

M0J 

7984 

32340 

176 

166,9 

1774(3 

SSO 5 

369 

1714 

219G 

1M4G 

2700 

176.5 

TOTO 

170 

174G 

740.50 

Sl 

7210 

2560 

774 

3300 

1740 

1704 

151 

IS» 

5100 

213G 

576 

24 7G 
1630 
162G 
393 
4404 
790 
1674 
11940 
1974 
504 
1494 
266 


51. 10 

üTOCtrn 

15492 

56S17 

jsa» 

7630 

144? 

1958 

IHR 

5594 

2932 

15716 

6670 

736 

72407 

16926 

98 

910 

1270 

im 

2100 

7240 

3, ?g 

2781 

14588 

16939 

144 

971 

50 

1847 

441 

6160 


23989 

50649 

10927 

an 

95862 

11485 

4741 

310 


Kunwort hi 1000 DM 


10260* 


Frankfurt 

51.10. I 5a 10. 


105,94- 5,6-6 

1684-8444 

1814-1 49-1 

300.1-4447 

3234-64 

307-140-79 

16*444-9444 

174.7 - 4400 
583-2-4-24 
37344-1414 
174j446464 

719G 

1574 

777-141-70 

17747474 

ID8.I-8-7474 

36844-74 

vgzr* 

g&r* 

759-9460 4* 

784944 

383-740- 79G 

173454-44 

17241-U-1 

153-343-54 

>3444642 

5104941049.5 

213-12G 

528-9-7-74 

10794-6-9-7 

746447-6 

16444-44 

163.244-740 

3934*445 

4454-444 

79494949.1 

16746.74 

119-84 

»142407 

soj-sas 

149494.7- 9 

76748 


104.70 

167 

>807 

298 

322 

379 

167 

ID 

5814 

569J 

1714 

218 

156 

2690 

17440 

107 

370 

175 

2194 

733 

722 

257 

78 

382 

1854 

1714 

1514 

755 

5084 

2124 

526.1 

1077 

2454 

1624 

162 

393,5 

44140 

77 

1674 

118,50 

1974 

504 

1494 

266 


30. ia 

SUdw 

M512 

21131 

31474 

6292 

1266 

5007 

9917 

6381 

14556 

15191 

16581 

10530 

5872 

552 

18560 

15479 

1371 

1050 

11680 

2574 

1589 

8899 

32810 

3859 

4470 

27131 

11722 

340 

9124 

140 

1915 

832 

8457 

7573 

3845 

25642 

71497 

12155 

5093 

V307B 

16479 

10556 

450 


106385 


51. 10 

107-6-64-6 

1684-0844 

131-0.7-04- ? 

500-1-4 

522-6 

5790 

168-9.70-49 

1254-5-44-44 

582-3-5 

5724-34-2-2 

174.5-4-7-6 

159 

770-1-0 

1784-64-74-8 

>08-7.5-7 

366-5 

175 

2414-1-0 

7364 

727-3 

257-6-5-7 

TV-8.7-8,9-85 

37V 4-82 -80 

1734 

1724-24-1-14 

155-4 

>5500 


529-304-1 

247-7 

164-44-4-4 

162-2 

395 

444-4.3-4-05 

79440-7944 

169-464-74 

119-9J 

202-1-3-14 

504-0.4-0 .6 

149-84 

2674 


1054 

167.7 

1805 

»0 

381 

1674 

172.9 

579 

3694 

1714 

21 7G 

155 

270B 

177 

107 

I74G 

242 

234 

2270 

255 

Sgl 

174 

1714 

152 

512 

578 

249 

163 

480 

394 

441.1 

79 

1674 

1184 

198 

504 

M84 

266 


51 m 

stuck* 

6495 

25261 

15674 

4M 

480 

15767 

4579 

938 

5260 

30975 

8IB 

350 

4060 

5660 

113 

74 

811 

924 

110 

1070 

8592 

13>0 

80 

146*7 

2862 

122 

«5 

5362 

349 

2080 

1890 

438 

12223 

5712 

1533 

532 

50173 

9500 

3000 

800 


31. 10 

104-06-04-06 

1A8JB-9-84-684 

1804-S0.9-SQ4 

300-302 

523-6-5-25 

3810-2- 79-80 

1684-94-84*94 

175-44-74.5 

585-5-54500 

372-24-14-71.7 

173*tB-754 

2700-15.170 

1574-7-5700 

270-73 

177-8-774 

108084-074*74 

J70G-7D 

173B-70-700G 

2410-51-4300 

2540-5-4-34 

2255-224 

2S9-S-M 

794-94-788 

3820-52-85 

171054-1-734 

1724-2-72 

153-5.7-53 

135-4-553 

5084-10-10 

21SB-15-15 

527-51 -31 H 

1BS2G-S-30 

23Q4-46 

1644-4-6400 

164-4-2-624 

595-55*3 

4434-34-44 

WUr ,M 

1194-19-19 

MB4B4S1-01 

HL5-E0L2bG 

1494-9*900 

2660-668 


30 ia 

104bG 

167 

17 9JT 

298 

3224 

381 

167 

1224 

583 

570 

171400 

2200 

154 

27000 
177 
1074 
570 
IS 
241 
25200 
221400 
2544 
774 


170,7 

1714 

1514 

155 

512 

21 SB 

sasoo 

11m 

24800 

163.5 

1624 

J9S 

441 

79 

168 

119 

197 

StUbO 

M9J0O 

2660 


11. ia 

stuck« 

3854 

9164 

7301 

12045 

1759 

1245 

11594 

4105 

1673 

9174 

21837 

499 
59 

5246 
3552 
68 
- 40 
183 
HM 
155 

500 
8160 

124 

229 

2525 

2948 

802 

561 

5 

892 

277 

1484 

1188 

295 

4142 

682 

1481 

459 

42118 

5046 

256 


545971 


Akties-Umsätze 



miaCMb. 

ttofwAinper 

Satomaadar 

Mddwmfa 


Inland 


H AoehM Betau 9-24 
H Aach. M. Voft. 6*1 
D AochRDck.7 
D Atooo '4 
M AckrOAgg 4 
H AdcoO 
D Adlar 9 
F AtS AGO 
F AEG-ToM.O 
D AEG-XaMl 
S Anculep 8 
F AG AB 5 
D Afiripptoa "7 
M AacooH 
M rdqL Vt *0 
M Akmer 
M AkL Kaufs. *18 
H Aatv 10 
H AOngtal 
D Atoxandarw. 0 
MiAnenMd *0 
S ABg. H*. "6J 
S dglMA-44 
S ögL35%E.*64 
D A*anx Lab. 9 
D AflanV. 10 
S Altweiter SlB 
S dgL Vl 9 
F AJuna 10 
F Andraoa-NXB 
F Alkali 
K Audi NEU 0 
M Augib. Ke- 3t3 
S Btlmiml 
F Bd.-WDm. Bk. 10 
D Baldea-DOtrO 
F Banta. v. 1099 «17 
D Btuintag **0 
H BASF 7 
H Barattes 
D Bayer 7 
F 0. 8t. ScA-J- 6*14 
M Bayar. HcflO. 10 
M Bayar. Ham. -12 
M Bayar. Hypo 9 
M Bayar. Lloyd 0 
H BMW 11+1 
M Bayar. VOk. 11 
H Baiondaif 84 
F BHF-Bank 9*1£ 

F Bari Bank 
B Bari Kindl 44 
B BokUa 5 + 1 
S BanhotdO 
S BU-* Bare- 10 
F Btadhig 7 
M Btartn»MI6 
D BocK-Gal». Sir. 0 
D BanvZiam.3 
F Brau AG 5 
M Bita. Amb. -M 
F Braun VZ. 154 


51.10 

30.10. 

»40 

970B 

555B 

55SB 

10)9 

1®« 

450T 

«30T 

11600 

1103 

>28 

12*J 

5SOG 

350G 

75 &H 

72.1 bG 

105^ 

1« 

295 

285 

563bG 

S65bG 

1165 

110 

T55T 

755T 

2103 

218 

1106 

Z40bG 

% 

I310G 

151 OG 


X09 

saor 

«1 

10TG 

108 

172 AG 
Z725bG 

2WTG 

16600 

I65DG 

7750« 

76600 

4320 

4520 

1091 

1086 

790G 

185 

222G 

722 

129 

528 

157 

1495 

SSO 

S’iDaxB 

58V 

175 

n 

«* 

129 

4210 

12050 

421G 

1800 

180G 

42SOG 

iTSbS 

750T 

75OT 

1605 

1675 

170 

I70G 


1805 

Z56G 

510 

510 

1430G 

T420G 

SB 

29V 

77 STG 

M5G 

HOG 

384 

526 bG 

3225 

5« 

359 

771 

768 

144J 

144 

1125 

11 ZG 

101.9 

101 

2255 

229bG 

lBObG 

181 

197 

1965 

10900 

ION» 

355G 

3MG 

180T 

«rar 

IMG 

155G 

7B0G 

75DG 

U52G 

4J2G 


H Br. K Hypo 10 
HnBndt-Ma *0 
H Brattanb.-C *38 
H Br.SMObL *0 
H Br. Vulkan 0 
H Br.WaUc.6 
F BSC 6 
S BSUTaxUI %20 
D Budkau-W. 4,1 
D Badann-12 
M Bgt Br. Ina. -12+2 
8 BpLBra.Ro«. -0 
S CafwD. “50*18 
F Co»®lta -10 
F CaoaD 
F awm. VW. -0 
D Colonte 5 
D Camrnanh.6 
D Osnbt Raska UM 
D CaK.Chra.UH 
B Conc. Spl *0 
D Oc msimat, 

D CtmU GumnH J 
D DoMO, St. AB2S 
D dflL Vt 124 
S DabnhH‘104 
IM Dodcal AG 0 
D Dl AtL Tal 9 
H Daag 240 
D DL Babcock SL 0 
D dgL V*. 3*3 
F DL Bank 12 
D Dl Carurtx 12 
D Dl CantBOck 0 
D dgL NA 0 
" DL Bf. + WM. 8 
F DaoutiaV 
H DLHypJi-BfcL 9 
H DOjyaF.-Br.HH24 (4 

HnDLSptuMeia 

F DlSmIüz.-6 


5250 

9B 

5600 

SOOB 

n 

137 

201 

12900 

155G . 

4000 

7600 

4Q01B 

87000 


Dl Toxocs 64 
DL Bmc6l *6 

D Dtdtor6*14 
F DOL Quollan 74 
D DiorigHaUO 
D DHtm.AN“60 
D DAB 3 

Dm. Bnor 7.7 
D DUS-Schuflh. 7 
D Ouowag 4 
D Dranla. Bank 6 
D Dyckartt Z 6 
D dg<- Vz. 6 
F DywkJoa B 
D BdaW. WIB. *0 
F BdiOaum-Br. 5 
d aravaraio 
M Efcatli-RJ*d- 5 
H ffimdUo8S4 
M Sectrank 2000 20 


3i.ia isaia 


,10» 

Ei» 

1694 

I124T 

220T 

|770G 

1244 

226 

pIDG 

SS 

er 

PL 

Sdg 

.'mooo 

Ijjüg 

hSg 

I264G 

ZSG 

167 

2530 

19S5 

1V8G 

15BG 

227 

27SG 

186 

37007 

964 

255G 

220 

1344 

|177 

18308 

176 

148 

7807 

1604G 

ZS4G 

100G 

3857 

IjOOB 


I98G 

560 

5008 

2014 

12900 

1350 

398 

76000 

<05 

870 

458 

|1104 

fe 1 

1664 

22ST 

paar 

Z6S 

,1224 

1^° 

h48 

39500 

2344 

'14B 

1454 

370 

522G 

9500 

13300 

367 

2620 

426 

7640 

253 

.19040 

l*taa 

196 

1SBG 

224 

,2750 

1004 

370BT 

1964 

2550 

,218 

1300G. 

1714 

IBS 

180 

146 

2807 

>6040 

|254G 

1UbG 

3900 

SOOB 


isi.io. uam 


M Eil OOarff. 44 
M Eil Oftb. 5-1 
H ElteaflO 
B Engarfhanft 7 
0 En kn 647 
M Erteil 74 
M Enu Kutab. 9 
IS MUD 
S EmL MaadL 6 
M Extarar ”16 
.0 Fort. Uau. RM 0 
F Rochalo» 8 
0 Faid 1 » 

B FamEba-4 
M Fr. ObkLW. 5 
F Frl. Hypa 12 
F Ffaitona R. 5 
F dgL MA 5 
F 55- 50% E 2J 
H Ooattm. Bk. 3 
M Gaha *5 
D Oabaawanar 6t04 
D Garrwh. GL 0 
F Oactia14 
0 GUdaai 0 
D Gl mm 0 
D Oku 6 Sp 11 
D GoMkchai 6 
M 0kw.Frk.-9 
t OiOnnr. H. 2 
H Guano *20 
D OEM SL 5 
D GHHVz.5 

M Hoctor^’tdwrr J3 j 

H HogodaO 
D Hogan Banar, 3 
H HÖftd4aurar U 
D Hambamar Burg 7| 
H HträHochb." 

H MW4 
h Hdib.LOb.8 
H Honmtad Z 
0 H a p n ar 94 
F HartKL 6 BlSl 4 
F dgL Vz. 4 
M Ha*Mi-flrihi9 
S HatdaRx Zorn. 7 
M HaflH 6 W. 5 
D Huhu Lahn. *0 
D Katar. Md. ‘12 
H Hammoor 124 


240 
474 
21 5T 
,192 

10000 

1140G 

260 

5708 

B 

,198 

19507 

2100B 

Ü70G 

pn 

12930 

2407 

1550 

1214 

151 

137 

1634 

TS 

1151 

12310 

167 


Hanoi ngarD 
B Haffftz? 

B dgL Vz. 8 
B Härmet 6 
S Honar-144 
0 Hlndr. Aufl. -5 
D Hodalaf 10*2 
D Hoadm 7 
D HowchO 
M Hoftv.Cba.2 
D Hoflm. Sl 0 
8 Hohnar-6 


1144 

KU4 

Ä 

1000 

m 

173 

236 


F 

2704 
518G 
(415 
10300 
405TB 
2650 
1981 
374 
262 bG 
115bG 
2084 
2004 
5500 
375G 
191T 
1473 
1774 
1074 

7300 

1720 

D*4 


SOBB 

Z320G 

4700 

21 ST 

189 

5JB- 

1000G 

11 

2400 

570G 

Sf 

9E0T 

21008 

270 

560 

3450 

293G 

240T 

ISS 

123 

152 

:i5v 

ISS 

>754 

££ 

164 

2550 

1164 

»4000 

H554 

1 464 

TW 

JlSf 

p 0 

& 

br 

sin 

410 

1D30G 

4100 

2650 

1900 

37DG 

262G 

1154 

räc t } 

19*4 

3500 

w 

^1764 

1074 

'ma 

1741 

23500 


,H HaM4m-8r. 6*1 
F Hotzmann 10*1 
D Horton 6 
B Hw. Kaviar *12 
D Hanois 
D Hula Hag. 0 
M Hututmra.9 
H Hypa H>g. 174 

D KB 74 
S IWKAO 
M ta- Aaraar 64*1 
O b anba ck 4J5 
H Tocobzan *8 
H Am Bia ma n 4 

D Rabafanatäl 24 
D Kcd-Chaiata 10 

D Kol u. Salz 4 

p Kdmadi 7 
D Kavllial 74 
|B Kaatpliwld 34 
D KararaagO 
F KS84 
F dgL Vz. 5 
HnKWSA 
D KHDB 
D Höcfcner-Wfc 0 
D Kadn-Adar 7 
D KBta-Ddl. *15 
D KSta. ROcfc. *18 
, KSffirar-0 
9 Kolb A SOlO 
S KoUxmacUaUdi 
F Cr. RWtaf. 64*1 
|S Kraft Ahw.M4 
M Kr^Maffaf *15 
D Kromzchr. 74 
M Kramt 
D Knipp-Suhl *0 
H KU Mir. *8 
0 KSppärsb. *0 
D KKBI0 

F Cuptarbatg ‘16*2 
F lOtmtoyerlO 
0 Umoanbr. 10*5 
D dgLVz. 104*5 
F Lach Boktr. 74 


131.10. (30. 1B 


146bC 

|3674 

1174 

2557 
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8475 ManaywadaO 
84SIAKW7S 

9 Ibafduora 80 
64010 72 
730 dgL 76 

6.75 dgL 77 

740 tad. Bk. Iran re 
745 daL 77 
840 L A. E. Bk. 70 
075 d0L 72 1 
643 dgt 72« 
7dflL77 
645 dgl 78 
745 dgl 79 
8 daL 80 

10 dgl 81 
>ß45 dgLtl 

»dgl. Ö 
945 OflL 82 
845 OflL 83 
745 dgL 83 
845 dgl 83 
845 dgl 83 

7.75 dgl 84 
045 dgl 8< 

7.75 tat Sund. Bac 83 
7375 daL 83 

740 dgl 84 

8.125 Wand 80 

10.125 dgL61 
»40 dgl 82 

11B OflL 83 
84 dfll 85 
832S dgL 83 
0.125 dgL 84 

84 ISV0MER 83 
945 ÜTAnatotB 

7 dgt 83 

B.125 Jap. AMJnaz 80 
73Z57oponDev.Bk.80 
74 daL 81 
7325 rapen Hn. B4 

8 tohonnet b ui H 71 
645 dgl 72 

10 daLB 
645 Jrrftk r#L n 
745 dgL 75 

8.50 dal. BO 

A75 Kwiner & 73 
840 Krarada K 
745 Krasal EL Po. 71 
645 KHD Rn. 72 
745 Kob« 71 
645 dgL 72 
640 dgL 77 
545 daL 78 
7425 Sl 79 
8 dgLBO 


9545 
9*3 
9645 
10T45T 
1Q34G 
107 
10145 
10445 
107450 
112 
11535 
112457 
1114G 
109,1T 
1104 
1054 
70742* 

1033 
1033 
100350 
9945 
102 
1U3G 
10245 
10145 
10145 
104.10 

10145 
101 4G 
1084 
11045T 
1014 
1003 
1024 
102bG 
101.1T 
1034G 
UM 40 
102450 
>00450 
99450 
10247 
1070 
9945 
9095 
1014G , 

106400 
1054b 8 
10745 
1D045 
1024 
9»4 
9647 
1IB36 
1074T 
97.4 
105451 
1024 
101 

102.15 

99,150 >7 dgl B3 


1040 ■ 
10064*7 
100850 


545 Kapanhogan 64 

745 dgt n 

740 dgL 76 
6dgL n 
94Sdgl82 
840 dgt 84 
740 Pobenh. Tel 72 

JÄCre 

8.75 dgL 83 

74S Korea D**4kJ7 
845 dfll 83 
7475 Kubota 83 
8 langt Oed 83 
945 latvho ML Rn.80 
9dgL03 

640Maiayiia 77 
845 dgl 83 

845 McDonddi Ra. B 

7,125 dgLB 
645 Mtraal 78 
7 dfll 79 
845 Ogi 84 
745 Maidko 73 

6 dflL 78 
11 daL 81 

745 MniaHn Hn. 83 
840 Malend InLFJ® 
73Z5Mhwb.HaawB2 
745 Muui UneaD 
rjo Memcn ra rion 71 
640dcL72 
7*jLJ2 
640 dgt 73 
745 dgl 73 
840 dgt 75 
745 dfll 76/86 
545 dg L 78 
AdflL 78 

7 dal 7» 

7475 dgLBO 
7475 dgl ton 
»jodgTeo 
,10 dgLBI 

9.75 dflL 821 

9.75 dgt 82 0 
* dgl «2 

74 dg?« 3 

8 dfll 83 

7 Monreal 69 

6 daL 72 
1645 dgl 73 
840 dgl 76 

7 dgl 77 

730 Mount be Ra 83 
18 Naderi. Gai 79 
840 dgt 80 
I» NeufranJL 71 
645 dgl 72 


*»45 

1014 

1003G 

»54 

10*45 

1BZ4 

10*457 

99JIG 

9745 

1D34 

994G 

# 

1023G 

10345 

»024S 

9945G 

1004 

1053 

10045 

96 

97 
102 
993S 
9» 

1077 

laus 

Iffifl- 

1» 

10045 

IST 

8* 

10*T__ 

100457 

101457 

»5450 

9075 

98.15 
101,90 

101.15 
1« 
10745 
10445 
107457 
10145 
»945 
994 
10145 
1017 
«6G 
»90 
10045 
1004 
1004 
10145 
1030 
101G 
10047 


994SG 

1014*7 

10036G 

9535 

10445 

1024 

9^G 

974SG 

IlfeG 

9940 

1007 

9545 

VOA 

1094 

1IB45 

9945G 

1003 
10S45G 
10045 

SP 5 

w 

99 

10645 

10035 

103457 

1034 

1004 
1014G 
9» 

994G 

9S45G 

10947 

101 

100457 

9545 

ST 

101,9 

1017 

105 

10740 

1057 

107457 

10745 

99 JT 

993 

1024S7 

10045 

964G 

9» 

101 

1003 

1003 

10245 

102 

101 

10045 


.650 dal 73 
740NSMML71 
7 daL 72 
745 dgl 76 
54S dgL 78 
US daL 79 
74Z5 da T» 

7475 dgLBO 
945 dgLBI 
945 dgLB 
845 dgLB 
745 daL 54 
645 New Bruno». 72 
54SNppenSL75 
645 Mppon Sl C 85 
AMT«PPOo7-*77» 
345 Noräasn TB 
645 Nordktn Bk. 79 

SS^ 76 

745 Norraa Gat 76 

7 dgl 77 

9Nonk Hydra 75 
645 dgl 77 
9dgL 82 
84 dgLB 
740 Norwegen 80 
945 Nudebrat 80 
840 Ottanalch 75 
745 dgL 76 
645 dfll 77 
545 dpL 78 

73ZSdgL83 

8 dgL Ä 
7325 dgLB* 

645 ö«. Donaukr. 73 

Drautr. 75 
7 □. a Donau 67 
640 Oil Kuöfc. 78 
7475 dal 7» 

BdgL 80 
axTdaLio 
B40 daL 80 
10,12SdgL 81 

*^^glB2 
7325 dgLB* 

845 Oflvatil Cb 84 
6 Ontario 72 
7J30 Ontario H 71 
640 dgl 72 
640dgL73 
740 Otto 71 
645 daL 73 
»d* 75 
845dgLU 
7,75 dgL 83 


10B4G 


99JS 

10345 


984. 

1004 

1013 

104,15 

misr 

1084 

10645 

10645T 

10045 

10035T 
1O03T 
100 




645 Papua 73 
7 PatraTMax. 78 
11 daL 82 
94 ml Monte ba. 02 
045 dgLB 
740 dgLBI 
645 PNHppinaa 78 
840 PNRpz 82 
545 PKBMkan 78 
640 Quabac 72 
740 dgl 77 
745 daL 77 
6 daL 73 

1045dä->1 

10.125 da 82 

740 dguö 

ÜOuabacH7I 
kSOdgLTZ 
k50dgL23 
640 dgl 77 
645dgL77 
1045 OoL 81 
BdgL 83 
74 dfll 84 
745 dgLB* 

740 Rode Xeritt B3 
545 ItautaroukJd 71 
,745 Read ml 75 
BRoacwit Act *3 
7475 Reynokk 8* 
745 Boyul Bk Con. 80 
1745 Soira-Sconto 71 
740 Sondvft 72 
9 S. A. Pom 83 
8475 da 5* 

'6 Schwarten 77 

945 dgLBO 
/475C&.80 

»»«li 

pnaw 

SstfataLn 

Sw^Mdtag *82 

MkSDSba-fMaa 70 
[lL625SJ4_CF- 82 

7475 dgl B5 

1.125 ctoL 85 

40 SXÄaBw. 73 
945 da 82 

TSoutSwifScolL 73 
6Spanlaa7S 
045 dgt 84 
450 S&d. Chort- re 
StoWOratag 77 
«siaware^ 


99.10 

%5 

106 

104,15G 

10145 

ap 

1014 

sr 

112.15 

10035 

UJ245G 


1O04G 

100 

100 

11^ 

104.15 

103.15 
10245G 
10085 
»70 
99J3G 
1014 
W14S 

HM 47 

TOM 

IQD^SG 

TSSs 

HEUS 

es* 

1®4 

3£ 

W04G 

1O04G 

1084 

M445T 

10040 

104.15 
fW 

%r 

10545 

HD 

9945 

964G 

HB 

TOOG 

9 V 


99.1G 

*74 
10645 
1060 
104,15 
10245G 
MG 
10645 
96850 
WOG 
1014G 

S/ 1 

1140 

11135 {450 Uno. NaL Bk. 77 


1ID4 

im» 

1004G 

100 

wo 

983G 

113G 


640 dam 
745 Stertog Or. 84 
04BS0dafüka 70 
745 da 71 
7da72 
9^80 

84ffögL05 

B Sranko tno« 
«458vwr.lov.lk.72 
7 da 73 

»TziaanbaawLB 

1TAi.KG. 7S 
64D Trafdgor Hi 72 
545 TmodMai 78 


Ä50 Union Bk. Rn. 78! 

7325 Uk. radztetog K 1 702L5 
6 Vaaaznaia 78 (9*3 

640 da» 

945 da so 
11-50 wat 81 
840VÖSTALP. 73 

da 75 

[745 Rn. « 


540WWMMBk«5 
8dpL31 
74udgL 71 I 
740 dgi 71 H 
645 da 22 
«47S£L75 
7 da 77 

frl» 77 

«Sa 

7475 da 8o 
lOdflLtor 
10 daL 80 II 
8^180 
»4S dal «1 



100 

10145T 

10245 

101 

55& 1 


1013 

» 

118 

in 

WL 

104,15 


101 

103.15 

tt«4 

10145 


Maadszortifflcate 

Ang. RHcIiil BBtika 


AAR-UNtV.-F. I 
AdHonda 
Adlntraa 
Adhec 
Adhrarba 
Aagk BfA-Fdt. 
Aaöii woentt-W«. 
AGf 800dl 


Alfa 


Analytik Fendi 
Arfdafca 
Anacura I 
Au«r. Pazifik 
BW-Aante-umv. 
BW-IMntbarg-Unfv. 
Cetanta Rama olnndz 
Cooc« W r a 
dbMPandt V I 
DtWanh 


DekCBpadal 


DevKnvatt 
Davlf-Aam 
DIFA-Fondi 
DTT Fendt 1. Venn. 

DfT RebfMMraidi 
DfTtenmendi 
DIT Todhnoteg l elemte 
DfT Fdz LWdl d OpLML 
DL Rentanfnndt 
Dl VamOgaub. FdnA 
dgl. I 
daL R 

ÖWS Bayern Spedol 
DWS Enavgtafendt 
DWS RehMeff Fdz. 
DWS Technotogto Fdt. 
Fraidak 

FotKfix 

Fandra 
FT 


FT Am. OynarnOc 
FT Frankl BL F 
FTlftmpezWI 
FT latenpezlal II 
FT In t e r J n» 

FT Mpaon Dy namik 

Ge^togDrnomlk 

GerBfig Raodbn- 
GXOÄxfc 
G othaiant 
frnrnrfhaettT lrr-n 
Orandwart-Fendt 
Hbg^M. RomanWz. 


Honeepraffi 


Hon tut ec u r 


■-Fendt Nr. 1 

da Nr. 2 

tadütrio 

MKAGtofaol 

INKArltant 

MCA-Re-tavari 

taranto 

Interotobol 

larar-banui 

Inlarva » ! 

totarkopital 

bn. Hont e nfondt 

blMMM 

hnaatonFd*. 

Ivara 

lapon-Padflk-Fd. 
Kapitair. Spezial 
Madtcratawnt 
Merkur I 
NB Raut 
Wo ntou to InL 
Nordnam-F. RJC 
NDmb. Remarri. 
Oppen Iv InL Rani 
QppanlL Pitvu- Ra n t 
Oppanhairä-tahral 
Oppanheim-Spaz I 
PtudMMb 
Mvotfead» 
Ra-lnrantB 
RagantrU-Foodt 


Ramax 

R ani an z Bp rf end i 
Rfpg Akifeo-Fdte 0W5 
Rlng-Rantan-Fd». DW5{ 
SakafaMI-Fondz 
SOdtavattl 

dä« 

dgUU 
da IV 


H ia i e w iie 

Trantollante 

Unitandi 

IMglaba 

Unirak 

Urirarao 


Si 10. 

127.9« 

4001 

23 JO 

«47 

9445 

3435 

5SL0J 

M732 

12635 

234» 

11641 

2731 

3732 

5238 

5741 

3847 

9040 

S1J3 

2333 

6148 

3145 

SWS 

14135 

5435 

8242 

6640 

5940 

17740 

49JH 

B0.M 

84*80 

706 

873* 

84 A3 
2436 
43,1» 
27J6 
4*45 
8545 
79J5 
8535 
42.46 
»4 1 

» 
2Z ,9Z 
873« 

M.7S 

24J2 

4543 

7043 

15036 

48.97 
56JS1 

58.40 
9546 
73J0 
1323» 

59.10 
66JJS 
5543 

49.45 
4MB 
fcsno 
114.90 

74.10 
4147 
6030 
5030 
11330 
TMS 

235? 

7740 

2140 

8631 

4430 

1231 

4140 

7236 

983» 

MUD 

17.98 
5831 
704> 
513» 
5240 
102.71 
11037 
42.48 
112J2 
4735 
4540 
14635 

» 

14035 

10749 

565» 

3695 

49.40 
12730 
5135 
5731 
2735 
55.18 

58.15 

154.45 
2530 

2140 

»130 

7435 

4330 

rmen 

>0650 

80.16 
9692 


51 10 

sr 

22*2 

5445 

8946 

3439 

473* 

1593? 

5S r 

S? 5 

3671 

52.42 

553« 

5441 

8732 

4938 

2605 

6138 

2930 

54J01 

15137 

55.12 

7839 

4331 

3532 

16670 

4610 

7731 

M.27 

72,1» 

8531 

87,41 

2349 

41.15 

2436 

6133 

■US 

4644 

3734 

SS? 

2697 

8607 

19.17 

22.45 

45,91 

6*46 

15043 

4636 

5*37 

5611 

9602 

ms% 

» 

6530 

31,65 

47.76 

4538 

6440 

10*30 

70.50 

4037 

5730 

4600 

’reT 1 

10936 
4130 
733 1 

2040 

1430 

42.48 

1142 

3616 

7044 

»135 

8230 

17.98 

5680 

6672 

49,95 

5049 

»941 

10734 

*035 

1094M 

*655 

fl.w 

147.76 
10658 

st3i 

15660 

104J6 

34.94 

47JS 

12538 

49.19 

M37 

2684 

5604 

5673 

151.11 

2436 

2039 

87JD» 

7138 

4246 

SS 

JÄl 7 

»619 


ja ia 

12040 

5671 

2235 

843* 

09.48 

5431 

3fr 

1ZD38 

21.<2 

12344 

243? 

JMD 

52.42 

5535 

5447 

87,71 

4930 

22.94 
6138 
2932 

35.92 

152.» 

53.12 

a?? 

Sfr 

47,98 

77.96 

84.96 
7245 

85.75 
8234 

2540 

4132 

2658 

6136 

8331 

7737 

8345 

4024 

3740 

74.91 

10678 

2085 

«32 

193« 

22,10 

43.94 

65.90 
1M3« 
46«4 
5*30 
563« 
9035 

69.91 
12531 
5651 
CTIIC 

5144 

<730 

4659 

64.70 

10930 

70L50 

4014 

5730 

«830 

10930 

72,14 

10939 

413« 

73.13 
4610 
8434 
4236 
1130 
5737 
7642 
90,57 
B130 
1738 
5683 
6681. 
4936 
5032 
9942 
10731 
404; 
U680 
465» 
4243 
14231 
10538 
3664 
156« 
10431 
5605 
343* 

«7,19 

12338 

48.90 

54.75 
1609 
5236 
5659 
15652 
2435 
26*9 
8612 
mjA 
424« 

SMS 

MB, 78 

834« 

9546 


Unhreraoi-Eff.-F. 

IMdnc 

Venn.-Avfbau-F. 

Vano.-ErTrofl-F. 

AoskmdszertifOcate (DM) 

2435 22JS 21» 

2930 78J0 76» 

8131 7730 7730 

7930 7630 7630 

14435 15650 11343 

94,re 8676 » 9132 

5620 52J0 5690 

Z53» 223» 2657 

54130 31940 52238 

7610 2331 7685 


Amtro-lDV. 

Coavert Fund A 
Caivan Fund 8 
Eratatfad 
Emuntan 

Formular Sei 

GTlnv, Fund 
Intel »u er 
Japan Sei 
Unk» 

Fremde 

Amerika-Valor ifr: 
Ado Fd. I 
Automation ifr. 
BonrMnva« «fr. 
Canatac 
CSF- Braidt »fr. 
CSWm.«fr. 

DneyfuxS* 

Diwyfu« hn. * ’ 

Drayfui ImarcOOL X* 
Drayfua Laveroge I* 
DraytucTNrdC J* 
Enerao-Vbtor DM 
Europa Veler «fr. 
Fanta ifr. 

Faun den Orowtb X* 
Framdan Munrall' 
GoldndramML 
Intercontinantai Ht. »fr. 
Intertwli» ifr. 
Inianralorrfr. 

Topon PotttoOo ifr. 
Kemper Grawth X* 
NY Venrura X * 

uninvatt J* 
Podflo-Vator »fr. . 
Pheanofand» «fr. 
Planaar Fund X' 

da irr 

Schwatzaratatofl »fr. 
Stal -trara, ifr. 

Stal «Ifr. 

fj wfidmm eb. HB. ifr. 
Swtemiunob. 1961 ifr. 
Swfanetor ifr. 
Technology X* 
Tenraleion Grawth S* 
LMvenal BSafr. 
Untverial Fund «fr. 
Unac 


Währungen 


51745 

15532 

12650 

«30 

26600 

7430 

10230 

1X30 

5687 

5535 

1835 

18612 

13245 

12600 

MO 

932 


173.00 

7VJ5 

67945 

1245 

73« 

16130 
154 ja 

asr 

32945 

16450 

CHEO 

262030 


50650 

14673 

11230 

6545 

71430 

7075 

*M5 

1246 

5542 

5135 

1745 

655 

169,95 

12445 

11730 

680 

»32 

27*30 

51745 

15130 

% 

»41 

7.01 

240 

14145 

21 7J0 

1942 

H3J 

50030 

1685G 

129SG 

241600 

122000 

25745 

1131 

935 

79.75 

1060? 

79330 


50430 

144,10 

11130 

6545 

71600 

7130 

9530 

5539 

313» 

1736 

644 

176JB 

12600 

11730 

65« 

941 

27430 

31730 

15330 

7430 

74745 

6W 

240 

149,00 

21930 

1936 

1443 

50930 

1650G 

12900 

241600 

122030 

25625 

937 

7930 

10532 

79230 


•Vartefls-Kun (Alle Kunangaben ebne Ge- 
währ Rir Obennittlungsfehierl 


c; 


Ausland 

New York 


Aetna lila 
Akon Aluminium 


Alcoa 

AMRCatp. 

Ara. Cyonomld 
Aman. 

Am. Eipnm 
Am Moira» 

Am. Tel 6 Tatogr 
Amtco 

Alkmtlc RkMIald 
Avon Produeti 

BoOy 

Bk- Ol America 

Bethlehem Steel 

Stock* Decke* 

Boatag 

Brunwlde 

Burreught 

Cotorphor 


City InvwöJng 
Om Manhattan 
Ovyiter 
Gucorp 
Ooro» 

Coca Cola 
COigata 


Comm. SalaMte 

CemlnaMOl Group 

Control Data 
CPCtaL 

1 Wriflht 


Delta «Hna 
“ghoi Equlpm. 
Dow Chamtcal 
Du Paar 

< Grn-Fval 


Fluor 

Ford 

Fbratar Whoalar 
Rvahoul 
GAFCorp. 
Oaoant Dynranlc» 


5610. 

56375 

26575 

55375 

5145 

4612S 

16125 

J637S 

4J75 

16625 

22 

4745 

26125 

16375 

1675 

1745 

22 

57 

33375 

56 

5045 

77.25 

4045 

4130 

514 s 

55375 

2650 

6545 

26« 

27.125 
27 

23375 

S6T2S 

K4S 

57375 

37 

2945 

57325 

10*30 

29325 

47375 

24 

7145 

44 

16575 

17 

47.125 
12375 
35375 
25373 
6545 


29.16 

56 

2 r 

48375 

1845 

553M 

4.125 
1830 
22 

4645 

22 

16S7S 

18375 

17 

2145 

56 

B/M 

SSJJS 

31 

46625 

41 

36875 

SF 5 

si 75 

2745 

I432S 

24 

58 

w 

5645 

2930 

56375 

10230 

29.125 
46325 
25375 

71.125 

43.125 
1145 
17.25 

4650 

1245 

5545 

23.75 

«45 


Garant* Boculc 
General Food» 
General Mataiz 
Gen. T. 4L 
Oaedyeontaa 
Oeodrich 

Grote 

Hdbbwien 

Heinz 

Hewlett Packard 


H ra raywafl 

IBM 

»m. Harveu er 
(M-Papor 
hn. Tel & TaL 
Int. North, bte. 

Ihn Woher 
7. P. Morgan 
UVCorp. 
litten hlOumlrte» 

lockflead Corp. 
IMWiCorp. 

Loire Sur 
UniUano Land 
MC Dermal! 

Mc Donooh Doufl- 
MerckACa. 
Marrfll Lynch 
Me»a PMraleua 
MGM( FVro> 
MtanaiateM. 
Mobil OH 


Nadoitd Gypwm 
NaL Sendcaaducter 


PanAm World 

Pfizer 

PNbra 


PWSp Morri» 

Rn» ran 


nMtefr^toie 

RCA 


lad. 
IM. 
Rtxvr Group 
Schhlmt M imar 
Saor«, Roebuck 
SbaOOU 


KL 10. 

5637S 

5675 

8050 

41.125 

27 

26125 

4345 

50375 

42375 

36325 

25 

60 

12645 

6375 

Sl 

76375 

58 

26625 

74375 

9375 

8645 

2545 

2745 

2645 

71.125 
8632S 
364S 
10 

12 

8245 

2945 

44325 

1730 

12.125 
28325 
2623 

«375 

5 

57325 

5030 

«6125 

B625 

11375 

27,3 75 

I7.IS 

5845 

3845 

36875 

«45 

2930 

28 

41375 

3245 

5530 


29.10 


30 10 29 . 10 

303» 2945 

5745 3745 

35.125 32375 

57325 56325 

4 4375 

24.125 24375 

777 27145 

5532S 3345 

12325 12325 

3*375 3*325 

12645 12545 

1325 145 

28 2S3ZS 

3650 35325 

J0375 J072S 

12 11375 

46125 4245 

4945 49,1 & 

36125 3745 

40 40 

2345 26125 

5730 5745 

20325 2650 

2730 2745 

27375 77375 

1945 19375 

36 55375 

35325 5530 

2345 224S 

, 1Z1731 120131 

XbomL * Hook I iss» WJS 

MtgateriH von MorriB lynch (Hbg.) 


Slngar 
Spa ny Com. 
SunxL OB Cofif. 
Stand. OH Indiana 
Bio rage Tochn. 
Tandy 
Taiedyna 

Telex Corp. 

Tetoro 
Tavoco 
Tazo» Inttnim. 
T tnco 

TronKxmericc 
Travaflera 
Trant World Corp. 
UcealConz 


IMon 
Union OHofCoW. 
IMtod Technatofllai 
UE Stael 
Wob Dbnay 
WranorComm. 
WewirNjhOMa EL 
Wayertnavtar 
WMnokra 
Wbohmorth 
Xarax 

ZontthRodla 


Toronto 


AUtibl Popar 
Akcon Alu. 

Bk. of Montraol 
Bk of Nova Beatle 
Be» Cdn. Entarpr. 
Bluatky 08 
Bow VÖAay Ind. 

BiendaMtnai 

Brvntwlck M. A Sn. 

Cdn. kepariol 8k 
Cdn. Radflc Ud. 
Cdn. Patlt. Enrerpr. 
COmtnco 
CooekaRaL 

Danban Mi trat 
Drana Patraleum 
Domtor 

Foteonbridge Ud. 
Graol Lake» loract 
GvHCoaodo 
Gutfilream Ra«. 


3745 

2545 

>2325 

55371 

16875 

675 

16 

17 

a& 

14 

195 

1545 

235 

3430 

7930 

88 

1745 

037 


2071 

3675 

24.125 
12325 
5* 

<45 

1945 

645 

16125 

2745 

w 

15325 

2.48 

54325 

7» 

8650 

17.125 
040 


Hfrom Watttr Ra». 
Hud»on Boy Mng3p 
HuzkyOH 
Imperial OB -A- 
MandNaLGa» 

Iiko 

toter Cky Ga» Ud. 
tolarptav. Rpoflr» 

KotT Addteon 
IccMnarai» 

Mtmay Fargutan 
Moara Corp: 
Noron d a Wnea 
Narcofi Energy Ra«. 
Narthgate LxpL 
Northern Tetecom. 
Navo-A- 
O ok woed Petrol 
Prodeco 
Roö(i«r Oil 
Ravenna Prop. -A- 
Rk> Algran KUnet 
teyafOfc ofCrat 
StOQIWII 
SheUCanoda 
Elm t rit t Garden 
Sieks -A- 

TramCdn. HpeUnat 
WbticoaM Trarsm 
Index: TSE 300 


SO. 10 29. ia 


24375 

7 

1745 

«2375 

1430 

1330 

93» 

3145 

11.7S 

S 5 

W32S 

17375 

50.1 2S 
745 

7375 

1.«0 

20 

28 

49 

266» 

650 

2130 

18 

161» 

236130 


2445 

7 

11375 

41Ä 

14325 

16125 

»325 

3130 

IMS 

2930 

655 

55 

1675 

17325 

<30 

49 

7325 

54S 

540 

B 

20 

26175 

<745 

23375 

6S0 

rijs 

17,75 

16125 

2555,00 


MHgatalii von MarriB Lynch (Hbg.) 


London 


4L Lyon» 

Anglo Ara. Corp. 1 
Angto Am. Gakf S 
Babcocklm. 
Bqicloy» Bank 
Baecham 


6 K T. faidutiriai 
Br, boyland 
Brttltfi Paiw temn 
SumahOn 
Codbury Schwappet 
Charter Cona. 
Con». Gold. Raid» 
Con«. MunMsen 
Courtauld» 

O® Seen S 
Dtettoara 
DrieramoInX 
Dvnlop 


3616 

160 

1231 

PO 

132 
522 
3« 
167 
77S 
40 
478 
212 
150 
223 
484 
575 

133 
4.40 
282 
2737 
33 


29.16 

1*0 

i6zs 

«7 

in 

51T 

561 

164 

270 

<0 

476 

211 

147 

220 

487 

575 

132 

438 

282 

2J1S 



30 10. 

29. UL 

Fraa Sl Gadtrid 5 

2075 

2875 

General Bactric 

218 

216 


1« 

161 

Kowkar SkJdalay 

401 

403 

IO 


680 

ICLLKL 

n 

88 

hnpmrid Omttp 

168 

167 

Uoydt Bank 

522 

512 


160 

157 

Mark» A Spancar 

118 

116 

Midtond Bat* 

359 

352 

NaL V*®«tiulrt»t»f 

574 

56« 

Pteoay 

226 

222 

Sacfchi 6 Colraon 

555 

553 

SoTirao-ZtoC 

582 

587 

Rutwnburg Rai. 5 

056 

068 

Shaa Tramp. 

658 

653 

PiomEmi 


427 

TT Group 

214 

216 


1QS5 

1040 

Vleten 

IBS 

184 

Wootwonn 

533 

525 

FtaoackriTlBMS 

«85.1 

878.2 

Mailand 


fi.ia 

1010 

Btetogl 

113 

1073 

Braoo 

4120 


Camrate 

7171 

2150 

FornvtnOu C Erbo 

*4SO 

8*00 

FKa 

1760 

1760 

Rot Vr. 

— 

1525 

RntKHrrA 

48 

<6 

GuraümU 

31825 

31250 

bupeo Lupuiri 

<600 

«560 


56500 

vünn 

lurigo» 

1020 

1015 

Maräwti Mama 
Madotrana 

59550 

1195 

59400 


1753 

1751 

MoModton 

1175 

1170 

OSvuKIVj. 

5075 

5090 

ftUU 

6021 

6041 

174J 

1735 

Süncwteara 

460 

459 

RAS 

99990 

57400 

LLL 

12000 

11750 

SB» 

1779 

1775 


1869 

1864 

srn 

2015 

2015 

torias 

- 

211,61 


Amsterdam 


ACF Holdtag 

Aagoo 

Akzo 

Alg 86 MadatL 

Araev 

AmroBonk 

BatkaT» Patent 

Bijenfcarf 

Lucoi Bob 

Brodero 


CrazSHyemah Bk. M 


Fakkar 
Gin I — . 

OcO-v. d. Orlrtan 
HogoMoyor . 
Hninökan Uoibk 
OM 

Kon. HeogeeM 

NottontriaNad. 

Nod-UoydGraep 


Pokhoad 
Philip» 

B|n-Schekte 
Robaco 
Ro sneo 
Royal Dutdl 
Unilever 
Var.MaidL 
Vaftar Siavbi 

wotdoad Utf. Hyp. 

hxtejc ANPRStt 


31. 10. 

190 

1353 

1033 

543 

y 


2765 

413 

142 

44 

^5 


57.1 

>35 

674 

434 

1683 

3004 

135 

1067 

1413 


sam 

190 

1365 

1033 

536 

190 

«53 

¥ 

104 

1B 

«J 

tu 

V 

1« 

174 

413 

1413 

423 

«54 

23*3 

1523 

284 

«03 

567 

J 8 

668 

SB 

Jo 52 * 5 

1066 

14130 


Wien 


Ct attoo n « MlUkv.Vz. 
G«raar4a>uaral 
LAndorbanfc Vz. 
Ctrorr. Brau AG 


Ra Uil n ah ou» 

Schwa ä xttarBr, 

Semperit 
Sio^Öabnlar-». 
Unwanala HochTlaf 
VwudWrMQflnadl 


57.42 


215 

313 

352 

415 

167 


5735 


Tokio 


flank of Tokyo 
Bartyu Pharma 
Bridga t tette Tfcw 
Canon 
DaUn Kogyo 
Dcriwa Sec. 
DaSwa Heute 
Ebcd 

FvH Bank 
Fap Photo 


Honda 
Ikagal hon 
Kantel aP. 
KaaSoap 
KWn Hrawary 
Konratn, 

Kubota Iron 
Mat»u»Kla a Ind. 
Modazhlia BL Wkz. 
MRtebbhia 
MHubbhlKL 
MkkoSac 
Nippon EL 
Mppon SL 
Nomufa Sec 


Rtaoh 
Scrnkya 
Sanyo Electric 
Sharp 

SumhonrO Bank 

Sunritemo Merino 


5Ei 

Tokyo EL Power 
Toray 

Toyräa Motor 


KopEwnJiaBen 


3yd» Bank 
Kopeni 


Drar.sStoSta&. 
For.BryggertarSL 
Kfll PbmFabr. 


249 

765 

47S 

470 

276 

271 

740 

240 

M4 

240 

176 

179 

540 

585 

7« 

7165 

270 

285 


Zürich 


51.10 

3010 


31. WL 

3010 

2280 

2280 


73» 

740 

492 

405 

dgl NA 

754 

256 

1020 

1070 

Bank Lau 

3680 

36» 

592 

580 


ISO 

1340 

1600 

1580 

Oba Galgy tefh. 

25» 

SK) 

472 

470 


1965 

I960 

540 

5*5 

Bad» WaU 

BIO 

2580 

520 

523 

ffcdwrh*. 

6«9 

«D 

1280 

1280 

Gfc*> » ft*L 

590 

59* 

1120 

1100 

K Ln Boche 1/10 

9275 

7200 

1690 

1490 

Itofcliturt 

732 

730 

890 

881 

Jacob« Suchard Ml 

6100 

680» 

1250 

ISO 

8sato-St*sa 

160 

140 

440 

440 

Jetoro« 

18» 

18» 

1220 

1210 

LaadliGyr 

1545 

1535 

805 

540 

290 

545 

mU«PUUU aaVL 

Motor Cototnbtw 

3576 

810 

3775 

804 

445 

445 

ranne inh. 

5308 

ran 

316 

318 


ud 

USO 

1650 

1650 


2486 

2470 

655 

655 

Skmdoz (ntL 

6P7S 

6950 

421 

420 

ISflfUffTHZ Port. 

1100 

1872 

228 

228 


280 

197 

530 

520 

Sdtw. BcMikgwL 

3415 

3385 

1320 

1290 

Schw. Bnricvarata 

360 

368 

MB 

147 

Sdnv.Kndt 

2290 

2260 

760 

7SS 

Sttaw. RUt*v. ML 

7SJ& 

73» 

2330 

2380 

Sdiw.Vcasb.hdL 

15S 

1515 

1090 

1080 


2700 

27» 

948 

952 


303 

2» 

SO» 

511 


HBO 

1012 

1140 

1890 

1140 

3830 

dgLNA 
fflntatihur Inh. 

843 

3510 

8» 

8475 

1290 

1290 


3020 

30» 

09 

534 

2jjr.van.bih; 

17800 

178» 



tat: MM. IML 

31050 

312» 


660 




1250 

415 

1350 

«6044 

1240 

415 

icqi 

«071 

Brüssol 

Artted 

Bn/X Lumbort 

1770 

Z55S 

1770 

2335 


POtrafina 
Soc.G4a-d.Belg. 


Solvay 

(JCB 


2*50 

3719 

7400 

1855 

7690 

4410 


3745 

7400 

7380 

tan 

8000 

4420 

5400 

M6J1 


Madrid 


Bonco Central 
■craco Eap. Otd. 
IfltfL Aul 
M e 
doSrariondor 
tatoo da Vbeaya 
Om 

(hagadac 
BAguSr 
&P- dal Zhik 
E»P. to ‘ 

Fendt 


HMroatoctr. Egx 
toanteato 

6EA.T. 


Urion Bacntca 

Ltotou Exptotfvo» RT 
Uitat» 

VoUghanaoiB 


344 

349 

BZ 

385 

326 

4M 

48 

15» 

MS 

206 

140 

425 


«83 

95 

64 

3445 

& 

14141 


3616 

340 

346 

34» 

Z57 

385 

3S 


IV 

MB 

«7 

421 

6245 

7245 

783 

ft" 

61 

543 

14131 


Honflkong 


China Uflte-rP. 
Hongkong Land 
HongL+Sh. Bk. 
HonatTelostL 
H^kWInnpoa 
JratLMeBtetoa 
_ ’ ,+ A* 

*A + 




Cycte *Cor. 
Goto BK 
Dav.Bk. 


KL 
Mal 
Not. hon 


Xkaa Draby 

StagraMrbm 

Ua.Oven.Bc 


£ 

3/70 

490 

SS 

H 

i 

IS 

3» 

yj 

* 3« 

4» 



31.10 

3010 

Ah- liquid« 

574 

571 

Abthoro Alton. 

184.1 

IS 

Ooflhta-Say 

305 

307 

BSHHQ<Hv.47anaiw 

2429 

2451 


1749 


äibM6dltemm*« 

1065 

IffiSO 

Franc Petrol B 

reu 

23U 

HfAquRrto» 

238 

234 

GaL IXriayttM 
Hadwtta 

SS 

295 

1735 

toiaial 

Si 

312 

84 

Uriaraw 

Lacafranaa 

SP 

Madriaas BuO 
MkMta 

SP 

SP 

Mota-Hannaasy 

1817 

1820 

Modo« 

LOfflol 

2K27 

%£> 

hnonovv 

66 

744 

«U 

teitar (Scwroa) 

319 

S11 

Paugaot-OtroiHi 


2805 

Mattel 

RndoMCkn. 


165 

SS? 

Radaute 6 Baubtriit 

1205 

SetatefcJor 

— 


Samaiar AOtoart 

465 

4M 

DteHeCtF 

313 

378 

Udnor 

V5 

44» 

MotBOH 

- 

119^0 


•ydney 


■■atH 


CRA 

PiVM-MolcinQt 



Optionshandel 


UM t mt »I ,n 140g Ctatioocn - TJBSo IBS3S0I Aktien. 
tevraW Verkaufsüptloaen - 1S310 AkUeo. Xuftyttar«: 
^,-ne».rnS5«Tl»/lS. 4-120/SA 4.0071 T-IWKI5A. 
WWP MBBfM. I-1W1. 1-18016 l-lOOilL 4-1 BO/7, 4-ITOMI3. 

I-UW4. 4-2SIW3. 7-180/113, 7-190^3. 1-180/143. 1-110» 
u!Tl8OI0 WW03. I-MM3. 4-HIVB. 4-180/133, 4-lBMJ. 
4^00/61. 7-180/101. 1-180/16 1-200/10. BHF 1-220720. Buy . Hypo 
7-JM/3B. Bdkuto I-1WUL fr™** 

llwflpd mA umtftl d COQUDtnblH 1-IW13.1, l-lfBA", 

7-iiont0 1-IWtJB. 7-WW6 C^JI 
1-120/10 1-130/66 4-130/7 3- OenUclw Bank 1-5461500. 1-310' 
% MMMAMaMDTt-AUn. Orowtoer Bank 1-18MBA 1-110/10. 
I-’lWHA tlSMOÄ 4-1HVI1A 4-180/10. 7-170/HA 7-LSW2. 
i-UoSTcmi «;*-1sO«L6 Hoechst 1-1800. L-200C3. 4-18IWA 
«-ZOOM. 7-100/16 7-UZVflLS, 7-ZOO/7.L. Hoe«h 1-100/ 1 1. 1-110A.4. 
UU«l*-lWI64-lianL4-120«3.7-110/U.fc Karatedt 1-2S0/3.I. 

iuMWU KHD 1-13/62. l-WA l*MA Ktacctocr 
1-50/28, 1-00/19 1-85/162. I-IB/Jft 4-W21. 4-10121 4-73/S.f, 
4-80nÄ 4-BSHS. 4-60/54. 1-13/103. 7-UW3. 7-H»A 1* 8S/66 
Sflton». l-I«li 1-170/73. 1-IBOrtJB. LofUtansa Vz. 1-180/ 
IM. I-ITO /IA 1-180UA 4-1WWA MAN 1-540/8.6 Maaneamatin 
1-I4Q/I4. 1-18006 1-170/65. «-IS0/1M, 4-lBOrt. «-ITO^2. 4-180/ 

ffÄÄBassaasrtÄatfSÄ 

TO T-1801, VW 1-lBOfflJ. 1-19Q/112. I -200/1 L 1-210«. 1-2300. 
4- 180/21. 4-108/20, 4-2O0/15A 4-110/16 4-3SD/0 1-198/25. 7-200/36 
1*210/16 1*2207163. Cbrysicr 1-95/8. 1-100/5, 4-110/6 7-108/11. 


General Moton 4-2EIV16 Hank Hydro 7-40/1.5. 1-45/53. Philip» 
1-50/64. 4-40/133. 4-&0/5.I. Sony 4300.6 Xerox 4-1HV15, Ver- 
totaEmMteaea: AEG 1-100/3.1-1 1-1IQA2. 7-100/43. BASF 
1-110/83. Bayer 1-IT8/L 1-180/1 4-110/1 4-IB0'41 T-1T0/235, 
7-180/6 Bay. Hypo 1-280/4. 1 -300/63. BATW 1-310/7. 1-380'IL 
MW». Comnictztank 1-180/13. t-IBOCa.41 4-170AA 7-180/ 
125. ConU 1-120/1 7-120/5. Daimler 4-580/14.1. Deutsche Bank 
1-300/60. 1-370/11,1, 4-S8DA.6 4-370/15. Dresdner Back 1-160- 

I. 45. 1-110/283. 4-110/60. 1-1161,6 Hoechst 7-180-69. Heeaeh 
1-110«. Kaufhaf 7-2201 KHD l-BO/SA Ktoeckner l-ia-13. 
1-15,04. l-avs. 4-7507 4-80,8. 4-85 ML 7-800 LuflJuttra SL 
4-110/73. Ijirihanm Vz. I-IBO,*. MAN T-1S0G, Merced« 4-500 9. 
Manazsuann 4-154W1 BUlgcry 4-33/V3. Scüertag UMO-7. Kall - 
Salz 4-30/43. SJetnrm J-4I0M^. I-430.'L6 1-140,1. 4-400'l.L 
4-410/6 4-420.5.4. Tbrrten 1-73/1.2. 1-8003. VW 1-180.0 1-190 
3-6 4-110/13. 7-17003. 7. 180-5. 1-1800 Chrysler 1-0003. 1-85 ' 
LS. 4-93/53. 7-90-1 7-95/73. Elf 1-713. General Kolon 4-=»' 

I I. 4. Norm, Hydro 4-40/13. Unilever 4-20013. Xerox 1-110/2.7(1 
Zahl VerTaDsmonst Urwnli der 13 L 1 Zahl Basispreis. 3. Zahl 
Opuonapretti. 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig«- und Hot^utlairne im Handel unter Ban- 
ken am ». 10 : RedaktlonaachhiB 1630 Uhr: 

U5>S DM Sfr 

I Monat 0*-lO 51-W« 4M:« 

3 Monate lOV-UPk 5V-G D -5'.« 

S Monate lO'i-IOW 5*-0 5 -5'i 

13 Monate u -uv. avritLi 5 

MitgeieUt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
de re Luxembourg. Luxembourg 


Goldmünzen 

In Frankfurt, wurden am 31. Oktober folgende 
CoklmünBenpreue genannt iln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


64610 
285.40 
2B138 
230 SA 
302.10 
281.58 
12123)6 


Devisen und Sorten 


3L16M 


Frankfurt- Devisen 


WeduFrufc/iiii Sorten* I 


■Devl- 


Brlof Kant) Ankauf Verkauf 


20 US- Dollar 

1443 JOO 

10 US-Dollar iLidian)**) 

1190X10 

i US-Dollar fUbertyi 

465.00 

1 Sovereign all 

231.00 

l Sovereign ELzabclh IX 

227.00 

20 belgische Franken 

17000 

10 Rübe! Tschcrwortez 

241.00 

2 sGdaf nkamschc Rand 

228.00 

Kruecr Rand, neu 

Maple Leaf 

1029.00 

1029.00 

Platin Noble Man 

996.00 


Außer Kur» gesetne Milnaen*i 
aOGoüd-r^rk 235.00 295.26 

20 sdrwelz Franken .Vrendl* 183.00 23236 

20 fnnz Franker. .Napoleon* 182.00 231.42 

100 ösictt. Kronen i Neuprägung) 95130 1147,98 

20 Osterr. Krocm Neuprägung) 1B9JJ0 238,26 

lOöstorr. Kiocenl Neuprägung) 994» 129.98 

4 risterr Dnkates f Neuprognngl 438.00 539412 

1 ilstcrr. DitkatcnfNeupragungi 104,00 141.36 

■I Verkauf inkL 14 % Mehnvcnsteuer 
•*) Verkauf uücL 7 Mecrwenstciicr 


New York») 

London'! 

Dublin') 

MontreaPI 

Aasurd. 

Zürich 

BrOsoel 

Fi* 

KupcnlL 

G-Jo 

Slockh.**) 
Mailand»] **> 
Wien 

Madrid**) 
Ltubm*’) 
Tokio 
Helsinki 
Suhl Air 

Amen*) **) 

F rankt 

Sjdper/ 

JntaftBäbC*) 


33036 

6883 

3A1 


4/043 

32.400 

27,600 


L.801 


LT10 

UUW 


3/897 

3J838 

„0095 

0033 

03049 

03848 

80785 

8082 

I2U» 

121.42 

4JMB 

4080 

30890 


27.1» 

21 JO 

34.450 

3017 

30070 

34.41 

14 IT 

1J7I 

14JM5 

14.173 

1.189 

1.741 

LfiTD 

1.781 

UMO 

_ 

<0000 

407S 

04640 

- 

05855 

_ 

LB200 

- 


007 
682 
078 
624 
81 J0 
12600 
679 
31.71 
38J0 
33J3 
8600 
L57 
1615 
UTT 
LS6 
UM 
46.75 

□.03 

LS5 

150 

LSO 


006 

017 

081 

034 
B05O 

13015 
689 
3050 
3629 
35 M 
3075 
UTT 
1635 
610 

035 
US 

4080 

600 

630 

035 

060 

L75 



1403 


Alka ln Blindert; >1 1 Pfand; 1) 1000 Lire; *) 1 Dollar. 

*' Kurve fl/r Tritten 80 bis SO 1h*e; ‘HUcU amtBeh noUert. 
**• Einfuhr begrenzt cotuiicL 


Devisenmärkte 

•mMhuauU 10 
wlridung der nBcbaten Ztril 
tmd der US-DoUnr Geläuf 


•* 0 . 1 ) 


FTomiBe auf 08000 Ob e ril utvl ' W huttoirh 
waren auch die oortUscbcn WJümmgn, Na 
ne and ScbwetUscba Krone. Dollar tan 
Amsterdam 04U»; Briteei 61401 Pari» -t 1 
Wien 203040 HM«* 0891T. Ir. PftmdTDM 0068: 

DoHar 13 ISO; Pfund/OM 06M. 

Oatoautdkzan am 31. 10 (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 1050: Verkauf 22J50 DU West; Frankfurt 
Ankauf 19,00; Verkauf 2000 DM West. 


Bundes ba nk blieb dem Matktf 
Notiz von 3/0206 tat Erocbebumg. Nach 
der LewUng ladkaton am Nactandttag («04 IBr ! 
ber nach ptocr Rgvt ^tde» Au^qit-Er ^bPhtee«^ 

B 10851 

riUl Bt 

«eben. Bai den übrigen 


Devisentenninmarkt 
Wetter zachgebemle Dottar-ZlnssSt» am Bnro- 
marfrt (V. Prozent) be wi rkten am 31. 10. nochmal» 
verrfmerto AbscÜce ISr Dollar gegen D-Mark. 

l Monat 3 Mottete 6 Monate 
DoUas/DM U3TU03 037/017 050/030 

Pfnnd/DoHar 010/01» 012/009 004/pari 

FtUnd/DM 0MW0BO 4JXV3^a 040/000 

FF/DK 23/08 50/34 33m 



Geldmarktsätze 

CLMnierlif Bfsu im Handel' unter Tlanken am 3L 
10— Tagosgeld 0S-0B5 Pro z ent ; MonatagekS 08-00 
Pteaant; D reim c m» t a ge kl 00-01 Prozent. 
FEivatdislaHktalteeam3Lia-*U)b(8 2BTage4jOBG- 

090 B ProxenU und 30 Ws 90 Tag* 4,05 G~3^0 B Pro- 

M 

FdteUcMB tZbatenf vom L Oktober 1984 an) 
ZbHBteftal in Prozent jflhrlfrh. ln Ktommem Zwi- 
ite Prozattt flU-dlä lewetUge Besttadaa- 
K097)-7JB 
ugabc 1884/ 

000 tÖ^9)-05O{7^4)-05O (l^afin^ainclBhmffacWtnr 
i (Renditen ta Prozent): 1 Jahr 3,45, 2 Jahre 
040. Patoflea e bH g afl o wei i (Aonabebediaguxigen fax 
Prozent): Um 7,00 Kun 88*0 Rendite 7j». 








\ 
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Tag fürTag gibt es in Europa 
200 neue Terminal-Benutzer 
mehr, die die Vorteile 
des europäischen 
Betriebssystems BS 2000 
kennenlemen. 


Computer-Anwender wissen, daß ein 
Betriebssystem für sie um so nützlicher ist 
je weiter es Verbreitet ist Denn je weiter es 
verbreitet ist desto mehr Anwenderpro- 
gramme wurden und werden dafür geschrie- 
ben. Je mehr Anwender-Software aber für ein 
Betriebssystem zur Verfügung steht desto 
weiter wird es verbreitet 

Wachsen ohne zu wechseln 

Das europawert verbreitete Betriebssystem 
BS 2000 verbürgt nicht nur einen ständigen 
Zustrom an Anwender-Software, sondern 
sichert auchndie Softwareinvestitionen. Denn 
bei einem Cornputerwechsei - etwa zu 
leistungsfähigerer Hardware - bleiben diese 
investitionerinur dann erhalten, wenn auch 
das Betriebssystem beibehalten wird, auf das 
die Anwendfjprogramme geschrieben 
wurden. Siemens bietet im System 7-500 
jetzt schon 1Ö Computer unter dem Betriebs- 
system BS20OO an - vom mittleren zum Ein- 
steigen in di| universelle Datenverarbeitung 
bis zum größten Computer, der überhaupt in 
Europa entwickelt und produziert wird. 

Entscheidende Wirtschaftlichkeit 

Neben der Reichweite und der Verbreitung 
spricht die Wirtschaftlichkeit für das BS 2000 
von SiemenfL Wie Dieboid ermittelt hat kann 


ein Anwender mit dem BS2000 sein EDV- 
Budget um bis zu 40% niedriger hatten als 
mit einem vergleichbaren anderen Betriebs- 
system, da die Aufwendungen für die System- 
betreuung, für das Personal und für die Aus- 
bildung erheblich niedriger sind. 

Das BS 2000 von Siemens ist heute schon 
mehr als 2600mal im Einsatz. Seine ständig 
steigende Verbreitung zeigt daß seine 
Zukunft gerade erst begonnen hat 

Wenn Sie mehr darüber wissen wollen, 
schreiben Sie an : Siemens AG, 

ZVW13, Otto-Hahn-Ring 6, 8000 München 83. 


Aufgaben 
gibt’s überall. 
Siemens Computer 
auch. 



A 101OD-O-ZB2 




m;. W aren P f eise - Termine 

runoen an !tüJ ® nisu ®f" wWM*en an Dienstag die Ooldnotie- 
SSSITm u Toi ^r Co " ex * Nur »I brochteiligen Verfin- 
h S ® iteB kam «* bei Silber. Dertäidi fester 


(m.*, - _ „r;*" mann. wwnnewiKi biwhs 

Kakao * lot,orte leicht water Vortagesniveau schloß 


Getreide und Getreideprodukte 


**“ Cn*sgo (n'bush) 30.10. 28 10 

ZL 353.25 359.50 

367,25 *450 

361.25 358.75 

w'SM ötunl ca. 30 ifl n 10 


Mw 

Hw York (SA) 

TemwfcOrtr.Qez. 

IlBrz 

Ifai 

Unoatz 


S.LamncelCW 2W77 

AnaaDuium Z4s!ßi 

Rone« wrang (tan. S/t) 

£»• 140. SO 

22: 142.50 

148 BO 


38. 18. 23. 10. 
240.77 241.82 

HME 249.82 


Zacher 

Ne* Vort [clbl 
KontnAt Ni. 11 Jan. 

Wrz 

Mai 

Jul 

SW 

Unsac 


Hafer W&wpeg (cm. ttl 

0W 

0er 

Wir 


119.90 1=1.00 , 

119.10 119,90 ! 

122.10 133.30 


Ua-Prrs fcb lanfr- 
sä* Häfen lUS-cD! 


•Wer Owajjo (ätush) 

Ob. 



(te 


30. 10. 29. 18. 
1B2J5 180.» 

182.00 179.00 

179.00 178.00 


Kelle* 

Union tfsi Roöosa- 

Komme Hin 

Jan 

Man 

Umsatz: 


30. 10. 
2515-2520 
2359-2350 

570 


29. 10. 
52-2523 
23J5-2345 
2250-2253 
1411 


Mate Ooeago [otaelil 

Dez. 

Wm 

Mai 


273.50 274.25 

30.50 260.75 

755.50 286,75 


Gante Vftnweg (can W) 

0« 

Qm 

«rz 


30.10. 29.10. 

134.50 1J4.00 

129.40 128.70 

132.40 132.00 


Kakao 
London (£0) 

Terrnm komme Ds. 

tßn 

Mai 

Umsatz 


1650-1952 

lMO-lEI 

1524-1925 

2125 


1929-1640 

1920-1921 

10-1926 

1323 


Zucker 

London [5.11. Nr. S 

DK 

März 

Mai 


135.60-136.60 135.00-1*.«: 
I53.B0-154.D0 I51.W-1E1.M 


GenuSmittel 


Kalhn 

Ne* York [clöl 
Temmtomr. Oez. 

Wn: 

Mai 




UTC3E 




Plnöer 




Süitftßnc (StraKs- 

30. 10. 

30. 10. 

ZS. 19. 

Smo.-ilOO H)J 


138.40 

136.00 

mn.Sdiawaksuet.. 

«750 

(34.50 

134 J3 

«etierSuwak 

iS.’JO 

133.35 

133.30 

wMa NbnM 

<05.00 


160!sO— 151 ,00 158.60-155.® 
2J3 1477 


Sie verkaufen Investition»- und/oder Konsum guter und suchen 


r-rj . 


für Ihre Produkte? Wir sind ein großes Dienstleist ungsuiiternehmen 
mit einem hervorragend organisierten Außendienst im gesamten 
Bundesgebiet und übernehmen den gesamten Vertrieb für Sie. 
Selbst Lieferungen an private Haushalte stellen uns vor keine 
Probleme. 

Sind Sie interessiert? D ann nehmen Sie bitte Kontakt mit uns auf 
unter B 10 950 an WELT- Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Hannover 


2 selbständige Kaufleute wollen ihren Wirkungskreis erweitern, 
keine Versicherungen. In unserem Wohn- u. Geschäftshaus in zentr. 
Lage, Nähe Flughafen u. BAB, befinden sich Konferenz-, Büro- u. 
Lagerräume. Gedacht ist an die Übernahme einer Repräsentanz ickl 
Vertrieb u. Verkauf. 

Anee b. u. K 10 759 a n WELT- Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Siete: In zentraler Lage Augsburgs 8000 m 1 Freifläche, DB- 

Gleisanschluß mit 20- 1- Laufkran. Entspr. Fuhrpark. 
Ladeeinrichtungen sowie Verwaltung (auch für 
Schüttgüter) eingerichtet. 

Suche: Verbindung zu entspr. Firmen - auch mit kleineren 

Kapazitäten - z. B. für Auslief enings- oder Zwischen- 
lager. Verk auf o. ä. 

Ang. erb. u. R 10 764 an WELT- Verlag, Posti. 10 08 64. 4300 Essen 


Ww iberneboien Ihren gesamten Kunrntendiens? 


für alle technischen Geräte in Haushalten. Unser über das gesamte 
Bundesgebiet verbreitete Außendienst übernimmt alle Aufgaben 
angefangen von der Beratung und der Installation bis hin zur 
Wartung der Geräte. 

Wenn Sie mehr erfahren möchten, setzen Sie sich bitte mit uns in 
Verbindung unter A 10 927 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


Dm steaerbevo rieh len CcadilrtnbwIcUanctli über eine 

Luxemburger Holding ÄG 

Anonymität, Know-how-Paket und funktionsfähige internationale 
Finnenkonstruktion Ober uns. 


Sprechen Sie uns vertraulich an unter T 10942 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



Bhr Mietwagen 
mit Fahrer 


Luxuriöser Mercedes der neuen 
S-Klasse, dunkelblau, in komforta- 
bler Ausstattung, Klimaanlage. Au- 
totelefon. Bitte fordern Sie Pro- 
spekt mit Preisliste an. 

Klaus-Dieter Rohde 
Am KnHI 23 a, 2000 Hamburg 73 
Telefon 0040-6434504 
Autotelefon 0 40 05 B6 933 
(Vorwahl bitte mitwdhlanj 


Übernehme 

Betriebs- a. VertrieteorganisatmiBat^ 

■üt Itasatzgaraotie. 

Johann-W. Becker, Lenbachstr. 41 
4300 Essen L TeL 02 61 / 10 6? 24 




Ihre Geschäftsadresse 
in Frankfurt 


Büroservice. Ssprachigcs Sekreta- 
riat. Telex. Telefon. Schreitwulo- 


. Telex. Telefon, Schreibauto- 
mat, FoslvertelJiiiig usw 
. • 69 / 59 53 47. Telex 4 170 194 




Wollen Sie 150 000,- Df« 
bis Weihnachten venlienen? 


Wir suchen erfolgsge wohnte Ver- 
triebsgruppen für den Verkauf von 
Erwerbermodellen. Gute Provision. 
Voll Finanzierung u. schnelle Abwick- 
lung selbstverständlich. 


TeL ab 10 Uhr 02 21 12 10 03 



j® Sita 
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K_i ::rv-^ 

Hip 


ttanpisaft 

NmVkrtlcAl 

Nw 

Jan 

Ifiir 

Mai 

JtÄ 

Üdtssc 


Öle, Fette, TierproduWe 


Ertnoäfll 
Nsw Yirt (CW 
Südsaapi fob Werft. 


RabBi 

New York (db) 
us-MmriwssK*. 
lüittöWerv 


Soja« 

Docyo (ctü) Oei 

hn 

ißn 

Mai 

Jirt 

** 

Sep» 


SsonenrUastfll 

Ne* Vor* ic/ft) 

«SSKUpfV-fZl. 

mowerv 


Schmalz 
Chicago (<yo>) 

lOCTlCM 

CJvwewtiie tofl 
4»', fr. F 


Talg 

Nt« YarK lein) 

rar »bi» 

ar-7 ■ ■ 

bieicWäliifl 

/eftnrmu JD%fr. 7 


ScbwsbM 

CbOff3 (C.1N 

3?: 

Fe* 

rV 9 


SebwetneMvsta 

Chicago |tki 

fctx 

VJc 

Uv 





tmm umL efto) so. i8. a.u. 

2M.7MJ1.25 201,50-2024» 

ÖK- — 203,75434,2 20C^MB5,2 

Jtr.?RSSNw 191,00-152,00 191.C0-192.00 

h.3Kltor. — 1B7J0-1 08,50 187^0-163^0 

».4RSSS» IHÄ-IBtjO 1 83JQ-43 1 JP 

Tendenz: rbttäg 


4sts Lunten (£to 

BW 

SW 

BTC 

STD 


30. 10. 29. 10. 


ErfSoteruagen - Rohstoff preise 

Möb«>-Asij2te3:!tiqoiXKZ(W^^ l<b 

= 0.4536 lg; 1 B. - 78 WO -(-); BTC - f-fc BTO -H- 


ZißihPreis Penang 

Stotel» * „ „ 

ÖjWSfiprampl M.10. ZB.18. 

(BnflAj)..™ 3.15 S- 15 

Deutsche Alu-GuSlegferangen 

(DttfeUttka) n.tt. W-«: 

LBL 225 370 370 

Lot 22S 372 37! 

ln 231 «3405 «WB 

55.233 413-415 413415 

0» Pres? wnSafter ädi fb Abralananeniai ron 1 Ms 
5(fa> Werk. 






i’..»i'iwrim ie> -In* 


Edelmetalle 

P»iB(DMjao) 


Westdeutsche HetallmUeraegsB 

(011 je 100 w 

Skt Baris London... 31.10. 38. IS. 

feubfld.MraL 121.62-122.00 

dteUg-Mnet.— .. 124.68-124 J7 1Z7.4M27J9 
Ztalc Basö London 

Wh«. Mb« 235.50-235,87 36.12-236.31 

■MtMs-Mcnat 237.53-237.70 237 .23-237.(5 

Prodaz.4Wa 273.02 275 X 

fUtofia99^% «75-1115 «68-4108 


36.12-236.31 
ZSJ3-237.C5 
275 JB 


flbcfa nf KTiepr 32 250 

Gold (DKjfi kj FdngcUJ 

R Od a u lww 32 460 

wartetet 34 950 

Geld (Fontomsr Bönen- 
ianKDVJSkg). — 32 660 



(DM je ko Marita) 
OteEfc tant ftdno) 

ikOBSsa-Wpr 

FScknafraepr 


«tau sfäii NE-Metalle 

58ZJMMJJ (DM ja 100 Iq) 


8k Lammte 

(WL-Mjtfe)*) 402.61-404.45 399.89-MH .74 

BMn KMi..„ 129,50-130^0 1 32 .00-133 JM 

JUenMHB 
fiir Lsflznecte (VAW) 

RunStaEa 4S.00-C58.50 455.00-458.50 

VorattJjÄ 464,00-464 jO 464.HM64J0 

’M dH GncAsa der Mddangea her Mcte&n ent anbfg- 
EBn KaefprEe dind 13 rLnÄratatea ad KiqtertelsMer. 


Messingnotierunqsn 


MS 98. 1. Ver 

81.18. 

30. n. 

artetoaesatte 

386-388 

3Ö5-386 

MS 58, 2. Ver- 



ji . 

43 1-433 

431-433 

MS 63 

416-420 

4U-41B 


GoM (US-S/Feäraize) 
London 

10J0 

151» 

73f Hi r mfiny s 

Pa* (Pl-ko-Banw) 

ndHaos 

SHter uvFeteutBa) 

London Kasse 

3 Monn 

6 Monte 

12 Monte 

PtoJto (£-fWmntsl 
Landen 

fr. HarM 

PStoSuE (i-femra) 
London 

t. nnVavr 


31.10. 
334 J0 
33350 
334.60-335.10 


m. W. 

335^ 
33$ JO 
335 Jö -335, BO 


Londoner Metallbörse 

flhwnftrtm' U7i) 31- 10- 38 10- 

K2S5S 3S8^0ffl9.f» 91DJ30-91U» 

3 Monate 925.00-825.00 936.0O«7fl0 

BWWUKIS9B- - 329.50-330.00 333JJ0-334.® 

3 Mente 337J25-337.75 341.00J42»0 


maaosKasse 107650-1077 J) 

3 Monte 1182,0-110250 

aBents Kasse... 

3 Monte 

(KupMr-5oa*flQ 

Rta 10845-10855 

3 Monte ITD3.0-M0350 

2te(£ti Kesse 637.00-838.00 

SMotee 842,50-64350 

2ian(üI)Kassi 9750-9752 

SMoote 9750-9751 


1068.0- 10685 
10935-10945 

1072.0- 10735 
10965-1093,0 


1082.0- 10825 

1102.0- 41025 
634 50-838 50 

537.00- 639.00 
9795-6305 
97B5-973D 


M?.i 

Mo Wi w n Cn 


300-600 m 2 , ebenerdig, 
beheizt, mit Rampe, am 
Südschneiiweg, unweit 
Messegelände. 
Auch Bürogemeinschaft 
mit Telefon und Teletex 
möglich. 

Anfragen an 
Sergemann + Co. 

Berlin, 

Tel. 0 30 / 3 94 5011 
Teletex 17 302113 bebd 


Such* iür einen 

Kleintransporter, 1 t 

ianjlr. Auhräße i. Raum MTK. LIMB. 
Kl 11Z ab Anfang Jan. 85. Biete 
schnelle u. zuverl Beförderung in alle 
EG-Liinder. Chemie-. Labor- u. Arz- 
coisLoffe problemlos u. rund um die 
Uhr Angeb. erb. u. L 10780 an WELT- 
Vertag. Postf. 10 06 61. 43 Essen. 


Uigsfejgsr SMicg AS ;j 

(Fatfeagver^rtzmgss^ | j 


^delpelztierzucht ^ 

Pelztierfarm such! 
Yertragszüchter. 

Guter Verdienst mit Chinchilla, 
Nutria, Waschbär, Fuchs. & 
Finanzierung möglich. & 
2900 Oldenburg, Postf. 20 24 L.V 
kw Telefon 0 44 tM 1 854 _ 


Pertiewaren alle Art; j 

gesuchL. Wir zahlen schnell zu b"ä'.-| ' 
mZighchco EondiLiocen • ' 


TeL (04 311 8 5* 68, Telex 2 52 2\& 


hr Partner in Gstblocftjescitätten j 1 
übernehme Aufgaben in PolonJjnc-. j 
Firma. : . 

Zuschr. erb. u. PL 48470 an WELT-! I 
Vearlag. Postfach. 2060 Hamburg 3 ö ; I 


S^cieta* ode? USBerealuae 

eines Kfz-Sachverständigenbfi- 
rcis geboten. Raum Norddeutsch- 
land. 

Zuschriften vorerst nur mit ta- 
bellarischem Lebenslauf. 
Zuschriften erbeten unter PU 
48 439 an WELT-Verlag. Post- 
fach. 2000 Hamburg 36. 


Hi? den GroSraum Köln 

suchen wir Vertragspartner 
Ausführung von Mobelreklania 
nen, Reparaturen, Nachlieferungen. 
Wir bieten: 

Büro, Werkstatt, Kundendienstwa- 
gea Schnellste Abwicklung. 
Ang. u. P 10939 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Üfasractefte oder enteile 
neue iedin. Dokumentationea: 

Wertete xle rSchrift/Bild), Be- 
[riebsarJeiiungen, Wartungs- 
handbücher. Stücklisten, Detail- 
zäi'ihnungen. 

Johaun-TV. Becker. Lenbachstr. 41 
4306 Essen 1. TeL 02 01 / 76 67 24 


Privater Kapi Laigeber u. Wirtschaft r- 1 
experte sucht zwecks Gründung eirc.-Jj 
Gesellschaft einen Fachmann im ] 


Bereieh ESKf / Ccmpter 


dö: den Ehrgeiz zur Selbständigfee:!! 
hat ErfurderL Invaslitionskapital ir: , 


tut Erfordert. Invaslitionskapital Ir:/ 
vorhanden. Willkommen stad auch Zu-! j 
sduiften bereits bestehender Firmer. ‘ 


Zuschr. unt. L 10S26 an VTELT-VerLr..' 
PosLL !D 08 64. 42 Etsen. 


Suche tätigen oder 
stillen Teilhaber an • ! 
Verlagsunternehmen ; j 

zur Erschließung neuer Ver- i f 

tagsobjekte. ; ! 

E/3her:ger Jahresumsatz DM j! 
1,2 »in. -I 


Angebote erbeten unter 
P 10763 an WELT-Verlag. 
PDStiach 10 08 64,43 Essen. 


Kraftfahrer 

Führersch. KL H, m. langer Berufe 
«7. (Kfe-Mechaniker). übernimm., 
Uberführungsfahrten ins Ausiard.) 
Zuschr. erb. u. PH 48467 an WELT-! 
Verlag Postfach, 2000 Hamburg 3$ 


•Xi’?, v." 




Btt i K-. l >*-! t .*/ r-r-S 



Büroservice 

bc:ne Lage Düsseldorf-Innenstadt, 
hit noch Kapazitäten frei. AUe 
Büroarbeiten, auch Verkauf. 
TeL 02 11 / 35 36 39 


Vetuipüsmrtner. Handetevertretungen. y»r- 
sandfirmen gesucht für erfolgreiche 


SchlankheitsNost 

(Soja-Protein). Zuschr. u. PF 48 484 an 
WELT-Verlag. Postf., 2000 Hsmtijro 3? 


an der B 27, 31. 33 u . A Bl. kleinert 
Lager. 60 mr, Büro, Telefon. Pku-J 
sucht lukrative Warengüter! ’i 

Zuschriften unter H 10324 an 1 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64 !} 
4300 Essen. 


Santemngsesperfs 

für Gewerbe. Hände L Wirtschaft 
und Industrie mit nachweisbaren 
«■foigen. nimmt Aufträge an, aur 
NRW. 


^uschrifieo unter U 10811 an 
V'TILT-Verlag, Postfach 1003 5J 
4300 Essen. 




Endlich hatjaeger auch zwei neue Geschäfte 
im Rheinland -in. Düsseldorf und Köln. 
Eine ganz besonders schöne 
Herbstkollektion wartet auf Sie - ebenso ein 
herzliches Willkommen 



Iwtsiiuk' 

Karriere 


:r. J-r P/Giableilcng lö' die ^Outich-il. 
AriAendupgjtechnil A-oner inier-j'-.ijr,.. 
-■jigobjn. A u » '*eni Jung. d<<Tii 3 iiiij«:h •> r.c* 
rollte ?' ocef sie - -n, : 
f h-sit-hgenioyr- Ausbildung IFH; tf. 
Frfohfjnge*i sind nützlich. Cfg 1 s'thlenr,«. 

" W unerläßlich. 

-'es >r I- acnye-C t.of":«' m v . »ii^,- t 

tvs^n Jen pNotmojeu:t->;n-c l %-c. li ^r 

'.'n nrn^hnjon ,$(nur eines »c-- ..«l er li.:*, 
etaawei Siellerongebcien a<v con-.i, a ., 

’ 71 o#enber. in grofer 

•"ii der A'cir. 1 

f l>. rten Sie oHo li’fe Sofrt; Ctoncen r 0 .. 
*en S>e dnr Wftf t 45 chj;en Scostoj 

jO*>slög. 


Ifit diesen chemischen Verbindungen*) wird 


übernimmt Ihre Patente. Neu-{ : 
eraoflen. Ideen und intellektueUej j 
Rechte. j , 

Treten Sie mit uns in Kontakt j j 
unter S 10841 an WELT- Verlag, i 
Postfach 10 08 S4, 4300 Essen. : 


oder außen 



zur Ansichtssache 


^Sf's siüd die chemischen 

Bestandteile von Fenster- 
-^s. Schon die Ägypter vor 
■3500 fahren wußten, wie man 
i^tsherstellt. Wenn auch 
^«ul Fensterglas. 


es morgen möglich 
machen, per Bild 
rund um die Welt 
zu telefonieren. 


:£-% gyptens frühe Glas- 
^TaL Schmelzer ahmen nicht, 
j^BTährtatuende nach ihnen 
— zu Linsen ge- 
ifldiiiffen — die Sehfahigkeit 
^i-Menschen bis zu den 
IrSöjmlnebeln des Universums 
die Strukturen von 
.JäUen. vergrößert. Glas — zu 
jäsern versponnen — leitet 
Iftjder aus dem Körper-Inne- 
Sjßn auf Monitore und wird 


D as Zeitalter der 
Elektronen hat 
den Naturwissen- Fensl< 

schäften und der siiiau 

Technik neue Wege l7alc,;i 

gewiesen. Was E l! 

gestern unmöglich schien, 
ist heute technischer Alltag, 
kann morgen schon überholt 
sein. 


*1 Fttisierglu L<-«i-.hl zus 
SiHziu-.ndtovid ISiC^i. 
i7alci:ici0ii<l «C.’.Or und 
NJ::iumo\id (Sa-Oi. 


neue Impulse ge- 
ben. Nicht selten 
ist es der einzelne, 
der sich dem 
Wohle aller ver- 
pflichtet fühlt und 
als Stifter der For- 
*«»,,111 schung zu neuen 

Md iSiCm. Erkenntnissen ver- 

d «o.o. und fiiift. Die Geschich- 

d «Na^ö'. ie der Wissen- 

schaft zeigt: manche ihrer 
Stemsiunden waren auch 
Sternstunden privater Stif- 
tungen. 


einer Stiftung Wissenschaft 
zu fördern. Sei es. um da- 
durch ein Lebenswerk für 
immer der Allgemeinheit zu 
widmen, oder um ihren Teil 
dazu beizutragen, eine be- 
stimmte wissenschaftliche 
Aufgabe zu lösen. 


.fasern versponnen — leitet ’fokTi^ht immer sind es die !T a ^ r . "^ a ^ r SL '^ ten v ’ e ^ e 

Bäder aus dem Körper-Inne- 'l großen staatlichen Pro- ^ Mitbürger große und 
5 gfauf Monitore und wird gramme, die der Forschung kleine \ ermögei^ut^ mit 

Istifterverband für die Deutsche Wissenschaft e.V. 


D er Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft 
verwaltet zur Zeit 90 gemein- 
nützige. private Stiftungen. 
Fragen Sie uns. wenn Sie 
über die Errichtung einer 
Stiftung nachdenfcen. Schrei- 
ben Sie, rufen Sie uns einfach 
an oder lassen Sie sieb 
mit dem Coupon zunächst 
einmal mehr Informationen 
schicken. 


f-Britcfer Holt 56-60 • 4300 Essen 1 • Telefon 0201. 71 1051 — Stiftuncszeatrum — 


.fr»« 


anfereuzen. 


f.’;'.'rT)-Jch interessiere mich für gemeinnützige Stiftungen 
f und Wege zu ihrer Errichtung. Bme schicken 
&*«. : Sk aiir unverbmrflich Infoimitiorumawrial. 


Ich mochte mehr wissen über die Aibdi Jo 
Suherv er bündes für die Deutsche VVIisenschjft. 


PLZ. Cri 


S ie werden sehen: als 
Stifter müssen Sie kein 
Millionär sein. Auch mit 
relativ kleinen Stiftungs- 
beträgen können Sie Großes 
bewegen. In Ihrem Namen 
oder im Namen eines gelieb- 
ten Menschen. Für unser 
Land. 




{TJUlUMIfiZ »MUIITI M. l-r » IIMTsiHtlMI 


Abonnenten-Service 







■ 

■ 

m 

menst 

PPS 




für WELT- Abonnenten ziirri 
Sond&ipreis von 29,50 DM. 




«*«es 




• ■"/ K •. 


■ ■*Uft " 


. •?-5 -;.y . .. 











*ss mm ■ ■ 







j Bitte senden Sie mir den Terminkalender 1985 
I mit Namensprägung zum Preis von 29,50 DM 
j (einschließlich Versandspesen). Ich bezahle den 
[ Betrag wie mein WELT-Abonnement 

( Q nach Rechnungssteliung 
I □ durch Abbuchung 

Der genaue Wortlaut fiir die Einband-Goldprägung 
I ( Bille unbedingt mit Schreibmaschine 
I oder in Blockschrift!!: 


-^eigewöhnliehe Terminkalender für 
gilt dem Sie sich selbst oder anderen eine 
dauernde Freude machen. Repräsentative 
sstattung in elegantem, unverwüstlichem, 
Leder-Einband. Auf den Einband 
gilt in Goldprägung Ihr Name oder der des 
Lt äikten. Bitte geben Sie die Bestellung 
itig auf, da die individuelle Namens- 
etwa vier Wochen Lieferzeit erfordert. 


Name des Bestellers: 


Slmße/Nr.: 
PLZ/Ort: _ 


Telefon; 

Kunden-Nr. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


■cgi.»» 

SftOOi TBK 

W.CBLIB 

m«L»i 


■vtogi Ql 

Bv>Mnn 


7v,«l.78H 
JViOCl QU 
t*M.W 



N, dal 83 
74,«. 83 II 
7te0gt 63111 
Et. Cd. 83 


Btiflfil.B.' 

sv. cd w» 

8b («:84 V 894 

71v Cgt. W 1094 

f r4.Bcu.rgs.; izt» [19C.4 
8 dal B0S.2 2« 

ff- w msj zes 

Sv.oflt 6ÜS 4 185 

Sv. 63 t BOSS -uss 

ff'. Ogi MISS i«5 

■ Cd 8OS.7 &« 

7^031 eos.t s«s 


BiW. 
5 dgl. 
SdgL 
9lW. 

»1 

701 

eon 

Bi 

iOtedtf-Si 

ISKdOl.BI 

841. 

tflMi 

en 

H 


Öffentliche Anleihen gesucht 

Da«IdicfoZwaiMaB8iiwai moBlOTg todMUSAaitt n ti oiiM begiBB88iwddw 
Ausländer verstärkt an deutschen WflsdwtiH Anleihea interessiert sind, zogen de 
Renteakime deutKck an. Offentilcfae Papiere läge« an 0,40 bis 0,50 hs am p r skte 
fester; teilweise gab es Atfsrvtscber dafiber Ums. Die letzte 7 ftprozentigo 
BahnanCeifae - bttbar weMgehend MptaMar - werde zn 99.8S. oho am 9,10 Prozent 
Ober Ihren EmfssJossfcvre notiert. Bel dee DM-AmlaadMnteihea hielten sich cfla 
Kuiibuiiswingnn b» engen Grenzen. 



Wcmdekmleiben 


■ «d «05.7 6.85 

T^oi 1 60S.E 8/95 

EV.Cd.COS.9 1035 

P-. dji « 5 10 1.« 

9esitiS.ii 1.88 
9». «I BI £.12 att 
lDcgl Bl 2.13 396 

9V. cgi. BIS. 14 496 
■0dgf.aiST5 «flfi 
iCtedgi 31 5 16 Mä 
lldflLfl'S 17 8/B6 

;3V9 0gi.9tS.iaiQ96 
:G6gl 81 5 18 19.35 
9v» 05*. 815X3 NBö 
10 V. ugi BIS 2111.96 
lQ Cgi- 91 S.23 11 AG il0fi.45G 

StedjLBISJI 12188 

9*. dgl. 82 S 24 147 
JVi dgl.KS 25 247 
9v.tfgl.825.26 487 
find 625 27 487 

StedglKS.» 547 
Stedgl. 82S29 7/87 
90JI.82S3D VST 
fftteg l 82S31 9187 
SV. Cd 82SJC <047 
Sogl B2SJ3 11/37 
7V.dgl.82S 34 1L.37 
rsdgl.B2S.35 1247 
rv.dd.K5S JE 1/98 
ff» «gl 83SJ7 348 
7dgi 83S 39 548 

ividg/esag saa 
r.vdd B3S.40 GAB 
Süd 935 41 MB 
EdgL83S42 948 
8dgi B3S43 12193 

Bt.dgi 835 44 12/98 
BogL.B4S.45 3*9 
7v.0QI.MS46 4*9 
74S>dQiB4S47 7*9 
7>'.dgl 845.48 9*9 
Th Mt* s.49 um hau 


Bundesbaiin 


Länder - Städte 


SS 09.7SG m 

oe Kn c a? 


Bankscfnildverschreib. 


GttBBaM» 2*S MOOÄG 

Bv,dd 73 2*5 \- 

7dgL/7 247 llOOJ 

6dol 77 3/97 p9C 

60Q178I» 7*8 mj& 

ff* Cd 77 198,15 197,75 


7dgl «2 
f 7vi fekots Pi iM 
BCel.PMOG 
tOdd-PMoa 

7 dgl. K5 132 

8 dgl XS ISS 

9 dg) KS 199 

5te Bayer »ata P1 14 

6 iw Pt 20 

BK dgt. PI. 2 

7 dgl. Pt 3 
6te dgl KS 14 
7W dgl KS 27 

W 5 Bayer- Hypo Pf 33 
5» dgl. Pf 11 
6 dgl PI 34 
6 dgl KD Pt 50 
SW dgl. PI 10 
BdgLKSI 
M E UL Mb. IS 15 

6 dgl. B 18 
6 dgl. IS 17 
8W dgl. KO 49 
BW dgL KO 46 

M Tw fryJLtSgL ft 103 
9V5 dgt- 6 736 
M 5 Bmt. VMdL P1 11 
6 dgl. Pi 4 
SW dgL PI 3 

SW da/. P1 12 -■ 


urdaLPra 

0 5Bfr1.P1w».P»7 
7 dgl. PI 3i 
6(4*. PI 34 
GW dgl PI 37 
9«. PI 51 

WS BrtttflfL Hypo P1 1 
TdoLPlöJ 
Th dgl PI 07 
Sogl. KS29 
7dgL KS30 
OSDU5wood.pl« 
SdgLUSt 

5 dgl. PMffl 
SW dgl. PI 123 
fi*. dgt Pf 141 
7dgi.Pl M3 

7 dgl 0113 
B dgl. KD 21 7 
SdgL KD 215 
9* dgl KD 2ia 
H 5WD6-ttrao1A.pl 21 
6W dgl. PI SO 
fl (fff. KS 139 
F 8 DlSmjBK. PI 216 
9 dgl. 19 239 
H M KJ-hyprt*. XS9 
7 dgi. KS 35 

F 5W DLGw.t*. IS 70 
SV* dgl. S 73 
6*. dgl. 680 
F 5 DgUXKoanÄ»-* 
fi dgl KD 46 
7 dgl KO 97 
TYsdQl KD IBS 
9 dgl. KO 129 
HoBDl Kn. Hm. PT 91 
7 dgl . KS 101 
<0 dgt. XS 134 
sw dgi 16140 
BrSDIffrpJ^PI« 

4 dgl. Pt 57 
Sögt PI 87 

7 dgl. Pt 123 
Br5to0tHn.F4FK5 74 

6 dgl IG 88 
Sw dgl KS259 

F 5 Dl Pöndbr. 19 82 
SW dgt Pf SB 
G dgl. P1 162 
B 9an.IM.Brl 482 

6r5W Ol SeMM. PI 82 
ff, dgl ne 
6U dgl. PT 60 
ff. dgl PI 74 
6V« dgl. PI 76 
Sr Sw dgl. Pf 77 
BOV Pl 42 
BW dgl Pt 47 
f SPD MypoOk-PtfiG 
Mt dgi. pi 53 
6 dgl. PI 79 
6 dgl. PI 130 
6te dgl. Pl 133 
M 5Hbo.UA. PI 2 
6 dgi. m 
6 dgl 47 
F 5 netto Pf 8 
6 dgl p»m 
6 dgl. PI 73 

4 dgl. KD 5 

H G HffJiftg. Pf 96 
ff» dgl Pf 80 
3 Cg! PI. 248 

9 dgL KO 125 

8 dgl. KD 175 

9 dgl. KD 23 
OWdgL KD262 

F 5 IM. mobil PI 4 

5 dgl. n 12 

7ds<- Pf 25 

10 dgt R 40 

6 dgl. KD 30 
9K dgi. KM 

F 5W LM. Sur R 11 

7 00. R 12 

4 Vi dgi. KO 6 
8W dgi KD ff 
S BteUMCBake.Pffl 
6 dgl R 23 
G dgl. R 49 
BK. dgl KS 8 

H 6 LKcS-HdWPI 39 
7H0LR97 

10 dgl. R 33 
BW ogl. KS 78 
10 Ogi. 6 BS 
11W 001696 

II SW MtocLHwoJt 100 
H 4W RontmiWBKn» 
SW dgl. R 42 
*»7 Nom. Uk. R 1 
7te dglPi4 



HnSdgL R io 
9 ogl. KO 53 
Th dgl. IS6 
TO dgi 6 37 
F 5Pbbf*np.Pf48 
Bdgf.PIffl 

6 dgl. Pf 9S 

7 dot P1 114 

D S Rw Sudans. PIC 
5VÜW.K 
4 dgi . R 19 

Gdgt R 2 S 
fifa dgt. PI67 
5W dgl. KQ J+E 
9W dQt KD 58 
7W dtf. KD 77 
S sa*Vd- msnk.Pf59 
5W dgt Pf 100 

7 00/. R 125 
7 dgl. Ria 

8 dgi. P1 177 

6 dgi . KS 77 
SW dgi. IS BO/1 
SW dgt KS 110 

Br SSL Kr. OWrR 17 
5W dgl. Pl 24 
5tW.P!3& 

5te dgl. R 43 
6 dpi. PIK 

7 dgl. Pf 61 

B dgl. Pf 70 

9 d(7 Pl 68 

HflScM/stire.Pia 

TW dgl. Pf 45 

M 6 SGdbodv R 41 
5W dgl R57 
6te dgt. R 1« 

7 dgi. Pi 87 
7w dal R IM 
7dgL K5 49 
7W <&■ K5 Bl 

8 dgl. KS 133 
BW dgl 16 132 
Sdgf. fS ISS 
ff.v dgi. KS 171 

M 5 Verbink Nbg. RS5 

6 dgl R 95 

7 du. R 10 0 

D 8 TtetLB Pl 350 
6w agi. PT4C3 
9W dgi. R 1007 
Sdgf. R 1015 

7 dgl. KD 566 
BW dgl KS 420 
9V* dgl KO i30i 
8te dgf IS 1278 

8 dgl. 6 1512 
SV. Sgl 15 1520 
Sw du. 6 675 
7W tf. 6 1503 

D 4wesd. Land. Pf 4 

6 agi.Pi 16 
6W dgi. R 19 

7 ogl Pl 20 

0 5% Wert. Hypo. Pl 550 
BK 001. P» SM 
9v. dgl. KS 294 
9W dgi. C 334 
SSW» Hypo. R84 
7 dgl. KS 58 
S 6W WV KsU R J 
7 dgl. R 5 


F 3W KBB» P3W 84 mO 
3W C3L 84 oQ 
3W toaümi M nö 
3 w dgl M oO 
3W K$fl*F)oufMna 
3W JS-M »0 

5* dgl. 84 oO 
Ti.tr liniiin 
3WdgL84B0 
4 VKa 84 rrO 
4iteaMoO 
F GWMkF 73 nOQH 
6Wdg).73oODM 
F SW BASF 7-1 mO 
SW BASF 74 na 
3V* BqvMnd 
3W BnytrMoO 
5COMr84 inj 
5C8SÖ84 00 
M3WS8BZKS3IB0 
14 3w SteaoIcO 


F 6 Komata 76 
P 6 itonisttnta Phj. 81 
F A4 dgl. 82 ■ 

F 3W Hortfueo 78 
F 7te KbB inc. 70 
F 3W MnidNFTB 
F 6 IfecheSa M. TD 
F 544 URflb 77 
F 4 dgL 78 
F 6.75 UM«. H81 
F 6 dgl 81 
F OtkEMCdUdBO 
F 3% Maon S(i 78 
F 3W tesaikW 78 
F 4 Mstw Smel 78 
F ßWOctr d. Gr ® 
r 3WO^mpus7B 
F 34« Omram Tat 73 


IMJG I1S4.5C 


F W Dnenl Rn 79 

2406 

r 3te fte* Con-L 7B 

•486 

F 6v* Rottel, kt 72 

1066 

F 3*. SsndM Cdfb. 78 

F Pi Satan 78 

’Ä 5 

-Big 

19BG 

F 7-5 SBofey 76 

F GTafyo YuCcnK 

138G 

F 5 Teaco kn. G6 

B7.95 

F 3% Tok. Bec 7fl 

470T 

f 4 iDkyu lAmf 79 

1056 

f 3V5 Tns Kenw. 78 

996 


TT.Pi-r; 


Sonderinstitute 



D 6DSLBR23 
6 ogl. R 47 
7dgt RS3 
TW dgl R 99 
8d|d. R104 
8 dgi RISS 
SWdgL RS45 

6 dgl. RS 73 
GdgL R5 I2D 
BW dgl RS 153 

7 dgL RS 162 
9W dgl. RS 172 

9 dgl. RS 186 

10 dgl. «S 193 
IIWdgLRS 1B5 

F 7WKHV70 

8 dgl. 70 
7w dgl. 79 
8<igl.B< 

F lOKmdtSi 
f sw Krt.Wtt.arlb. 82 
TWdgl 83 
BW dgl. 83 
7W dgl. 84 I 
7W dgL 84 II 

F 6 UmJMSL. RS 14 
6dgL RS15 
6 dgi. RS 16 
6 dgl. RS 19 
G dgl. RS 21 
6 dgt RS 26 


ANZEIGE 



bei Rheuma 


F Üir alle Rheumatiker in der Bundes- 
republik stellt sieh die Frage: Wie 


wird man am besten mit den Schmerzen 
fertig, die die Bewegungsfreiheit ent- 
scheidend einengen können? 

In Ergänzung seines bewährten Anü-Rheu- 
ma-Programms bieiei das Togal-Werk ‘jetzt 
eine tiefen wirksame Hilfe zur äußeren Be- 
handlung der Schmerzen an: Togal Rheuma- 
Salbe »extra stark«. 


Dort entfalten sie bis zu 5 Stunden lang eine 
intensive, wohltuende Wärme und fördern die 
Durchblutung. Die willkommene Folge- Wir- 
kung: Verkrampfungen und Verspannungen 
lösen sich spürbar - die Schmerzen lassen 
wohltuend nach. 




Wieder elastischer, beweglicher 
ohne Rheuma-Schmerzen! 



Durchblutungsfördernd. 
Antirheumatisch. Entspannend; 
Eine Salbe, die »extra stark« wirkt. 




Bei Rheuma, Hexenschuß. Schmerzen im 
Rücken, Nacken- und Muskelschmerzen wirkt 
eine Massage mit Togal Rheuma-Salbe »extra 
stark« gezielt und tiefgreifend auf das Schmerz- 
zentrum. Die Wirkstoffe gelangen rasch durch 
die Haut in das erkrankte Gewebe. 


Es stimmt: Die intensive Wärme von Togal 
Rheuma-Salbe »extra stark« bessert spürbar 
die Beweglichkeit und wirkt zugleich auf die 
Schmerzursachen ein. 

Schließlich bärgt der Name Togal seit 70 Jahren 
für Erfahrung und Fortschritt in der Rheuma- 
Behandlung. 

Togal Rheuma-Salbe »extra stark« gibt es 
rezeptfrei in der Apotheke. 


Van M PHttumo jd'D» IIMik iu« WnitTitiC'M'Nuroie 6** alulan ut'O 

cnrünocMn meumaüichfln und neuralgischen Scnmeuen sowie Durch- 
btulungsslorungen der Arme und Bmim bei Unterkühlungen und Fio-.i 
senaaen 2ui Musteierwarmung *o> Körpern buogen, Mi SportuHaiien 
u r.d Musteitater Bei Scnwangwen Saugmgen und Kleinkindern Kr-m 
hei toi ge sch« dg rar Niere lang/eiibenandlung auf großen Ffacnon ver- 
meiden 1c.gai wo’k München 



Geschäftsmann 

ist in der Zeit vom 29. 12. 84 bis 10. 

L 85 in New Delhi/Indien. 
Übernehme noch Kurierdienste. 
Anfragen unter Postfach 35 21, 
8520 Erlangen. 

Pa. Import-Versand 


T7WT- 


tas EngBseta n. Polnische 

Teduu, wisseasch. Übersetzungen so- 
wie ins Deobchc (Prospekte. Betrlebs- 
»uiiiihiiipn P uMtka nonep ™ Aus- 
lood, Werbetexte). Korrespondenz, 
D ahMUden auf Konferenzen. Han- 
delsgespräche. Hessedlenst. 

H TkL 9 44/ 2 5958 89 e. IS - 18 Phr 


HmiutrbK: 

Axel Springer. MalUUas Wubhm 
Berlin 

Chpfaedokicurr- wiUrtcd HdTta-ESrbca- 
IXKte. Or. Krrbert Krrap 
StcDv. Chcfmdakurure. Prler CiOm. Man- 
fred ScbrJL Or Cumrr Zebto 
Berairr dvr ChefmliikuaiL' Hdu Barth 

Kanihurs-Au*0iM' DleUmr» Goov Ktaus 

Bruns furlh 1 

Chef« vom Dien«. FOsw Juryca Fr Dnrhr . 
Fn«tr w. Hrenop. Beta Kkife-Lubfct 
Jenc-Mnitln Loddcke. Baut; Korst HUlos- 
beim. Hamburg ■ 

Vrnuxi wörtlich fair SeHe l poÜUsche Kocb- 
rlrbtm Om>W F M4 Kluo»-J. Schwtta 
<stcüv i, tUau« Jona* utellv. für Taceueboni: 
Pcunrhtend Narben Kom. Rüdiger * Wo*- 
km*shy irtelhr ). iniernaUonale PoWUk; Han- 
Ired Nrubcr. Ausland Jürgen umicskl. Mar- 
ia Wcrtertäller iselfv.E Sette 3. Bortfard 
Kuller. Dt Ma nf red Rnwold IrteUvj; Mel- 
uuoget Enno von luntMcra: Sundn- 
nttr. BKCiiar Yiminr OsMirapaj De. Crt 
Cialal Slwba; irtgenbaMe VaAcrGdr- 
Btc. WlrUdjun. Gerd BrUgpenana Dr. beo 
Flacher istcliv f: Indfntnrpoblilc Hans 8au- 
raann. Gehl und Kiwat dm Derunger 
FeutOiton.- th- Per er Dtnmsr. Relnhnd 
Beotfa (jttlKj. Cebtiee WeH'WBLT des ßu- 
cbcc Alfred StsrkmuB. PWcr BthUi 
(ildlvj. Fomsefcan. Dr. Rouier Neides; Wa- 
te&ocbnfl und Technik: pc. Dfrtefl^rbMN 
Sport. Frank QuMtau; Aua alter Wek.- Knut 
Toske (dellvJi Reke-WELT and Auto- 
WELT. Heinz Horrnuum Sinn Crbhv- 
Schtemann ( stell v. fjr Selse-WSLT); ffELT- 
Hepon: Heinz Kkrge-LiSikc. WELT-Report 
Inland; Urtan-Rudstf fr— n*— (aadvj; 

WELT-Aepan Ausland: Hanc-UedicA 
Hn t amw , IcKiWcft, Bank O bwwff ; 
tevoiuhca.' Jnsn Uitan; Dekumeaiatfoii: 
RcUbard Ber g er . Grafik: Weiner SfhndtlC 
Wellere leneode Bedafcteure. Werner Saht 
Lösbar Schmidt- MuhOacn 
FolnndnlcUdik: BtRUM RMh}*; 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 



Mo&auabeaDanetiL bei Zmielbnig durch 
■fre Post oder durch TrStnr DM mjn em- 
artiaeOUcb 7 % Mcfarwcnoetier Auxlaad»- 
abannerpent DM SS.- cbachltcflneh Porto. 


auf Antrmge nttceuDL Die Aboc 
pbühxeu sind im voraus snhSnr. 


frfld Schell (Letter). Beta Beek IstaUvi, 
CliWher Badtng. Siefim G. Key deck, Peter 
Jnlaeh. Evt Keil, HnnsnlOfgen UBlmk« Dr. 
Ehe tbmd Nitscfricr, Peter Philip?*, Gbete 

Hei ne r s 

DipInmUnefcer Korresp on dent: Bernt Con- 
rad 


Sormpeedmt für Tk chaa l p Me: AdaRierl 
Bkrumif 

PegUchUnd-Kcrrg^oademca Berlin: 
Haus- RAdlgct Kanriz, Kfaua GcitcL Prtcr 
Wccrtx onoeidort: Dr. hm« Herlyn. 
/onebba Gehäuft Harald Pnmr: ftank- 
ftaH: Ihr. Dankwart GuretZKh (aoekkb 

KnmqiDndm fite Stbduha^AicbUrtdwl 
tage Adham, Joachim Weben Hwturg 

-JJerban Schültc. Jan Brach, IQttrc Wnrncte- 

ke VA; Hanuorcr/TGrf: Osinopb Graf 
Schwerin vou ficbw an e n feld (Bolmhl; Haa- 
dovr; OonmO; SchmhU (Wrtsdaftf, VOn- 
dien: Peter Schmate, Dankwani Seht. 
Stüttgen: Xing-Ha Kmo. Werner Neiteci 

C h g fiu g rc s poaaet i t (Inland): joaetdm 
Neander 

CheteeportBr Born Stein izughduli Korr»- 
»pondert rar Gurnya). Waher K. Raeb 

Anahndshfirae. Brilnrf. Wübehn Radbr, 
Laudon: Ft«* Wnb. WQbetm Purkr. um- 
bn- Friedrich K. Neumann; Paris: AnguM 
Graf Kagenadi Joachim SrfmufaB; Rom: 
rrtodridi M rirhn nr Stockholm: Rainer 
Getennmn: WasUngton: Ibomna L. Kfcän- 
gcr. Hant-Aieanndm Sichert 

Austando-Korrespowtenuii WELT/SAD: 
AUwn: E. A. AMonans: Beirut: Peter M. 
Ranke: BogoU: Prot Dr. Günter rriedian- 
der, büoet Caj Graf v. Sro tMw tf-Aik- 
feldt, Bede Bedke; Jemralem: Ephraim 
Lahne. Heinz Sehen; London- Hahnul 
Vom, (3u>iir t a n Ferbe*. Cbna Oetanar. 
Sie£friod Halm Met **u-b»ii*i Joachim 
Zvfldncb; Aopdes KvHidsi Kit- 
towskL Madrid RoH Gfirtfi Mrttend: Dr. 
Günther Depaa, Dr. Menikn von Zhiewlu- 
Lonmoo; Hexten C&p: Waran- Thomaa; 
New York: Alfred von KnaensUrn, GlUa 
B a uer . Enm Hauhrock. Hnm-Jürgrn 
Stück, Wrifgaag WUL Purlr. Beta Wein- 
ffcobtrflcfa CmmUKc KnU ltf , J q bcM p 

Lcfbek Tdda: Dr. lYed de La Trohe. Edwin 
Karmtet; VnUsgliMt: Dietrich Sehnte Zü- 
rich: Pierre RuUacMId. 


Zeat roh rda k Uia T . OOP Bonn Z. God «*bcr ec r 
Alten H, 

lU.aZai30U.TekmSSS.7M 
Fernkopierer Rö Hl J7 34 ff 


USO Berttn BL KoefaatraBe SO. RertakUon: 
TU. (•»> IHU, Telex 1M96G, Aamlgcn; 
reuo 3B) s st ag 31/az, T«ta I »4 585 

2088 Himburg», Kafarr-WIBrim-SlrsBe 1, 
Tri. (040) 34 71 Tote* Rnhklioe und Ver- 
trieb SimOW. Anetten: Tri. 1040) 
341 49 SU Tntex 1 17 Ml 779 

taoü äsen la. im TeeBteocb UW. Td. 

(SiOM) 10 II Aiwaigen.- TrL flBHI 

IS 15 34. Telex 8 579 IM 
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Zweimal wöchentlich 
n l)er Coiomixx Mit AiHauka« 
die ini Rtradies zu Hause ist. 


Unsere Freitags ■ und Somtlugsfliigc ha bett di ivkten igsk 

Anschluß nach Bangkok. Oder fliegen Sie dock mit uns am Mittwoch 
und genießen Sie eine entspannende Pause. A ufder Strecke bieten wir vLs 

• Ihnen den Service von einer so sanften Wanne, wie er wo A8RLANKA 

ivh Menschen kommen kann, die im Paradies leben. ay„ Huhth iw; htmih s. 


Für wettere Informaliom watda Si- skh biüe an Ihr RdstbvroudrTTujni Sk uns i/n. Air Lanka. tktkmamitr5&6JäOFmrifrTt. l 3hiii. Tel. 38 1395. 


















































































Leuchtende Tage ... 

Weine nicht, 
daß sie vorüber, 
sondern lache, 
daß sie gewesen. 

Emanuel Käst 


Im Leben entscheiden über dessen Sinnhaftigkcit die Gipfelpunkte, 
und eine einzige Tat, ein einziger Augenblick, 
kann rückwirkend dem ganzen Leben Sinn geben. 


V. Franke 


Dr. Fritz Meyer-Struckmann 

* 16. 8. 1908 

ist am Sonntag, dem 28. Oktober 1984, 
eingegangen in den ewigen Frieden. 

Wir haben einen lieben Freund verloren. 

Die gemeinsamen Jahre haben uns reich gemacht. 


Im Namen seiner Freunde: 

K. W. Graf Finckenstein Prof. Dr. C. G. Schmidt 


Dr. Fritz Meyer-Struckmann 


* 16. 8. 1908 


t 28. 10. 1984 


Er wird in unserer Arbeit fortleben. 


Der Vorstand der Dr. Meyer-StnickTnaim-^tiftung: 

K. W. Graf Finckenstein Dr. E. Krameyer Dr. H. H. Kohnke 
Dr. D. Spethmaim Prof. Dr. C. G. Schmidt 


Die Trauerfeier findet am Montag, dem 5. November 1984, 11.00 Uhr, in der ev. Kirche am Heierbusch.^sea-Bredeoey, statt. Die Beisetzung erfolgt anschließend auf dem MeisenburgEriedhof. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir, von Blumen- und Kranzspenden abzusehen. Dagegen sind Strafen an die Dr. Meyer-Struckmann-S tiftung willkommen. Konto-Nr. 035 / 6276 / 019 beim Bankhaus 
Trinkaus & Burkhardt, Essen, BLZ 300 308 80. 
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ln Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 


Dr. jur. Fritz Meyer-Struckmann 

Bankier 

Träger des Großen Verdienstkreuzes mit Stern 
der Bundesrepublik Deutschland 
* 16. August 1908 t 28. Oktober 1984 

Mit Herrn Dr. Meyer-Struckmann verlieren wir einen warmherzigen Freund und trauern um einen 
Mann, der als Privatbankier in mehr als drei Jahrzehnten die guten Traditionen der Bankhäuser 
Burkhardt & Go. und Trinkaus & Burkhardt mitbegründet und durch seinen Stil bestätigt hat. 

Wir sind dankbar, daß er uns mit unternehmerischem Weitblick, klugem Urteil und großer Tatkraft 
begleitet hat. 

In Herrn Dr. Meyer-Struckmann ehren wir einen Mann, der sich um unser Haus sowie in 
zahlreichen Gremien um Gesellschaft, Staat und Kirche verdient gemacht hat. 

Wer ihn kannte, vergißt ihn nicht. 


Trinkaus & Burkhardt 

Der Verwaltungsrat 
Die persönlich haftenden Gesellschafter 
Dk Mitarbeiter 


Ira s inue des Verstorbenen bitten wir. von Blumen, und Kranzspenden abzusehen, dagegen sind Spenden an die Dr. Meyer- 
Struckmann-Stjftung willkommen. Konto Nr. 035 / 6276 / 019 beim Bankhaus Trinkaus & Burkhaidt fBLZ 300 308 80). 


Wir trauern um unser ehemaliges Aufsichtsratsmitglied, Herrn 

Dr. jur. Fritz Meyer-Struckmann 

Träger des Großen Verdienstkreuzes mit Stern 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 


16. 8. 1908 


t 28. 10. 1984 


Herr Dr. Meyer-Struckmann gehörte von der ersten Wahl unseres Aufsichtsrates nach dem Montannrit- 
bestmnnungsgesetz im Juni 1952 dreißig Jahre lang dem Aufeicfatsrat unserer- Gesellschaft -ün^Von 
Anfang an hat er das Amt des ersten stellvertretenden Vorsitzenden ausgeübt; seit 1966 -bis zu. seinem 
Ausscheiden aus dem Aufsichtsrat im Jahre 1982 war er Vorsitzender dieses Gremiums. 

Ihre heutige Struktur als Ergebnis einer frühzeitigen untemehmensübergreifenden Kooperation mit 
Thyssen und Otto Wolff erhielten die Stahlwerke Bochum Aktiengesellschaft unter maßgeblicher 
Mitwirkung von Herrn Dr. Meyer-Struckmann. 

Mit seinem unternehmerischen Weitblick hat er für unsere Gesellschaft stets die richtigen Antworten zu 
geben vermocht. 

Seine Menschlichkeit, seine große moralische Kraft und sein Verantwortungsbcrwußtsein gegenüber 
seinen Aufsichtsratskollegen und Organen der Gesellschaft kennzeichneten firn als eine vorbildliche 
Unternehme rpersonlichkeit , der wir zu Dank verpflichtet sind. 

Wir trauern um einen Menschen, der für uns alle ein bewundernswertes Leitbild bleibt. 


Vorstand, Aufsichtsrat, Betriebsrat und Belegschaft 
der 

Stahlwerke Bochum Aktiengesellschaft 

Bochum, 28. Oktober 1984 
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Wir trauern um 


Dr. jur. Fritz Meyer-Struckmann 


16. 8. 1908 


t 28. 10. 1984 


Sein Rat und seine Freundschaft werden uns sehr fehlen. 


Gesellschafter, Beirat, 
Geschäftsführung und Mitarbeiter 



Wir nehmen Abschied von Herrn Bankier 




Dr. jur. Fritz Meyer-Struckmann 


der am 28. Oktober 1984 im Alter von 76 Jahren verstorben ist. 


Hctt Dt. Meyer-Struckmann hat seit 1970 als Vorsitzender des Venval- 
tungsrats die Entwicklung unseres Tochterunternehmens, Essener Stahl* 
und Metallhandelsgesellschaft m. b. H., maßgeblich gefördert. Wir sind 
ihm hierfür zu großem Dank verpflichtet. Sein Rat wird uns künftig sehr 
fehlen. Durch sein liebenswertes und sympathisches Wesen bat er sich 
unsere besondere Wertschätzung erworben. 


Wir erinnern uns seiner mit Achtung und werden ihm ein ehrendes 
Gedenken bewahren. 


Thyssen Edelstahlwerke 
Aktiengesellschaft 

Vorstand 


-Krefeld, den 28. Oktober 1984 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30)25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 184611 

Kettwig 8 579104 






LNovember 1984 - Nr. 257 


DIE WELT 


In tiefer Trauer teilen wir den unerwarteten Tod des Geschäfts- 
führers der CORSO Handelsgesellschaft mbH, Herrn 


Dr. Hermann Schmees 

geb. 9. Dezember 1928 gest. 25. Oktober 1984 


Über 13 Jahre lang trug Herr Dr. Schmees mit seinen großen 
Erfahrungen, seinem fachlichen Wissen und unternehmeri- 
schen Handeln, verbunden mit persönlichem Engagement, zur 
Entwicklung unseres Konzerns maßgeblich bei. Sein Einsatz 
war stets von großem Verantwortungsbewußtsein geprägt. 


Wir trauern um einen verdienten Mitarbeiter und werden dem 
Verstorbenen ein ehrendes Gedenken bewahren. 


OTTO VERSAND 

Der Vorstand 


Das Requiem findet statt am 2. November 1984 um 14.00 Uhr in der 
Herz-Jesu- Kirche in Reinbek. Anschließend ist die Beerdigung auf dem 
Friedhof Reinbek, Klosterbergenstraße. 


In stiller Trauer nehmen wir Abschied von Herrn 


Dr. Hermann Schmees 

Sprecher der Geschäftsführung der CORSO Handelsgesellschaft mbH, 
Geschäftsführer der CORSO Ladenbetriebsgesellschaft mbH 


* 9. 12. 1928 


t 25. 10. 1984 


Sein plötzlicher Tod ist für uns alle unfaßbar. Wir verlieren in ihm 
eine vorbildliche Unternehmerpersöniichkeit, die unsere junge 
Gesellschaft maßgeblich geprägt hat. Seine unermüdliche Tatkraft, 
verbunden mit großer Menschlichkeit gegenüber Kollegen und 
Mitarbeitern, bleibt uns Vorbild und Verpflichtung. 


Verwaltungsrat 

Geschäftsführung und Mitarbeiter 
der CORSO Handelsgesellschaft mbH 
und der CORSO Ladenbetriebsgesellschaft mbH 


Das Requiem findet statt am 2. November 1984 um 14.00 Uhr in der Herz- 
Jesu-Kirche in Reinbek. Anschließend ist die Beerdigung auf dem Friedhof 
Reinbek, Klosterbergenstraße. 



Wir nehmen Abschied von Herrn 


Dr. jur. Fritz Meyer-Struckmann 

Bankier 

Mitglied des Ehrenpräsidiums des Gesamtaufsichtsrates 
Mitglied des Verwaltungsrates sowie 
Mitglied des Beirates Rheinland 
des Gerling-Konzem 

Der Verstorbene war durch die Mitgliedschaft in den Gremien des Gerling- 
Konzern über drei Jahrzehnte dem Unternehmen in besonderer Weise 

verbunden. 


Als herausragende Persönlichkeit unter den deutschen Privatbankiers stand 
er dem Gerling-Konzem mit seiner umfassenden Sachkenntnis, seinem 
Weitblick und mit seiner großen Erfahrung, insbesondere in den Jahren des 
Wiederaufbaus nach dem Kriege, stets zur Verfügung. 

Mit Herrn Dr. Meyer-Struckmann haben wir einen verständnisvollen Förde- 
rer und einen wertvollen Freund und Ratgeber verloren. Wir haben ihn als 
einen klugen und verständnisvollen Menschen geschätzt und geachtet. Sein 
Andenken werden wir in hohen Ehren halten. 


GERLING-KONZERN 


Köln, 1. November 1984 


Anfoichtsrat und Vorstand 


Nach einem reicherfullten Leben entschlief unsere liebe Cousine, verehrte Tante und gute Freundin 


Käthe Sievert 

(„Schwester Käthe“) 

* 12. März 1892 t 25. Oktober 1984 


Ihr Frohsinn und ihr reges Interesse an allem werden uns fehlen. 


Im Namen aller Verwandten und Freunde 
Familie Hans- Detlef Pries 


Hamhiirp/Großhansdorf. den 31. Oktober 1984 

Die Trauerfeier findet im November in Burg auf Fehmarn stau. Der Termin wird noch bekanntgegeben. 


Nach einem wirkungsreichen und erfüllten Leben ist am 19. Oktober 1984 unser lieber Bruder und 
Schwager 


Richard Paulig 


Generalkonsul a. D. 


im 87. Lebensjahr sanft entschlafen. 


Walter Leonhardt and Frau Inge geb. Drenckhan 
Otto Leonhardt 
Karl Leonhardt 

Hans Pickenpack und Frau Lotte geb. Leonhardt 
Ingrid Leonhardt geb. Kühn 


Hamburg 56 (Rissen), Sandmoorweg 85 
Die Trauerfeier hat im FamifienLreise stattg e funden. 



Sie müssen mehr wissen ais andere. Tiefer in 
die Probleme eindringeh. Für die Zukunft 
denken. • 

Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich 
berichtet. AktudLiofonmert Die pointierte 
Meinungen zu Wort kommen laßt. . 

Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT. 


ff 


Deshalb bieten wir Ihnen ein 

Vorzugs-Abonnement der WEIT. 

Das .Scheck-Abonnement für Studenten, kostet 
nur DM .18 ,60. Das Zustell-Abonnement für 
Studenten kostet nur DM 18,60. (Zum Vergleich: 
Das Voll-Abonnement der WELT kostet im 
Inland DM 25,60. 


Schicken Sie uns den Bestellschein. 

DIE ti WEIT 

UNABHÄNGIGE T«.E«jBTliJIG ECB DEUTSCH LA >0 gjj 

Hinweis für dej&ieuen Abonnenten 
Sie haben das geht. Ihre Atonü^ems-BesteUung 
innerhalb von wägen ( Absende-Darum genügt) 
schriftlich zu wjerrufen bei: DIE WELT, Verhieb, 
Postfach 30 58 » 2000 Hamburg 36, TeL: 3 47 41 42 


' I rlirtli Bitte ausfullen und einsenden an: 

| IH5SICW5Gltnll DIE WELT. Venriebsableilung. 
j ' Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

| Aj, _ besiehe ich bis auf weiteres, 

| mindestens für die Dauer des Semesters, 

| Dein Scheck-Abonnement der WELT zum ermäßigten Preis 
i . von DM 18.60 im Monat. * 

. . Dein ZasteU-Abonnemeol der WELT zum ermäßigten Preis . 

/ von DM 18,60 im Monat. 

| Bitte nennen Sie mir eine Abholstelle in 

!. Vor. und Zuname/stud./cand _ 

j Studienanschrift 

[JUlilH _ _y f ntersdinfi 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen { Absende- 
Daium genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: DIE WELT. Vertrieb. 
Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36. 

Unterschrift; 
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Huri* Stempel \ 

unJllnKrwhnn l ! 

em <t I lorhv. hule J 

einer / J 
vtuaMt^hen / 1 
V, OijUBiMtion. / I 





,F 

1TX1 


il 

icl 

i 

ff 


li( 

:h k 

iissme ich von eil 

E 


S 

S 



MARCUS BERG, Leverkusen 

Vor einem Jahr, am Tag vor dem 
Europapokalspiel bei Partizan Bel- 
grad. wartete die Mannschaft des 
.DDR‘-FußbaUmeisters Dynamo 
Ost-Eerlin nach einem Stadtbummel 
vergeblich auf zwei ihrer größten Ta- 
lehte. Die beiden hatten ein Taxi ge- 
nommen, waren in die deutsche Bot- 
schaft gefahren. Zwei Tage später 
tauchten sie in Kassel auf. Das „Neue 
Deutschland*' schrieb: „Die Dyna- 
mo-Spieler Falko Götz und Dirk 
Schlegel sind von westlichen Mana- 
gern mit hohen Geldsummen abge~ 
worben worden. Sie haben ihre 
Mannschaft und unser Land verra- 
ten.“ Eine offizielle Lüge, wie es in 
der „DDR" so viele gibt Nur die bei- 
den selbst wußten, einer vom ande- 
ren, daß Belgrad ihre Chance sein 
könnte, sich den Traum von der Bun- 
desliga zu erfüllen. Heute sind sie ih- 
rem Ziel um genau ein Jahr näher 
gekommen, ihre Sperre läuft ab, die 
bei Verbandswechseln ohne Geneh- 
migung vorgesehen ist Am Samstag, 
beim Spiel von Bayer Leverkusen in 
Bielefeld, sollen sie auf der Auswech- 
selbank sitzen. ..Das bestimmt läng- 
ste Jahr unseres Lebens ist vorbei“, 
sagen beide. 

Jörg Berger, als Trainer der Junio- 
renauswahl der „DDR“ ebenfalls ge- 
flüchtet und damals Betreuer von 
Hessen Kassel hatte Götz und Schle- 
gel geraten, nach Leverkusen zu ge- 
hen. Dort bekamen sie Zweijahres- 
verträge. Wohnungen und Anstellun- 
gen im _ Bayer-Kaufhaus", Falko in 
der Sport-. Dirk in der Elektroabtei- 
lung. Selbstverständliche Mensch- 
lichkeit und auch nüchternes sportli- 
ches Kalkül. Wann bekommt ein Ver- 
ein schon mal zwei derartige Talente 
ohne Ablöse, gleichsam frei Haus ge- 
liefert? 

Falko Götz, 22 Jahre alt. wuchtiger 
Mittelstürmer, 1,80 m groß, 75 kg 
schwer, hat zehnmal in der „DDR“- 
Auswahi gespielt. Dirk Schlegel ein 
Jahr älter, eher feingliedriger Ab- 
wehrspieler. 1,72 m groß, Ö6 kg 
schwer, dreimal Beide sind ehrlich 
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Die lange Wartezeit ist vorüber, folgt 
Bundes figa? - Därfr Schlegel (lin&s) und fl 


afeidi der H 


and Inder 

ForasivöN 


genug zuzugeben, daß nicht politi- 
sche Gründe sie in die Bundesrepu- 
blik geführt haben. Götz: „Als Nicht- 
Fußballer hätte ich die DDR nicht 
verlassen." Schlegel: „Wir wollen in 
der Bundesliga spielen und uns eine 
Existenz aufbauen." Beide, Freunde 
seit der Kindergarten-Zeit sagen ge- 
meinsam: „Wir sind nicht geflüchtet 
weil wir die Bundesrepublik Jur ein 
Schlaraffenland gehalten haben. Wir 
rennen nicht mit großen staunenden 
Augen durch die Gegend und warten 
nicht auf die Bescherung.“ 

Das klingt nüchtern und reali- 
stisch Und es ist das Ergebnis einer 
hohen Selbsteinschätzung. Schüeß- 
iich hätten sie ja in einer Meister- 
mannschaft gespielt die eine „aner- 
kannt gute Jugendarbeit" besitze, in 
der Bundesliga werde auch nur mit 
Wasser gekocht und sie seien schon 
„mit dem Rüstzeug für höchste Auf- 
gaben ausgestattet". Vielleicht weht 
durch diese Worte ein zu optimisti- 
scher Wind, entfacht durch die Freu- 
de, nach einem langen Jahr Trocken- 





EISHOCKEY 


Zwei Kündigungen 
Nürnberg isid) - Der 1. FC Nürn- 
berg, Absteiger aus der Fußball-Bun- 
desliga, hat zwei der fünf Frofis. die 
Trainer Heinz Höher öffentlich Unfä- 
higkeit vorgeworfen hatten, fristlos 
gekündigt: Kapitän Udo Horsmann 
und Stefan Lottermann. Mit den an- 
deren drei (Rudi Kaigus. Horst Wey- 
rich und Thomas Brunner» sollen 
noch Gespräche geführt werden. 


sei Karl-Heinz Rummenigges zu Inter 
Mailand erhält Bisher wurden vier 
Millionen Mark überwiesen, den Rest 
von sechs Millionen Mark will der 
Münchner Verein sofort ans Finanz- 
amt abgeben. 


.Schwarze* 


Absage von Porsche 

Stuttgart (dpa) - Porsche hat die 
Teilnahme am vorletzten Lauf zur 
Langstrecken-Weltmeisterschaft in 
Xyalanii (Südafrika) abgesagt 
Grund: Die Südafrikaner sind nicht 
bereit, sich an den Transportkosten 
•Cu 000 Mark pro Wagen) zu beteili- 
gen. Die Entscheidung über den Welt- 
ir.rätertitel fallt so erst im letzten 
Rennen (2. Dezember in Sandown/- 
Australien» zwischen Stefan Behuf 
(ily Punkte) und Jochen RIass (116). 


Vier Wochen Sperre 
Frankfurt (dpa) - Das DFB-Sport- 
gericht verurteilte den japanischen 
Fußball-Profi Kazuo Ozald (Bielefeld) 
rückwirkend zu einer Sperre vom 6. 
Oktober bis zum 3. November. Ozaki 
war am 6. Oktober wegen Nachtre- 
tens vom Platz gestellt worden. 


Beratungen über Ley 

Düsseldorf (sid) - Uber die Zu- 
kunft des entlassenen Managers Wolf- 
gang Ley kann beim Fußball-Bundes- 
Iigaklub Fortuna Düsseldorf erst am 
nächsten Montag beraten werden. 
Der ehemalige Manager Werner Faß- 
bender erklärte, die Unterlagen Levs 
seien in der Düsseldorfer Geschäfts- 
stelle unauffindbar. 


Dei’Haye nach Belgien? 

München ( sid) - Der belgische Fuß- 
ballklub AC Beerschot will Kalle 
Dsl’Hayfe (29) vom FC Bayern Mün- 
chen verpflichten. Die Ablösesumme 
für den in Belgien geborenen frühe- 
ren deutschen Nationalspieler soll 
400 000 Mark betragen. 


>jschauerkra\valle 


Hanika mußte aufgeben 
Zürich isid) - Wegen einer Grippe- 
erkrankung mußte die deutsche Ten- 
nisspielerin Sylvia Hanika beim Tur- 
nier in Zürich vorzeitig aufgeben. Die 
Münchnerin spielte in der ersten 
Runde nur den ersten Satz (2:6) gegen 
die 15jährige Bulgarin Katarina Ma- 
ieeva. 


_ London iUPTi - Beim englischen 
Liga-Pokalspiel FC Walsall gegen FC 
Cheisea »2:2) gab es erhebliche Zu- 
schsuerkra walle. Die Polizei mußte 
15 Fans festnehmen. Der FC E verton 
schlug Manchester United 2:1. 



496 000 Mark Gewinn 

München (sid) - Der Fußball-Bun- 
desligaklub FC Bayern München hat 
in Spieljahr 1983/84 bei einem Um- 
satz von über 16 Millionen Mark einen 
Gewinn von fast 4S7 000 Mark erwirt- 
sd taflet. Die Bilanz beinhaltet nicht 
die zehn Millionen Mark Ablosesum- 
nre. die der FC Bayern nir den Wech- 


TENNIS 

Grand-PrL\- Turnier in Stockholm. 
L Runde: WiLkinson (USA) - Gehring 
(Deutschland) 6:4. 3:ö, 7:S. - Damen- 
Turnier in Zürich, 1. Runde: Kohde 
(Deutschland) - Surcin (USA) 6:3. 6:0, 
rlerr (USA) - Mandlikova ICSSR) 6:3 
2:5. 6:4. 


FUSSSAU. 

^Europameisterschaft der Junioren 
(U 21), Gruppe 1: Polen - Albanien 2:0 
Gruppe 3: Türkei - Finnland 1:1. 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Männer. 6. Spieltag: Bo- 
russia Düsseldorf - SSV Remlingen 
«iD. 


dpa, Stuttgart 

Der Eishockey-BundesGga droht 
ein neuer SkandaL Im Rahmen der 
.Abendschau“ des Sudwestfunk- 
Femsehens gab erstmals ein Eishok- 
key-Profi öffentlich die Zahlung von 
„Schwarzgeldern“ zu. Wolfgang Hell- 
wig, der jetzt beim Ziyertligaklub 
Duisburger SC spielt, eklärte, daß er 
in der letzten Saison als Spieler des 
ERC Freiburg neben offiziellen Bezü- 
gen von 30 000 Mark noch einmal die- 
selbe Summe unter dein Tisch er- 
halten habe. 

Gegenüber dem Fi n a nzam t seien 
aber nur 30 000 Mark versteuert wor- 
den, sagte Hellwig, dem von den Frei- 
burgern 48 000 Mark Grundgehalt, 
12 000 Mark zusätzliche Leistungen 
sowie ein Mietzuschuß von monatlich 
500 Mark zugestanden worden war. 

Der ERC Freiburg, in der letzten 
Saison Sechster, hatte zu Beginn der 
neuen Runde seine Mannschaft aus 
finanziellen Gründen zurückgezogen. 
Den Verein, gegen den Wolfgang 
Hellwig inzwischen Konkursantrag 
gestellt hat, weil „noch Geld an mich 
aussteht“, drücken -Schulden von 
mehr als einer Million Mark. 

Schon vor zwei Jahren hatten sich 
die Freiburger nur deshalb vor der 
Pleite retten können,, weil sie die ver- 
einseigene Erhalle au die Stadt ver- 
kauften. Hellwig nannte auch den 
Grund, weshalb die Freiburger in den . 
finanziellen Ruin gerieten. „Die Ge- 
hälter, die der ERC seinen Spielern 
zusagte, waren viel zu hoch.“ 

Nachdem nun erstmals öffentlich 
die Zahlung von Sj^’artgeläern zu- 
gegeben wurde, die zustän- 


Sü^g3ax*ä!i:wt * 


liga- Vereine müssen sich auf den Be- 
such von Steuerfahnaem gefaßt ma- 
chen. Wahrscheinlich überall - und 
nicht nur in Frelb^g. Und wahr- 
scheinlich nicht -hur .bei den Verei- 
nen, sondern auch- 081 den Spielern. 


iss 




Sank bin 
kom- 


übungen endlich wieder die Mög- 
lichkeit zu haben, in einer Mann- 
schaft ernsthaft zu spielen. 

Götz und Schlegel, kein Zweifel 
haben den Kampf gegen die etablier- 
ten Stare in Leverkusen ausgenom- 
men. Als sie kamen, hatte sie' der ge- 
duldige Trainer Dettmar Cramer so in 
die Mannschaft integriert, daß. sie nie 
das Gefühl hatten, Fremdkörper zu 
sein. Dirk Schlegel: „In der DDR 
wird ein ziemlich düsteres Kid von 
den Bundesliga-Profis gemalt Cool 
und abgebrüht seien sie. Wir haben 
da ganz andere Erfahrungen ge- 
macht Von Beginn an herrschte eine 
herzliche Atmosphäre.“ Dieter Bast 
Libero der Mannschaft, gibt zurück: 
„Das sind dufte KumpeL“ 

Vielleicht aber galt das eben nur 
für die Zeit in der alle wußten, daß 
die beiden gesperrt sind und keinem 
einen Platz wegnehmen können. 
Jetzt ist der Moment für Götz und 
Schlegel gekommen, neue Erfahrun- 
gen sammeln zu müssen. Aus ihren 
Worten spricht jener Egoismus, ohne 


uai 

der aber gerade 

arten stets auch cU ^ des KoDe- 
gen berührt Gc--~ 
ich mir zu schaae. 
me ich von 
Schlegel: -Bei Ta 
uns Cramer raunt 
spielen, weil wir ad 
Existenzkampf also 
sie. den haben sie 
ihnen auch diese S 
in den Sinn gekom 
Leverkusen nicht 1 
wir es bei ar.de 
Klubs.“ Snirmer 
Q:3-Heimnied erläge 
ner am letzten Sarr. 
schweig: „Wenn i 
der letzten Viertel 
geworfen weroe. 
doch kein Risiko ei 
einen fordernder, I" 

Dettmar Crame. - 
spiele) versuchL den? 

Götz und Schlegel eT 
„Es wird sehr schv. 

Ein Jahr ohne Wen 
sich nicht so einf: 

Und Gramer wäre 
wenn er dafür keü 
Vergangenheil ;än 
Spieler wie Jup? I _____ 

einst als er nach seuiänWechsel von 
Aachen zu Fortuna 
Monate gesperrt wo ragt war, ein hal- 
bes Jahr, um den Hreatuogen ge- 
recht zu werden.“ ABfe^auch das ist 
Cramer „Das Let-ea^feamer phu» 
große Heraus ibrdertfcfr“. . .Und; B Es 
gibt geborene Verliesäv lind es gibt 
geborene Gewinner, wzund Schle- 
gel gehören zur m-e^LG&uppe.“ 

Zwei Fußball spis£t^l<& in der 
„DDR“ zu den gröä^&alertom ge- 
zählt wurden, dafür ^ilirem Klub 
BFC Dynamo, dem Vjjggpidas Staats- 
sicherheitsdienstes. 4000 

Mark im Monat ertöten {mehr als 
jeder Facharbeiter), ÄSin die Bun- 
desrepublik gekomme^ üin Profis zu 
werden. Jetzt haben Siezwolf Monate 
Sperre überstanden. Tgsist alles, was 
bisher leststeht. T 


DORTMUNfil 



.Dörtnnmd 


Den Fußball-Bunc^kgaveein Bo- 
russia Dortmund diäifcen mehr als 
acht Millionen Markffirbmfflichkei- 
ten. Diese Zahl die^ Wocboibe- 
ginn bereits in DortBgaul kureierte, 
wurde gestern offizi^ßestätigt, als 
Wirtschaftsprüfer WöSfeang Wortd- 
mann die Eckdaien deiner, vom Not- 
präsidium in Auftfag.. gegebenen 
Buchprüfung bekanntggb- 

Per 25. Oktote: ljft^wüiden Ge- 
samtverbindlichksit^rK HÖhe von 
rund 8,3 Millionen Bfiicfr festgestellt 
Ihnen gegenüber Aktivposten 
in Höhe von 2,950 MrnMa jdiach ein 
für den Lizenztetri^‘3richt angreif- 
bares Bankgut habea l.onä 920 000 
Mark Vermögens- Anfegsn. Die Net- 
to- Verbindlichkeiten ifetiagen somit 
rund 4,430 Millionen tiaik. 

Wie weiter eriäuteft^urdß, weist 
die Bilanz für das Sgeßahr 1983/84 
einen Verlust von 2 . 5 Änionen Mark 
aus. Die Einnahmen'^jeböa Um 1,1 
Millionen hinter den Ensärtungen zu- 
rück, die festen Fpä tffi waren höher 
als kalkuliert und Spielertransfers 
sorgten für zusätzl^.iÄU^aben. 
Vom 1. August bis äfc Oktober ent- 
standen weitere Verluste in .Gesamt- 
höhe von 600 GQö Mak; üer 

derzeitige monathcheBÄnfibsveriust 

rund 200 000 Mark bebägL Dabei 


warten die Lizenzzpidteriwch auf Ge- 
hälter. Jahreslei^, n <««r^ämiai und 


häiter, Jahresleispiri gsp rämfen 
Punktprämien aus dtf lStzten Spiel- 
zeit 


Nach Angaben deslft^üsidenten 
Reinhard Rauball kanainh de 131 kal- 
kulierten Zuschauers^ 11 , von 
23 000 Bauchem nufsoiustfrei ge- 
arbeitet werden, v/e^i^zvor Spieler- 
transfers für 22 Mnüanea erfolgen. 
Diese Lösung sei i^Voflihifigen Sa- 
nierungskonzept j^oätnicht vorge- 
sehen. Der Deutsche'EUßN^® 1111 ^ 
wurde über die Lag e Armiert Dort- 
mund. so heißt e s , b ®Sihe sich um 
ein Stfllhalteabkomn^k: .. 



D as Moskauer Fachblatt „So- 
wjetski Sport-, offiziöses 


Sprachrohr dortiger ( Sport- »Politi- 
ker. wettert nimmermüde gegen die 
Kommerzialisierung Olympischer 
Spiele. Seoul 1988 heißt der neueste 
Zankapfel und der Beschluß des In- 
ternationalen Leichtathletik-Ver- 
bandes (LAAFl bei den großen 
Sportfesten offiziell Gagen zu zah- 
len. hatte die Osteuropäereinstganz 
und gar verdattert: Sie blieben zu 
Hause, stellten umstrittene Rekorde 
auf und schimpften über Geldgier. 


Das alles war schon scheinheilig 
genug, weil man zuvor stets dabei 
war. Damals, als die Athletenlei- 
stung noch heimlich bezahlt wurde. 
Nun aber wurde eine Kurskorrektur 


'•orgenommen, ohne frei- 
lich dabei den Zankapfel Seoul 1988 
aus den Augen zu vertieren. Am 

ISf? 1 - ^b^etik-Grand-Prix 

198^ einer Sportfestkette an 16 Or- 

^h\ T 13 , Länd 5 n ’ beteiligt sich 
*uch Moskau. Für diese überra- 
schende Bereitschaft erhalten die 
sowjetischen Veranstalter vom 
Hauptsponsor Mobü-Oü 20 000 Dol- 
5’ d,e Sle ftzungsgemäß unter den 
aiegem aufzuteilen haben. 

Drei Grand-Prix-Feste unirdea 
msgesamt an den Osten vergebt 
Budapest Prag und Moskau. Zu be^ 
merken, ist, daß die Budapester 
schon seit Jahr und Tae Han 

weite Geschäftsleute hoch im Kurs 


stehen, weil eines aus- 

gefuchsten Managers in 

Anspruch nehm^ und deshalb 
nicht nur Ftugüffl® 15 ' sondern auch 
Dollars für die"^?[ üer ausgeben 
können. Weil Smßer west- 

licher Femseb^J one n und ent- 
sprechender B^ e mverbung aus 
einem Leid^^etik-Sportfest 
durchaus eä^y ^catives De- 
visengeschäft' werden 

kann, war man^ Osten wie der 
Teufel hinter beela hinter der 
Teilnahme am t ^ snd Prix her. 

Der Olyn^^^ in Ost-Ber- 
lin, eine renoä®» 60 » Traditionsver- 
anstaltungr ehesten dafür 

geeignet im der endgülb- 

gen Kalß^^ 8 ^ 0 ^ 11 tauchte 


diese Veranstaltung a uÄ stös auf 
den Entwurfspapierpn^'auf - mn 
dann auf wundersam" e .\jfeise gegen 
Moskau ausgetauscht zu wenien- 
Wobei anzufügen ist jaßider Stel- 
lenwert des Moskau^ Spo^fe^es 
viel geringer als der ^ 

Doch Moskau wollte abjjji Dollars. 


Was das alles mit ^. Sommer- 
spielen in Seoul zu den 

sowjetischen Funktir jn gJea als Aus- 
geburt des Konuneiaes' ‘vrider den 
o^mpischen Geist ^ 

SmuI braucht man ieH.&iJnmera. 
um den Athleten j f :nrj^Rf^ men 31 
schaffen, der ihnen snafer bain Ab- 
kassieren hilft. Wie B,, rfi am 8- Juni 

1 985 in Moskau. KufljS BLUM® 


05^1 



Wiedersehen mit einem charismatischen Mimen, der vor 25 Jahren starb. 


Das Filmwunder GSrard Philipe 


A ls G^rard Philipe vor 25 Jahren 
jährig starb, trauerten nicht 

nur die F rangnsen um ihren gt rahlprv) 
schönen und charmanten Schauspie- 
1 er - Äe Kinogänger in aller Wett 
konnten es kaum fassen daß dieser 
jungenhafte Held zahlloser filme von 


Da* große Maaövor - ZDF, 25 j «3 
Uhr 


Renä^ Clair und Roger Vadim nun 
nicht oiäxr war. Und in einem Nach- 
ruf hieß es: „Frankreich hat seinen 
James Dean verloren.“ 

Mit dem Amerikaner, der einige 
Jahre zuvor Opfer eines Autounfalls 
geworden war, hatte Philipe jedoch 
nur eines gemeinsam: das Idol-Sein 
einer Nachkriegsjugend. Er besaß ei- 
ne hinreißende Lebensfröhlichkeit, 
war gefühlvoll ohne pathetisch zu 
wirken, ein Rebell ohne Aggressivi- 
tät, ein Indivi dualis t, ohne andere zu 
verletzen 

Innerhalb weniger Jahre stieg Ge- 
rard Philipe, 1922 in Cannes geboren, 
zu einer fest mystisch verehrten Figur 
auf Wer ihn e i nma l als „Prinzen von 
Homburg“ in Kleists Drama auf der 
Bühne sah, konnte sein Gesicht und 
die Stimme nicht mehr vergessen. 
Wer Filme wie „Die Kartause von 
Parma“ oder „Fa nfan, der Husar“ er- 
lebt hatte, der war fasziniert vom 
Charme dieses Mannes, seinen dar- 
stellerischen Leistungen, die stets et- 
was Mühelos-Schwebendes an sich 
hatten. 


ver“ unter der Regie von Reite Clair, 
in dem Phüipe einen jungen Offizier 
spi el t , Der Film ist bei weitem nicht 
dairs bedeutendstes Werk - zu häu- 
fig gleitet es ins Sentimentale ab. 
Dennoch ist „Das große Manöver" se- 
henswert Einmal mehr festigte Phi- 
lipe hier seinen Ruf als die Ideal- 
besetzung für die Rolle des romanti- 
schen Liebhabers, ein Image, dem er 
kritisch gegenüberstand: „Nichts ist 
tödlicher für ei»**" Schauspider“, 
sagte er einmal , als immer nur die 
gleiche Rolle zu spielen.“ Doch wer 
genau hinsieht erkennt rasch, daß 
Philipe alles andere war als nur eine 
romantische Figur. In fest allen Rol- 
len —von seinem ersten Film „Stürmi- 



1955 entstand „Das große Manö- 


Görard Philipe als 
Kurt in „Das große I 


möver**. 

FOTO: TREBUNK 


KRITIK 


Love-Story im 
China nach Mao 


D ie Volksrepublik China produ- 
ziert jährlich etwa 130 Filme. Die 


J_y ziert jährlich etwa 130 filme. Die 
wenigsten davon kommen jemals zu 
uns. Bei den Berliner Filmfestspielen 
ist es inzwischen schon Tradition ge- 
worden, ein oder zwei Filme im Jahr 
aus der chinesischen Produktion vor- 
zustellen. Das Gros der Filme aus 
dem Reich der Mitte schafft aber es 
nicht - im Gegensatz zu den Produk- 
ten aus Hongkong-, in die westlichen 
Kinos vorzudringen. Der Film, den 
das ZDF gestern abend ausstrahlte, 
wurde 1983, einem Rekordjahr der 
chinesischen Kinoproduktion, ge- 
dreht und gibt ein China-Büd, das 
man so bisher selten zu Gesicht be- 
kam. 

„Gegenlichtaufnahme“ von Ding 
Yin-Nen erzählt von einem Werft- 
schlosser, der nebenbei auch noch Li- 
teratur verfaßt Er verliebt sich in die 
Tochter einer Verlegerin, wird aber 
von der Mutter nicht akzeptiert Sie 
droht ihm sogar, sich seiner Auto- 
renkarriere in den Weg zu stellen, 
wenn er ihre Tochter nicht in Ruhe 
läßt Am Schluß aber triumphierte 
die Liebe über alle Bedrohungen. 

Interessant an diesem für unseren 
Geschmack doch oft recht pathetisch 
wirkenden Film, waren die kritischen 


Rückblicke des Regisseurs auf die 
einst als glorreich gefeierte Kul- 
turrevolution, vor deren Hinteigrund 
sich dieses Drama um Liebe und 
Kunst vollzog. Der junge Arbeiter 
steht zwischen zwei Berufen oder 
vielmehr Berufungen, zieht aber letzt- 
lich die geistige Arbeit dem alltägli- 
chen Streß in der Werft vor. 

Es ist ein neuer Trend im chinesi- 
schen film, diese Zeit kritisch zu ana- 
lysieren und sich von ihr sogar zu 
distanzieren. Gegen dieses Problem, 
das hier geschickt und feinfühlig auf- 
gegriffen wurde, fiel die Liebesge- 
schichte deutlich ab. Hier mag zwar 
eine alte chinesische Geschichte zu- 
grunde liegen, aber auch daran inter- 
essierte eigentlich nur, daß inzwi- 
schen Chinas Regisseure auf ihre alte 
Kultur zurückgreilen. um ein Bild 
des modernen China zu vermitteln - 
als sei die Kulturrevolution nie gewe- 
sen. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Ein trübes 
Panorama 


Z war gab es in „Panorama“ 
(NDR-ARD) - anders als im Pro- 
gramm angekündigt - nichts Neues 
zu Flick. „Panorama“-Chef Peter Gat- 
ter meinte, das ARD-Interview Fried- 
rich Nowottnys mit dem Bundes- 


* 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPR0GRAMM 

KLOO Tagesscfam and Tage i thoawn 12.10 ZDF Magazin 
10JS Kinder fragen Pwn h artc 12S5 Piessoscheu 

12Ü0 Umschau 13.00 Tagesxchau 


1L25 Uzakz, der Xbgfce 

Der Pelnierjäger Uzala schließt 
sich im Jahr 1902 einem Trupp von 
Landvermessern unter der Füh- 
rung von Kapitän Arsennlev an. Er 
wird zum unentbehrlichen 
Pladptinder in der Wildnis der si- 
birischen Taiga. Fünf Jahre später 
droht Dersu Uzula zu erblinden. 
Der Kapitän kann seinen Freund 
überreden, zu ihm in die Stadt zu 
ziehen. Aber das Leben dort ist 
dem Kirgisen fremd. 

Russisch- ja panischer Spielfilm 

(1975) 

Buch, Regie: Aidra Kurosawa 

1&4S Tagesochau 
1SJS5 Ccrnnen 

Der größte Erfolg des Choreogra- 
phen Roland Pellt isl diese Bol 
lett-Fossung der Oper Carmen. 
Petits Frau Zlzi Jeanmaire tanzt 
hier mit Mlkhail Baryschnikoff zu 
der Musik von Georges Bizet, wo- 
bei auf die geseilscnaftskrf tischen 

Momente der Mörlmäeschen Ori- 
ginalfassung verzichtet wurde. 

1&4QAJph0 5 

Eine Computer-Spiei-Show 
17.05 Compoterxeit 

Die Welt der Elektronenrechner 
1735 {He Wiederkehr der HeHiges 
Ökumenische Anstöße zw Allerhei- 
ligen 

Von Pfarrer Wilm Sanders 
17J50Tagessdiaa 

Dazw. Regional pragramme 
M M Tdcmnchau 

20.15 Schlag auf Schlag 

Moderation; Rudolf Mühlfenzl 
fl M Wer bin kfc? 

Seit 30 Jahren gibt es nun das 
Erste Programm. Um diesen Ge- 
burtstag gebührend zu würdigen, 
präsentiert die ARD ein Gala-Ra- 
tespiel, in dem der Zuschauer ein 
Wiedersehen mH Peter Franke n- 
feW, Rudi Carrefl, Dieter Hilde- 
brandt, Loriot, Ingrid Steeg er. 
Friedrich Nowottny Bernhard 
Grzimek. Alfred Biolek, Werner 
Höfer und vielen anderen feiern 
kann. 

2230 Tag esthemen 
23JM Ich mäefete fRetwn 

Femsehspiei von Leo Lehmann 
Dieses Femsehspiei erzählt die 
rührende Liebesbeziehung zwi- 
schen der amerikanischen Musik- 
o gentin Beate und dem deut- 
schen Computerfachmann Martin, 
(L40 Tagesschau 


114» AileftaeillgeBkonzeft 1984 
IMS Wo Zeche« stefbea. bKßiea Bfu- 


Reportage von Günter Radier 
13.55 Ennlys großer Totooswettbewerb 
Zeichentrickfilm 

14.20 Die andere Sähe des RoJehtwm 
Wiederentdeckungen der Stiftun- 
gen 

1S4S Chor «ad Sänger auf die Bühnel 
Ein Porträt der Oper ln Sydney 
1645 Dm Wun d e r des Lebens 

Dokumentation über die Fort- 
pflanzung des Menschen 
Von Lennarl Nilseon 

174» heute 

1745 Seb as tian Kneipp - Der Wasser' 
doktor 

österreichischer Spielfilm 
194» boote 

19.15 Van Angesicht zu Angesicht 

Film zu Allerheiligen 

19JS0 Der Oradtkopp 

Eine ernsthafte Bauern ko mödle 

Christian Scholz hat es nicht leicht. 
Der Landwirt aus dem Odenwald 
und seine Frau Martha bewirt- 
schaften einen Hof mit 18 Milchkü- 
hen. Er würde sich lieber heute als 
morgen zur Ruhe setzen. Aber 
vom Altersgeld könnte er kaum 
leben. Außerdem will „Granit- 
kapp“ Christian weiter um einen 
vor Jahren entelgnelen Acker 
kämpfen. Soll er den Hof der Nich- 
te Loni und ihrem Mann Otto ver- 
machen? Das brächte Immerhin ei- 
ne zusätzliche Lcndcbgcbereme. 
Buch und Regie: Helmut Kissel 

214» Kontakte 

Er war für mich der Mann des Le- 
bens 

Erfahrungen alter und sehr aher 
Ehepaare 

21.45 heute-jouiiKd 
22JB5 Vomärt» * zurück zu den Vätern 
Der konservative Umbrach in 
Amerika 

Bericht von Dieter Kronzucker 
ZLSQ Apropos FUm 

Aktuelles aus der Filmbranche 

25£5 heut« 

2M0 Das groBe Manöver 

Französlsch-Itofieni&chor Spielfilm 
(1955) 

Mit Görard Philipe, Mlchftlu Mor- 
gan, Brigitte Bardot u. a. 

Regle: Ren4 Clair 
1.25 beute 


sehe Jugend" 1947 bis zum „Großen 
Manöver“ - spielte er stets junge 

Männer, die hin und her gerissen wer- 
den zwischen jugendlichem Leicht- 
sinn und Schuldgefühlen, zwischen 
Leidenschaft und Ehrgefühl. Er 
konnte hinreißend komisch sein und 

herzerfrischend abenteuerlich. Er 
konnte witzig und dramatisch zu- 
gleich se in wie in „Die Abenteuer des 
Tai Ulenspiegel“ oder seeiisch zerris- 
sen wie in der Dostojewski-Verfil- 
mung „Der Idiot“, in der er den Prin- 
zen Myschik spielte. 




Als 21 jähriger war Philipe 1943 
7 (iTn Film gekommen, 1947 ge l a n g 
ihm in „Stürmische Jugend“ unter 
der Regie von Claude Alant-Lara der 
Durchbruch. Von da an wurde jeder 
Elim, in dem er mitwirkte, allein 
schon wegen seines Namens zum Er- 
folg. Nebenher aber blieb Philipe 
dom Theater treu, das er für die beste 
Talentschmiede hielt, in der man in- 
tensiver als irgendwo sonst Disziplin 
und die eigene Kreativität schulen 
könne. Er arbeitete oft bis hin zur 
ErschopiUng. Der Erfolg flog ihm nur 
äußerlich „von alleine“ zu, denn hin- 
ter der jungenhaften Fassade verbarg 
sich ein stets an sich selbst zweifeln- 
der und in Frage stellender Schau- 
spieler, dem die Getter scheinbar al- 
les gegeben hatten - gutes Aussehen, 
Talent und vor allem Charisma. Und 
dieses Charisma ist es, was die Zeiten 
überdauert hat und auch heute noch 
den Filmen mit Gerard Philipe ihre 
Ausstrahlungskraft verleiht. 


NINA SCHULENBURG 


kanzler sei doch noch zu frisch, und 
der habe diesem Thema wohl nichts 
mehr hinzuzufügen. So ließ Gatter 
nur den bereits vor 22 Jahren ver- 
storbenen Bankier und Ade- 
nauer-Freund Robert Pferdinen ges 
wie eine Taube aus dem Zylinder flat- 
tern - und bezeichnete ihn als den 
Mann, der angeblich die „Geld- 
waschanlagen“ erfunden hätte Na- 
her erläutert wurde das aber nicht 
Dennoch kam die Denunziation der 
Bundesrepublik als ein«' angebli- 
chen Bakschisch-Republik nicht zu 
kurz. Daneben sollte auch der angeb- 
liche Polizeistaat Bundesrepublik 
Deutschland wieder einmal entlarvt 
werden. Dazu bot sich „der Tag X in 
Gorleben" an. Lehrer - also Beamte 
des höheren Dienstes die wegen 
des Transports von Atommüll nicht 
rechtzeitig mit dem Wagen zu ihrem 
Ferienhaus kamen, gatten als die Un- 
terdrückten, Entrechteten und Ver- 
dammten dieser Erde, kleine, über- 
forderte Polizeibeamte - Angehörige 
des mittleren Dienstes - hingegen als 
die pervertierte Staatsautorität in 
Person. Der Grundsatz „audiatur et 
altera pars“ wurde noch nicht einmal 
annäherungsweise praktiziert, kein 
klärendes Gespräch mit einem Poli- 
zeipräsidenten oder mit einem Ange- 
hörigen des niedersächsischen In- 
nenministeriums suchte Licht in die 
Angelegenheit zu bringen. 

GISELHER SCHMIDT 


111. 


2U.00 Togottdxiu 

20-1 E Wordg Q ww euu (Br Borgen 

Amerikanischer Spielfilm (19S9) 
Mit Harry Betofonte, Robert Ryan, 


*1.45 Huwwä; * Winters u - a 
Wenn ich einmal sterben muß 
Der Bergmann Hans leschinsky 
aus Oberhausen (1982 gestorben) 
verfaßte Lieder und Gedichte. 

22.15 KoftuncHHn 
254» Nochtstudlo Extra 

Anschi. Letzte Nachrichten 


NORD 

1UQ Musfldmtranmte und Um Ge- 
schichte 

19.15 Urlaubers HfaterSancb Spontan (1) 
204» Tagesschau 

20.15 Der Schwan 
Amerikanischer Spielfilm (19S6) 

W M BUcbariocnw! 

*2-50 Egberte Gfsnonä + Academla de 

uoSS££L 


HESSEN 

18-30 StreffzBm durch die Natur 
IM» Der kSefoe Lord 

^ Amerikanischer Spielfilm <19M) 

20.50 Steher-Report 
21.20 Das BUd der Woche 
21 J0 Drei aktuefi 
MAS Nathan von Nachbar« 

22J0 Pta wMcHcfa Reichen (1) 

Man borgt nur Reichen 
2US Schach den Wettaefeter 


SÜDWEST 
18J0 Nachrichten 
18JS PnuDoianM-Sthuweg 
M JJ« SV* *«VGraflen Haus“ 

5 °° owf *** Pr ° b * 

19J5 Das «cM&BsCe TtMMrtm der Wuh 

__ „ Stuttgarter Oper im arten Gfam 

»»tewigefltbte« 

SS £ 2 ^ 5 *° ?*■ ***" 

21 JO MadralHaa Kadett 
Bildhauer 

M-5S Di« Bittschrift 
22d46 Nachrichten; 


BAYERN 


22*15 Ted, wo ist «Mb StadM? 

18*45 Rundschau 
194» Thomas More 

«sl 

224» RwMfewta» 

22.15 Z.E.N. 

22J0 M Mdl e te er m Vwahrt zum Gotte«. 
23J8 Dta Erbin 

«8sasr" s ^ nw> 

I.IEActua&U« 


• \i i l - 


- "i «*t 't 
•\‘v ' i : i 






Donnerstag, 1. November 1984 - Nr. 257 - DIE WELT 


KULTUR 


19 


■* i 


Vom Glück 
der Mäzene 

mar - „Tiraeo Danaos et dona 
ferentes" warnte einst Laokoon sei- 
ne Landsleute. Aber die wollten mit 
aller Gewalt das trojanische Pferd 
haben. Heutige Stadtväter scheinen 
da ein wenig gewitzter zu sein. Sie 
schauen dem geschenkten Gaul 
sehr wohl ms Maul das später ge- 
füttert werden mu3. 

Es geht wieder um Peter Ludwig. 
Er hat Aachen jetzt das Angebot 
gemacht, der Stadt eine Art „Zen- 
trum der Weltkunst“ zu stiften. Ne- 
ben bedeutenden Werken aus West- 
europa und Amerika soll da vor al- 
lem Kunst aus Osteuropa, China, 
Japan und der Dritten Welt gesam- 
melt werden. Das hört man weder 
in Köln noch in Oberhausen gern. 
Denn in Köln ist ein wesentlicher 
Teil Ludwigschen Eigentums an 
westlicher Kunst als Dauerieihgabe 
deponiert, und den Oberhausenem 
wurde erst jüngst das „Ludwig-In- 
stitut tur Kunst der DDR" beschert. 
Andererseits besitzt Ludwig noch 
einen riesigen Batzen von Male- 
reien und Plastiken aus sowjeti- 
schen und bulgarischen Ateliers. 

Mit Ludwigs „Russen - fing der 
Arger in Köln an. denn die Kölner 
Museumsleute zeigten diese Bilder 
im Stadtmuseum ein wenig genier- 
lich als ..Dokumente', nicht aber als 


„Kunst“. Und die bulgarischen Er- 
werbungen mag bisher mit Ausnah- 
me der Wiener keiner recht vqrzei- 
gen. Außerdem beeinträchtigt das 
Verhältnis des Mäzens zu Köln die 
gescheiterte Ludwig-Stiftung, die 
einmal als eine Art Ersatz-National 
Stiftung konzipiert war. Und 
schließlich zeigen die Kölner wohl 
auch keine Neigung mehr, ihren 
Museumsneubau zwischen Dom 
und Rhein ganz dem Museum Lud- 
wig einzuräumen, sondern sie wer- 
den, wie von Anfang an geplant, das 
WaOraf-Richartz-Museum und das 
Museum Ludwig unter diesem 
neuen Dach vereinen. 

Dafür möchte Ludwig jetzt diese 
Idee auf Aachen übertragen. Dort 
soll das Suermondt-Museum mit 
seinen bedeutenden Schätzen alter 
Kunst aus dem geplanten Neubau 
verdrängt werden, um ihn ganz der 
„Ludwig-Stiftung für Kunst und in- 
ternationale Verständigung - freizu- 
halten. In seinem Brief an die Aa- 
chener Stadtväter schreibt Ludwig 
auch, daß diese Stiftung „auf brei- 
ter Basis die Bildkunst der Völker 
vorstellt und damit in herausra- 
gender Weise dem Frieden dient“. 
Die Kunst ist also nur noch Mittel 
zum Zweck. Damit wird das Muse- 
um zum Ruriositatenkabinett, weil 
die Herkunft wichtiger als die Qua- 
lität des Ausgestellten ist. 

In Aachen gibt es deshalb nicht 
nur einen Laokoon, der warnt: „Ti- 
meo maec anales et dona ferentes!“ 


Interview mit dem Komponisten Lutosiawski 

Ein Herz für jun 



München: Waechters Stück „Nach Aschenfeld ki 

Popkom als Hauptspeise 


A schenfeld ist die Stadt hinterm 
Fluß. Und der Fluß ist Schnaps 
ur.ö Chaos. Wir werden durch 
Schnaps und Chaos kraulen und un- 
sere Feinde darin ersäufen wie Bügel- 
eisen.“ So der Penner Hartmann zu 
einem gewissen Braun in der Urauf- 
führung von F. K. Waechters Stück 
„Nach Aschenfeld“ (gemeint ist der 
„Arsch der Welt') im Münchner Resi- 
denztheater. 

Mit der Wahl der Spielstätte war 
bereits die Stolperfalle für diesen 
Theaterabend gelegt, denn das winzi- 
ge Nonsens-Stückchen auf einer veri- 
tablen Bühne aufeuführen wirkt ge- 
nauso absurd, wie Popkom auf Mei- 
ßener Porzellan als Hauptspeise zu 
servieren. Die viel zu große Bühne 
ließ den sanften Charme der Clowne- 
rien schnell verfliegen, und von da ab 
langweilte man sich ganz fürch- 
terlich. Was man gleichzeitig bedau- 
erte, denn das Schauspieler-Duo Mi- 
chael Altmann als Hartmann und 
Heinz Kraehkamp als Braun ist im 
Grunde vorzüglich. Der eine lang und 
traurig, mit viel Alkohol im Blut und 
wilden Phantasien im Hirn, der ande- 
re rund und klein, voll Beflissenheit 
und Lerneifer wie ein Gummiball 
umherhüpfend. 

Diese Kontiastfiguren treffen per 
Zufall aufeinander der mollige 
Braun - er ist Bankdirektor - stolpert 
über den schlafenden Penner. Und 
dieser macht den Cbef sofort zu sei- 
nesgleichen, zerreißt ihm den Anzug, 
flößt ihm Alkohol eia Und auf glei- 
cher Suff-Ebene „plötzlich den Mit- 


Film: Die „Gremlins" 

Schmusetiere 
kriegen 
den Rappel 

E r haßt das Wasser, denn Wasser 
ist Gift für ihn. Er scheut das 
Licht, denn Licht bringt ihn um. Aber 
das wichtigste: man darf ihn niemals 
nach Mitternacht futtern. Denn das 
würde eine Katastrophe auslösen. 

Die Rede ist von einem possierli- 
chen Plüschtier, einem hochintelli- 
genten Kerlchen, das sogar singen 
kann und mit Vorliebe femsiehL Ein 
verschrobener Erfinder, der durch 
San Franciscos Chinatown streift, 
stöbert es im Trödelladen eines alten 
Chinesen auf. Und er erwirbt es als 
Weihnachtsgeschenk für seinen Sohn 
BiUy, wohl wissend um die Verant- 
wortung. die er mit dem Tierchen auf 
sich nimmt. 

Man ahm schon, wie es weitergehl. 
Nobody is perfect Billy verletzt die 
Regeln, ohne es zu wollen. Ein Trop- 
fen Wasser genügt, tim eine rapide 
Vermehrung des Tieres zu bewirken. 
Die Fütterung nach Mittemacht ver- 
wandelt dann die Kuschelbärchen in 
fürchterliche Monster. 

Sie treten nun gleich in Hundert- 
schaften an: die „Gremlins“, kleine 
griinbraune, glitschige Wesen mit 
Fledermausohren, Schlangenaugen, 
einem zackigen Rückenkamm und ei- 
nem Gorillagebiß. Kurz vor Weih- 
nachten feilen sie über die Stadt 
Kingston Hall ber wie eine Seuche. 

In Amerika zählen die „Gremlins“ 
zu den stärksten Kassenmagneten 
dieses Filipjahres. Regie führte der 
junge Joe Dante, doch der Film tragt 
unverkennbar die Handschrift des 
Produzenten Steven Spielberg. Mi- 
lieu und Atmosphäre sind aus Spiet- 
berg-Fümen schon vertraut: Die bie- 
dere amerikanische Kleinstadt, und 
im Zentrum wie schon so oft eine 
heile Familie aus dem Mittelstand. 

Anklänge an ..ET." sind beabsich- 
tigt. Ein Gremlin ist ja im Grunde 
nichts anderes als eine bösartige Vari- 
ante des Außerirdischen, ein „E.T. 


menschen entdeckend“, machen sich 
die zwei trüben Gestalten auf eine 
märchenhafte Reise „nach Aschen- 
feld”, einem Ort < nirgendwo. Dort- 
hin, wo keine Uhren mehr nötig sind, 
wo es „von Stunden befreite Tage 
und Nächte gibt“. 

Alles scheint möglich auf dieser 
Reise: Trauer und Freude liegen eng 
beieinander, ebenso Wirklichkeit und 
Traum. Und je mehr die beiden sau- 
fen, desto näher scheinen sie ihrem 
Ziel zu kommen. Dazu tönt klagend 
ein Saxophon, schrill läßt sich eine 
Klarinette vernehmen, und wild wird 
auf dem Piano gehämmert, den Lärm 
der Großstadt nachahmend. Musik 
und Bühnenbild sind hier eng ver- 
zahnt, die Töne sollen sowohl Orte 
wie Gefühle hersteilen. Mitunter tun 
sie es auch, aber im großen und gan- 
zen nervt diese Klang- und Wort-Col- 
lage doch extrem. 

Am Schluß ihrer Reise in bessere 
Zeiten und Zonen sind die beiden 
Protagonisten wieder an dergleichen 
Stelle angelangt Wieder stolpert der 
Direktor über den Penner, doch die- 
ses Mal tritt er mit Füßen auf ihn, 
schlägt ihn am Ende tot Warum diese 
bitterböse Pointe einer ansonsten 
harmlosen Slapstick-Idee aufgesetzt 
wird, wissen die Götter. Sollte es 
überhaupt eine Pointe sein? Oder gar 
eine Moral? Ein Lehrstück also? Wa- 
echter, von Hause aus Karikaturist 
sollte doch bei seinen Cartoons blei- 
ben. Die sind kürzer, unterhaltender, 
besser. 

ROSE-MARIE BORNCÄSSER 



Noch in Stunde der Unschuld: Sn 
GramMe vorder Ka tastro phe 
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mit Zähnen“, wie ein amerikanischer 
Kritiker schrieb. Freilich sind die 
Gremlins allein durch menschliches 
Versagen zu Bösewichtem geworden. 
Ihre heimliche Rache: sie parodieren 
alle Unarten, zu denen der filezisch 
fähig ist Und sie liefern ihm erbitter- 
te, ja tödliche Kämpfe. 

Von vier Gremlins in ihrer Küche 
überrascht, wehrt sich Billys Mutter 
kühn mit den Mitteln einer Hausfrau: 
einer wird im Mixer zerquirit, ein an- 
derer gebraten, ein dritter verendet 
am Fleischspieß. Nur der vierte ent- 
kommt Gegen ihn holt Billy in der 
Spielzeugabteilung eines Kaufhauses 
zum großen Countdown aus. 

Alle übrigen Gremlins sterben am 
Weihnachtstag einen Massentod im 
Kino, das Büly in Brand steckt Aus- 
gerechnet Disneys „Schneewittchen“ 
hatte sich die Meute angesehen, ein 
Film, der selbst diese rüden Burschen 
in Laune versetzt Diese Szene, eine 
ebenso komische wie originelle Reve- 
renz an das Kino als Märchenerzäh- 
ler, ist die beste dieses ansonsten 
recht einfältigen Machwerks, das wie 
ein Aufguß früherer Spielberg-Filme 
wirkt DORIS BLUM 



Witold Lutosiawski, 1913 in Warschau 
geborener Komponist, war in diesem 
Jahr Gastdirigent der Sommerakade- 
mie der Jungen Deutschen Philhar- 
monie. Mt dem Orchester führte er 
u. a. in Paris, Wien und Leipzigseine 
„Nove/ette für Orchester“ (1978/79), 
„Chain I “ (1983) und das „ Doppelkon- 
zert für Oboe. Harfe und Karnmeror- 
chester“ (iflSUJ auf. Die WELT sprach 
mit iMtosIawski über diese Arbeit 
und über seine Musik. 

WELT: Herr Lutosiawski. die Jun- 
ge Deutsche Philharmonie ist für 
ihre künstlerischen Leistungen mit 
der Frankfurter .Mozan-Medaille“ 
ausgezeichnet worden. Was bedeu- 
tet Ihnen die Zusammenarbeit mit 
diesem Orchester? 

Lutosiawski: Der Ausbüdungsstand 
der jungen Musiker ist ganz außeror- 
dentlich hoch und international be- 
achtlich. Es ist das Verdienst dieser 
vollständig selbstverwalteten Ein- 
richtung, neue Formen der Zusam- 
menarbeit zu erproben und sich sy- 
stematisch mit der Musil: der Gegen- 
wart auseinanderzusetzen. 

WELT: Sie selbst erhielten eine re- 
lativ traditionelle Ausbildung. Wie 
kamen Sie zur neuen Musik? 
Lutosiawski: Vor dem Krieg nahm 
ich am Konservatorium Klavierunter- 
richt bei Jerzy Leszek. Mein Kompo- 
sitionslehren Witold Maliszewski, 
Schüler von Glasunow und Rimski- 
Korsakow, war schon sehr alt. Er war 
konservativ, aber sehr solide. Ich ha- 
be in der Formenlehre viel von ihm 
gelernt Die Kompositionsstunden 
waren vielleicht nicht so wichtig. Er 
wollte, daß ich mich frei entwickelte. 
Am Ende meiner Studien in War- 
schau war ich dann zu modern für 
ihn. Er wollte mir keine Ratschläge 
mehr geben, und ich mußte doch et- 
was komponieren für mein Diplom, 
das er akzeptieren konnte. Daraus 
wurden dann meine „Zwei Fragmen- 
te eines Requiems“. 

WELT: Sie beziehen sich selbst auf 
Strawinsky und die Linie des Neo- 
klassizismus. Was hinderte Sie, 
sich an den Zwölftonkomponisten 
zu orientieren? 

Lutosiawski: Die Wiener Schule 
steht mir auch heute nicht ganz nah. 
Natürlich verwende ich auch die 
Zwölftonreihen, aber in ganz anderer 
Weise als in der klassischen Dodeka- 
phonie. Das begann schon 1948, als 
ich dachte, ich müßte von Null begin- 
nen. Ich war überzeugt: Das, was ich 
damals machte, würde zu nichts füh- 
ren. Es gab nichts, das mich daran 
interessierte oder was ich davon ler- 
nen konnte. Ich mußte als Autodi- 
dakt arbeiten. Das war der Anfang 
der Arbeit „Uber die Klangsprache“. 
WELT: Ihre Musik klingt immer 
sehr expressiv. Welches Konstruk- 
tionsprinzip steht hinter diesem er- 
sten emotionellen Eindruck? 
Lutosiawski; Ich bin sehr, sehr be- 
schäftigt mit Formen. Besonders in- 
teressiert mich die große, geschlosse- 
ne Form. Meine Werke sind keine 
Sammlungen von Klangphänome- 
nen, sondern Perzeptionen dessen, 
was der Hörer wirklich erlebt. Ich 
habe eine zweiteilige Form entwic- 
kelt, die das Resultat meiner Erfah- 
rungen als Zuhörer ist Die sinfoni- 
sche Form der Klassiker Haydn und 


Mozart besitzt für mich das ideale 
Gleichgewicht Schon seit Beetho- 
ven, erst recht später bei Brahms 
wurde diese Form zu schwer und in- 
haltlich zu überlastet Ich wollte dar- 
um etwas finden, was meiner eigenen 
Vorstellung einer großen, geschlosse- 
nen Form entsprach. Der erste Satz 
ist darin eine Vorbereitung für etwas 
Wichtigeres. Sie besteht aus kurzen 
Abschnitten oder Episoden und ist 
ohne irgendeine Kontinuität Dieser 
Teil dient dazu. Interesse zu wecken, 
aber er erfüllt nichts, er schafft selbst 
noch keine Genugtuung. Am Anfan g 
stehen also kurze Momente, die den 
Zuhörer zu einem längeren Satz hin- 
führen, in dem ich den Höhepunkt 
des ganzen Werkes präsentiere. 
WELT: Die Form ist also nicht nur 
das alte Gefäß fiir neue Aussagen? 
Lutosiawski: Nein, das ist für mich 
ein ganz natürliches Verhältnis zur 
Tradition. 1968 wollte ich eine Samm- 
lung kürzerer Stücke komponieren, 
einen Zyklus, miteinander locker ver- 
bunden und im Finale etwas größer 
angelegt Ich nannte es das „Livre 
Pour Orchestre“. Der Mann, der mir 
dieses Werk in Auftrag gegeben hatte, 
gab seine Zusage für eine solche Kon- 
zeption. Ich begann daraufhin, mein 
Stück zu komponieren. Und mit ei- 
nem Mal zeigte sich für mich ganz 
klar. Das ist keine Sammlung kleiner 
Stücke, das ist eine logisch entwickel- 
te Form. 

WELT: Bei den Konzerten mit der 
Jungen Deutschen Philharmonie 
spürte man die Faszination der Mu- 
siker, daß Komponist und Dirigent 
identisch sind. Ihre Musik ist 
rhythmisch sehr vielschichtig, und 
es gibt Passagen, in denen Sie die 
Arme sinken lassen, überhaupt 
nicht dirigieren und den Ablauf der 
Musik wie von Geisterhand beherr- 
schen. 

Lutosiawski: Das sind die Ad-Iibi- 
tum-Stellen, die ich als begrenzte 
Aleatorik immer wieder verwende. 
Das hat mit Zufall nicht mehr viel zu 
tun, und ich bin auch Gegner jeder 
Improvisation. Jeder Musiker wird 
beim Ad-libitum-Spiel im Orchester 
zum Solisten und hat seinen Anteil 
daran, etwas rhythmisch Reicheres 
zu schaffen. Die Tonhöhenorganisa- 
tion ist immer kontrolliert, es ist also 
alles bis auf das Zeitmaß und den 
Rhythmus auskomponiert. 

WELT: Das erfordert Phantasie, 
die unwillkürlich an Programm- 
Musik erinnert. Wie läßt sich das 
mit der Formverbundenheit in ei- 
ner sinfonischen und damit absolu- 
ten Musik vereinbaren? 
Lutosiawski: Ich schreibe keine Pro- 
gramm-Musik. Ich glaube auch nicht, 
daß Musik irgend etwas Konkretes 
ausdrücken kann. Sie trägt ihren 
Wert in sich. Wenn man etwas mit der 
Musik assoziiert, ist das subjektiv. Ich 
erlebe das immer wieder. Meine 1. 
Sinfonie z. B. endet meiner Meinung 
nach ganz heiter. Das läßt uns deuten, 
es ist ein ganz optimistisches Stuck. 
Nach der Premiere kam damals ein 
alter Mann zu mir und sagte: „Was für 
ein tragisches Werk!“ - Ich glaube, es 
ist wirklich das Ziel der Musik, Sa- 
chen zu sagen, die sich mit Worten 
nicht sagen lassen. 

EWALD HARTMANN 
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Originalgetreu wiedererstanden: Die Orgel von Joseph- Adrian Pottier 
in der Pfarrkirche von Niedenrotwell foto Christoph hoppe 

Restaurierung: Seltene Pottier-Orgel gerettet 

Pfeifen als Zinnsoldaten 



E r sei ein „von ungefähr nieher 
gekommener Orgelmacher aus 
den Niederlanden, ein Frantzoss“. no- 
tierte der Stadipfarrer Müller in Lahr 
(im Schwarzwald) über den Orgelbau- 
er Joseph-Adrian Pottier. Sehr viel 
mehr weiß man auch heute noch 
nicht über ihn. Die genauen Lebens- 
daten fehlen Bekannt ist, daß Pottier 
seine Ausbildung in Lille erhielt, daß 
er von 1755 bis 1761 in Burkheim bei 
Breisach wirkte und daß es ihn dann 
in die Schweiz zog. Nur zwei seiner 
Orgelwerke, die in Yverdon und Mou- 
don, haben überlebt. Und eine dritte 
Pottier-Orgel in der katholischen 
Pfarrkirche St. Michael zu Niederrot- 
weü (am Kaiserstuhl) wurde jetzt, 
nachdem sie für mehr als 100 Jahre 
verstummt war, wieder restauriert. 

Die Geschichte dieser kleinen Or- 
gel ist eine Folge von Zufallen. Als 
sich die Pfarrgemeinde zu einem Kir- 
chenneubau entschloß, verkamen der 
Altbau und die kostbare Innenaus- 
stattung einschließlich der Orgel 
1944 zerlegte man schließlich das In- 
strument und deponierte die Teile auf 
dem Dachboden der Kirche. Dort 
spielten Kinder damit, einige der 
Pfeifen wurden zu Zinnsoldaten ver- 
arbeitet Bis man eines Tages die Kir- 
che, die auch ein Spätwerk des be- 
rühmten Breisacher Meisters HL ent- 
hält, neu entdeckte. Man erinnerte 
sich der Orgel, und es entstand der 
Wunsch, das barocke Instrument 
„ein Instrument zwischen den stren- 
gen französischen und den bewegte- 
ren süddeutschen Formen“, zu re- 
staurieren 

Der Anfang muß deprimierend ge- 
wesen sein Nichts als Reste, und die 
in trostlosem Zustand. Nach einer er- 
sten Säuberung mußte geklärt wer- 
den, welche Werkstücke unverän- 
dert, welche zumindest in Teilen zu 
übernehmen waren und welche völlig 
neu gearbeitet werden mußten. Es 
kam darauf an. so Hans Gerd Klais 
von der Bonner Orgelbauwerkstatt 
Johannes Klais, der die Wiederher- 
stellung übertragen wurde, das In- 


strument „von innen heraus“ zu re- 
staurieren, so daß man heute die ur- 
sprüngliche Konstruktion der Manu- 
allade und der Pedallade ohne 
Schwierigkeiten erkennen kann. 

Besondere Probleme traten bei der 
Restaurierung der Spielmechanik 
auf Die Registertraktur mußte völlig 
neu gebaut werden. Dieser Umbau 
machte es möglich, die Anordnung 
der Registerzüge überschaubar zu ge- 
stalten und die Registertraktur völlig 
im Untergehäuse unterzu bringen. 
Daß die gesamte Konstruktion aus- 
schließlich durch althergebrachte 
Holzverbindungen gehalten werden 
sollte, war für die Orgelbauer eine 
Selbstverständlichkeit 

Wo Originalteile nicht mehr zur 
Verfügung standen und auch keine 
sonstigen Anhaltspunkte ursprüngli- 
cher Gestaltung ermittelt werden 
konnten, galt es, auf Vorbilder zu- 
rückzugreifen. Bei der Restaurierung 
der Spielanlage beispielsweise folgte 
man der Sflbermannschen Tradition: 
Tasten aus Eiche, Beläge aus Eben- 
holz, Obertasten aus Ebenholz mit El- 
fenbeinauflage. Nicht einfach war 
auch die Restaurierung des Pfeifen- 
werks. Wo immer möglich, restaurier- 
ten die F&chleute die Metallpfeifen 
ohne Auftrennen der Rundnaht Da- 
nach wurden die Pfeifen voxmtoniert 
und schließlich nach Tonhöhe und 
Mensur den einzelnen Metallregistem 
zugeordnet Auch bei den Ergänzun- 
gen galt das „Prinzip der logischen 
Fortführung der vorhandenen Pfei- 
fen“. 

Die Zuordnung der Holzpfeifen 
war etwas einfacher. Sie waren ent- 
weder signiert oder unterschieden 
sich in Bauweise und Material Aus- 
schlaggebend für die Intonation blie- 
ben die Originalpfeifen. Optimaler 
Klang und Ansprache bei vollem 
Wind gaben die Richtung an. Ent- 
sprechend herb und sehr kräftig ist 
denn auch der Klang des restaurier- 
ten Instruments, das nun wieder in 
St Michael zu hören ist 

WILLI MÜLLER 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Vom Ende der „Frankfurter Hefte th und vom Aufstieg der „Epoche' 

Abo aufs Moralisieren Die Begriffe entsetzen 


D ie Nachricht vom Ende der 
^Frankfurter Hefte“ erfüllt we- 
der mit besonderer Trauer noch mit 
Befriedigung. Zunächst Diese 1946 
gegründete Zeitschrift ist ein Teil un- 
serer Geschichte. Sie zählt zu den 
vier, fünf Zeitschriften, in denen die 
großen geistigen Auseinandersetzun- 
gen der Nachkriegsjahre ausgefoch- 
ten wurden. In ihr wurde nach 1945 
zum ersten Male weithin sichtbar je- 
nes Amalgam von Christentum und 
linken Affekten, das in den verflosse- 
nen vier Jahrzehnten inzwischen zu 
einer Selbstverständlichkeit der poli- 
tischen Szene geworden ist Und zu 
mehr noch: zur einzigen Linken in 
unserer Gesellschaft, die noch nicht 
von Zweifeln angekränkelt ist . . . 

Aber es ist nicht nur die Nostalgie, 
die uns ein Triumphgeschrei über 
den Exitus der „Frankfurter Hefte“ 
unmöglich macht. Diese Zeitschrift 
war unter den linken Gazetten stets 
noch diejenige, die sich nicht allein 
dem Versprühen von Meinung en 
widmete, sondern sich auch um sach- 
liche Information bemühte. 

Aus der Oktober-Nummer (der vor- 
letzten der Zeitschrift) hat der Rezen- 
sent zwei Beiträge für sein Archiv 
herausgetrennt: ein sicher nicht um- 
stürzendes, aber im Kern richtiges 
Porträt von Joseph Conrad, aus der 
Feder von Renate Wiggershaus, und 
dann von Helmut Niemeyer eine aus- 
führliche Herleitung des berühmten 
spanischen Ausrufes „Viva la mu- 
erte!“ (Es lebe der Tod!). Daß dieser 
Slogan von General Milten Astray, 
Kommandeur der spanischen Frem- 
denlegion, einäugig und einarmig, 
stammte, wußte man. Niemeyer un- 
terstreicht jedoch mehr als andere die 
Gegenspielerrolle, die der große Phi- 
losoph Unamuno an jener Feier vom 


12. Oktober 1936 in der Universität 
Salamanca spielte, von der aus jener 
paradoxe Ausruf seinen Weg durch 
die Medien machte. 

Wieso - so muß man jetzt fragen - 
sind die „Frankfurter Hefte“ von dem 
einstigen, stolzen Auflagenniveau 
(Höchststand 75 000 Stück pro Num- 
mer) unter die 3000 Stück gesunken? 
Wie war das möglich in einer Gesell- 
schaft, in der es - „Wende“ hin oder 
her - immer noch schick ist links zu 
sein? Daß die Gründerväter der 
„Frankfurter Hefte“, Walter Dirks 
und Eugen Kogon, sich in fast jeder 
Nummer noch äußerten und sich in 
den 39 Jahrgängen etwas wiederholt 
haben, kann nicht der Grund sein. 
Die paar Seiten waren leicht zu über- 
blättem. 

Uns scheint der wahre Grund an- 
derswo zu liegen: in der Penetranz 
des Moralisierens, Diese Diagnose 
mag überraschen, denn jeder Linke 
lebt davon, auf Grund einer falschen 
Anthropologie seine Mitmenschen 
moralisch zu erpressen. Aber bei 
Dirks/Kogon und Ihren Adepten hat 
das Moralisieren noch etwas ver- 
gleichsweise Naives. Man nimmt es 
ihnen noch ab, daß sie es, zumindest 
subjektiv, ehrlich meinen. Das Be- 
wältigen ist ihnen Herzenssache (und 
ein Kogon hat aufch allen Grund da- 
zu). 

Auf der Linket ist jedoch schon 
lange die Stundender kessen Macher 
und Aufsteiger Inder Art von Ehmke 
und Schily. Sie verwenden morali- 
sche Argumente, solange man sie ge- 
brauchen kann. Ist dieses Instrument 
einmal abgebraucht, so greift man 
kühl nach einem anderen. Die 
„Frankfurter Hefte“ abonnierte ein 
solcher Linker gewiß nicht 

l-ANTONMADLER 


m Anfang schrieb noch Hans Ha- 
be die jetzt von Hans Weigel be- 
treuten „Tagebuchnotizen“, eine der 
amüsantesten Sparten der „Epoche“. 
Das war im Januar 1977, und Habe 
befaßte sich in der ersten Nummer 
mit dem „trojanischen Automobil“. 
Die Mitarbeit bei der gerade gegrün- 
deten Monatszeitschrift machte nicht 
nur ihm Spaß. 

Mittlerweile bat man überzwanzig- 
tausend Auflage erreicht Aber die 
Vorstellungen der Gründungsheraus- 
geber Winfried Martini, Walter Hoe- 
res und Karl Ludwig Bayer (Bayer ist 
beute alleiniger Herausgeber) lassen 
sich mit Zahlen gar nicht messen. Sie 
sahen die Notwendigkeit dem libe- 
ral-konservativen Publikum in der 
Bundesrepublik Deutschland zum 
Ende der Entspannungsära Orientie- 
rungshilfe für die nächsten Jahrzehn- 
te zu bieten. Das tut die „Epoche“ 
nun seit fast acht Jahren in konzen- 
triertester Form und mit einer Auto- 
renschaft, die sich sehen lassen kann: 
Schoeck, Meves, Lobkowicz, Toden- 
hofer, Frankl, Waiden, Kalten- 
brunner, Hofstätter, Steinbuch, 
Schelsky, um nur einige m nennen. 

Daß ihr Aufmerksamkeit grad bei 
den überdurchschnittlich Gebüdeten 
hoch, ansonsten aber eher gering ein- 
zuschätzen ist, liegt im Wesen jeder 
Elite begründet Immerhin, die 
Schnitte des „geistigen S ka l p el ls “, 
mit dem diese Zeitschrift am Einfluß 
des destruktiven linksjoumalismus 
herumzuschnippeln sich vorgenom- 
men hat, finden seit einiger Zeit auch 
unter Politikern wachsendes In- 
teresse. Es greift der Eindruck um 
sich, daß die „Epoche“ sich mit Ar- 
gumenten für eine Freiheit einsetzt, 
die es, gemäß Schelsky, „heute neu 
zu erkämpfen gür, nämlich die 


„Freiheit der Informierten gegenüber 
den Informatoren“. 

Schwerpunkte der Arbeit sind 
denn auch die Massenmedien, ferner 
das kühl-rationale Engagement wider 
Kommunismus und Marxismus und 
all ihre Derivate, die entsprechende 
Außen- und Sicherheitspolitik, das 
Verhältnis der Industrieländer zur 
Dritten Welt. Hier tritt die „Epoche“ 
dem in der westlichen Presse weitver- 
breiteten Komplex entgegen, wonach 
die Industrieländer gegenüber den 
Entwicklungsländern eine Schuld 
abzuleisten hatten. Ihre Gegenposi- 
tion faßt sie in den von Todenhöfer 
geprägten Begriff „Weltmarktwirtr 
schaft“, den sie dem Konzept der 
plan wirtschaftlich ausgerichteten 
„neuen Wettwirtschaftsordmmg“ ent- 
gegenstellt. Links besetzte Begriffe 
semantisch wieder zu entsetzen oder 
durch andere, sachgerechtere zu ver- 
drängen - das ist nicht das schlechte- 
ste Vorhaben von „Epoche“. 

In der neuen Nummer untersucht 
Bayer den Begriff der Ausgewogen- 
heit in den elektronischen Medien. 
Wirkliche Ausgewogenheit sei nur 
dann erreichbar, schreibt er, „wenn 
eine Vielzahl von Meinungen und In- 
formationen über eine Vielzahl von 
Medien-Kanälen ein breites Spek- 
trum abdeckt - und sich auch im 
Bereich der elektronischen Medien 
alles über den Markt genau so aus- 
gleicht, wie dies bei der Presse der 
Fall ist Nur so ist die Vierte Gewalt 
im Staat zu bändigen.“ Und deshalb 
plädiert Bayer für die „Rundfunk- 
Marktwirtschaft“, die allein die Mei- 
nungsvielfalt sichere. 

„Wer lehrt, herrscht“, sagt Schels- 
ky. Die „Epoche“ lehrt, der geistigen 
Fremdherrschaft zu widerstehen. 
Vielleicht liegt darin ihr Erfolgsre- 
zept JÜRGEN LIMINSKI 


JOURNAL 

Forderungskataiog des 
Deutschen Musikrates 

dpa. München 
Einen umfangreichen Forde- 
rungs katalog hat die Generalver- 
sammlung des Deutschen Musikra- 
tes in München an die Bundesregie- 
rung und den Bundestag gerichtet. 
Nach Mitteilung des Musikrates 
verlangt die Dachorganisation aller 
Musikverbände in der Bundesrepu- 
blik u. a. Erleichterungen in der Be- 
steuerung künstlerischer Nebentä- 
tigkeiten, eine Verbesserung des 
Stiftungsrechts und der sozialen 
Absicherung der Künstler sowie die 
„unverzügliche Verabschiedung 
der Novelle zum Urheberrecht“. 

China präsentiert 
sowjetische Kunst 

AFP, Moskau 
Erstmals seit 1965 ist wieder so- 
wjetische Kunst in China zu sehen. 
Die Anfang der Woche eröfmete 
Ausstellung umfaßt etwa 60 Gemäl- 1 
de von 50 Künstlern, von denen 
mehrere bereits mit dem Lenin- 
Preis ausgezeichnet oder als 
„Künstler des Volkes“ gewürdigt 
wurden. Die Werke, darunter Por- 
träts von sowjetischen Generälen 
und idealistische Darstellungen Le- 
nins, sind figurativ und ideologie- 
konform. Die Ausstellung, die für 
zwei Wochen geöffnet ist, ist das 
Gegenstück zu einer Präsentation 
chinesischer Künstler in Moskau. 

Tölzer Knabenchor-Chef 
geht an Mailänder Scala 

dpa, Mailand 
Gerhard Schmidt-Gaden, Chef 
des Tölzer Knabenchors und Pro- 
fessor für Chorleitung und Stimm- 
bildung am Salzburger Mozarteum, 
hat einen Zweijahresvertrag als 
Chordirektor mit der Mailänder 
Scala abgeschlossen. Er ist damit 
der erste Deutsche, der an diesem 
Opernhaus einen Direktionsvertrag 
erhält. Schmidt-Gaden wird neben 
seiner bisherigen Tätigkeit den Auf- 
bau eines neugegründeten Knaben- 
chors an dem italienischen Opern- 
haus leiten und koordinieren. 

Das Chamäleon Dokoupil 
oder Kunst im Stundenbuch 
DW. Essen 

Noch bis zum 18. November ist 
die große Werkauswahl des Malers 
Georg Jifi Dokoupil im Essener 
Museum Folkwang, der ersten und 
für Deutschland einzigen Station, 
zu sehen, bevor sie ins Ausland 
geht Dokoupil gehört sicherlich zu 
den irritierendsten Künstlern der 
Neuen Heftigkeit Mit seinem häufi- 
gen Stilwechsel macht er viele rat- 
los. Er ist so etwas wie ein Chamä- 
leon der jungen Malergeneration, 
gleichwohl ein Künstler der arri- 
vierten Sorte, wovon, allein schon 
der Katalog zeugt ein Buch, nicht 
im billigen Pappeinband, sondern 
in rotem Leinen und mit Goldprä- 
gung rundum, sodann mit Gold- 
schnitt und zwei fiierkbändem, so 
recht zur Nutzung als Stundenbuch 
geeignet (35 Mark; Luzern: 27. 1.- 
17. 3. 1985, Groningen: 6. 4.-12. 5.. 
Lyon: 30. 5.-7. 7.). 

AUSSTELLUNGS- 

KALENDER 

Berlin: Die Zukunft der Metropolen 

- Te chni s ch e Universität (bis 16. 12.) 
Siedlungen der Zwanziger Jahre: 
Heute - Bauhaus- Archiv Ibis 7. Jan.) 
Bonn: LIFE- Fotografien: Das Zwei- 
te Jahrzehnt 1946-1955— Rheinisches 
Landesmuseum (bis 6. Jan). 
BnooHcbweig: Architektur und der 
Traum von Orpheus - Städtisches 
Museum (bis 18. Nov.) 

Bremen: Emil Schumacher - Kunst- 
halle (bis 25. Nov.) 

Duisburg: Michael Kenny - Wil- 
helm- Lehmbruck-Museum (11. Nov. 
bis 6. Jan.) 

Dören: Papier zu Papier gebracht - 
Leo pold-Hoesch -Museum (bis 9. 12j 
Düsseldorf: Aufbrüche. Manifeste. 
Manifestationen - Kunsthalle (bis 25. 
Nov.) 

Frechen: Zeitgenössische Keramik 
aus der Tschechoslowakei - Kera- 
mion-Museum (17. Nov. bis 23. Dez.) 
Hamborg: Skat - Geschichte eines 
Spiels - Altonaer Museum (7. Nov. bis 
10 . Feb.) 

Hannover: Bild als Waffe - Wil- 
helm- Busch-Museum (bis 18. Dez) 
Hofheini am Turnus: Hanna Bekker 
von Rath und die Künstler des 
Blauen Hauses - Foyer des Rathau- 
ses und Hain dl -Hof (bis 21. Nov.) 
Karlsruhe: Richard-Bampi-Freis 

1984 - Schloß (bis 9. Dez) 

Kassel: Aquarelle - Kunst verein (14. 
Nov. bis 16. Dez) 

Köln: Der Schatz von San Marco - 
Römisch-Germanisches Museum (bis 
27. Jan.; 

Krefeld: Kayserzinn 4- Tea & Coffee 
Piazza - Kaiser Wilhelm Museum (bis 
9. Dez) 

Mainz- Wilhelm Steinhausen — Mit- 
t eirheinisch es Landesmuseum (bis 2. 
Dez) 

Mün c hen: Antonio Dias*. Erfundenes 
Land — Galerie im Lenbachhaus (bis 
9. Dezi 

Frühe Holzkirchen in Skandinavien, 
frühe Holzkirchen ln Bayern - Prähi- 
storische Staatssammiung (bis 13. 1.) 
Nürnberg: Willem de Zwart 1882- 
1931 - Aib recht Dürer-Haus (bis 6. 1.) 
Bosenhelm: Unbekanntes von Ko- 
koschka - StädL Galerie (bis 9. Dez) 
Kottweil: Iain Robertson - Forum 
Kunst (bis 25. Nov.) 

Sindelfingen: Sammlung Lutze n - 
Galerie der Stadt (bis 30. Dez) 
Stuttgart: Reinhold Nägele 1884-1972 

- Galerie der Stadt und Staatsgalerie 
(bis 2. Dez) 

250 BfeistCTwerke - Neue Staatsgaie- 
ne (bis 6. Jan.) 

Wteabaden: Wilhelm Steinhausen - 
Museum (bis 30. Dez.) 
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dpa, Dasseldorf 

Wenn der Rechner „stirbt“ und mit 
ihm auch die Datenverarbeitung, 
dann kreisen die Pleitegeier über 
dem Unternehmen. Schon wenige Ta- 
ge genügen, daß sich in mittleren Fir- 
men die Existenzfrage stellt Dies be- 
richteten jetzt Fachleute für Compu- 
tertechnologie und Informatik in 
Düsseldorf 

Sie s kizzi erten die dramatische 
Entwicklung nach Totalausfall eines 
Rechners mit Beispielen aus der Pra- 
xis: Ohne elektronische Daten- 
verarbeitung gehe nichts mehr, vor 
allem kommt kein Geld mehr in die 
Kasse, weil Rechnungen und Mah- 
nungen nicht geschrieben werden 
können, Zinsen werden nicht be- 
rechnet Aufträge bleiben liegen, die 
Kontrolle über die Lagerbestände 
geht verloren, die Produktionssteue- 
rung fallt aus. 


Glück Im Unglück 

Dieses für jeden Firmenchef schlaf- 
raubende Horrorgemälde wird häufi- 
ger Wirklichkeit so der Hamburger 
Informatikprofessor Klaus Brunn- 
stein, als die breite Öffentlichkeit 
ahnt. Feuer oder auch platzende Was- 
serleitungen sind die größten Gefah- 
ren für die großen Rechner; aber auch 
Sabotage ist möglich. 

Verwiesen wird auf die durch 
Flammen vernichtete EDV-Anlage ei- 
ner Sparkasse in Wien. Nur die Ga- 
rantie des österreichischen Staates 
bewahrte das Institut vor dem Zu- 
sammenbruch. Als es beim Medi- 
enriesen Bertelsmann in Gütersloh 
brannte, konnte das gesamte Daten- 
material gerettet werden - das sprich- 
wörtliche Glück im Unglück. 

Die EDV-Anlagen in staatlichen 
Einrichtungen, vor allem auch beim 
Militär, sind immer mehrfach ausge- 
legt Nach menschlichem Ermessen 
kann da schon einiges passieren, ehe 
wirklich eine totale Lähmung eintritt 
Auch ganz große Finnen haben ihre 
Systeme doppelt ausgelegt, und im- 
mer an verschiedenen Orten. Doch 
respektable Unternehmen, die an ih- 
ren Rechner beispielsweise bis zu 
1800 Bildschinn-Arbeitsplätze ange- 
schlossen haben, stünden dumm da, 
wenn der große Brand ausbräche. Ein 
zweiter Rechner lohnt sich für sie 
nicht 


MarjktHücke entdeckt 


Diese Marktlücke hat ein Hambur- 
ger Unternehmen für sich entdeckt 
Es bietet jenen Firmen für Bereitstel- 
lungskosten von 14 000 bis 70 000 DM 
im Monat „Versicherungsschutz" ge- 
gen Rechnerausfall Die Firmen, die 
ihre Daten sowieso mindestens ein- 
mal, häufig jedoch zweimal auf Mag- 
netbänder kopieren, bringen diese 
„Großväter und Väter' an sichere Or- 
te und im „Fall des Falles“ zum stän- 
dig einsatzbereiten Rechner ihres 
Vertragspartners. 

Die Post, die noch vor wenigen 
Jahren bei Wünschen nach Netoim- 
scnaltung nur ihr Bemühen um 
schnelle Hilfe Zusagen konnte, schal- 
tet heute im „Sekunden bereich“. 
Doch damit im Katastraphenfall alles 
klappt muß geübt werden. Minde- 
stens fünf Notfallübungen pro Jahr, 
darüber sind sich die Experten einig, 
seien dazu nötig. 


NotfaU-Recheazentrum 


Im Ernstfall kann das erste kom- 
merzielle Unternehmen dieser Art in 
der Bundesrepublik (Gesellschaft für 
Informationssysteme mbH), das nach 
Hamburg jetzt in Düsseldorf sein 
zweites Notfall-Rechenzentrum in 
Betrieb nahm, auf seinen Rechnern, 
die untereinander verbunden werden 
können, mehrere Kunden gleichzeitig 
bedienen. 

Bis zu fünf Monate, so schätzen die 
Fachleute, kann es dauern, bis nach 
einem Totalschaden ein neuer Rech- 
ner wieder „angefahren“ werden 
kann. Ohne die Katastrophenhilfe, 
-davor, sind sie überzeugt, könnten die 
meisten Firmen eine solche Zeitspan- 
ne nicht überleben. 


Die teuersten Streifen der Filmgeschichte: Kostenhäufung durc h Unfälle, Brände , Regenschauer und die Exaltiertheit der Stars 
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Historie und Gkuneur. „Cleopatra“, mit Uz Tayior und Richard Borton in den Hauptrollen (links). Heule befeemdtoa witzige Roboter die Ufatwand: „Das Imperium schlägt zmfldr. 
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Von M. v. SCHWARZKOPF 



r o einst „Das Boot“ vom 
Stapel lief und der Weiße 
Glücksdrache in der „Un- 
endlichen Geschichte“ das Fliegen 
lernte, wird zur Zeit ein Science-fic- 
tion-Film vorbereitet, dessen statt- 
liches Budget auf 25 Millionen Dollar 
veranschlagt ist „Enemy Mine“, pro- 
duziert von einer ame rikanis chen Ge- 
sellschaft, entsteht unter der Regie 
von Wolfgang Petersen in den Mün- 
chener Bavaria-Studios - im zweiten 
Anlauf. 



Erando. einer der größten Perfektio- 
nisten, die je zu Starruhxn gelangten, 
forderte von seinem Regisseur 96 Mal 
eine Wiederholung dieser Szene - bis 
er mit der Satzbetonung vollends zu- 
frieden war. 


für einen Satz 


Bis Mai bastelte der Amerikaner 
Richard Lcncraine auf Island an dem 
Werk herum und wurde schließlich 
gekündigt Alles, was er bereits im 
Kasten hatte, war für die Katz 1 , da 
Petersen natürlich eigene künstle- 
rische Vorstellungen von dem Pro- 
jekt hat Und eine Million Dollar wa- 
ren „in den Ofen geschossen“. Daß 
ähnliche und noch größere Summen 
beim Ulm nicht auf der Leinwand, 
sondern im Abseits landen, kommt 
oft vor, und die Gründe dafür sind 
mannigfaltig. 


Meistens aber sind es nicht einmal 
die Schauspieler-Allüren, obgleich 
die Skandalchronik Hollywoods voll 
davon ist die die Kosten amerikani- 
scher Produktionen in astronomi- 
sche Höhen treiben. „Des Produzen- 
ten größter Feind ist das Wetter“, 
sagt der Produzent Herb -Taffe. Er 
läßt dabei die U S-Gewer ksc hafte r: 
aus, die mit ihren Forderungen schon 
manchen Film ruinierten. Die Liste 
der Produktionen, die wegen Unwet- 
ter in ihrer Zeit- und Füianzpianung 
durcheinander gerieten, ist lang: 
John Hustons 


den, weil es immer dann stürmte, 
wenn im Stadium mit Tausenden von 
Statisten gedreht werden sollte. 

Zu den Dingen, die selbst der klüg- 
ste Produzent nicht einkalkulieren 
kann, gehören Unfälle. Als sich Sean 
Conneiys Stuntman in „Der Wind 
und der Löwe“ bei einem Sturz ver- 
letzte, gerieten die Dreharbeiten ins 
Stocken. Eine Serie von Unfällen, ein 
Brand, der teure Kulissen vernichte- 
te, und der Streik pwgli&rhcr Studio- 
arbeiter ließen die ohnehin hohen 
Kosten für „Cleopatra“ in geradezu 
astronomische Gefilde steigen. Die 
Arbeit in den Londoner Studios 
mußte abgebrochen und in Rom neu 
begonnen werden. Mit 70 Millionen 
Dollar ist „Cleopatra“ nach wie vor 
der teuerste Film aller Zeiten. 


„Mein Name ist Emiliano Zapata“, 
lautete ein Satz, den Marlon Brando 
1952 in Elia Kazans Drama über den 
mexikanischen Revolutionär sagen 
sollte. Ein simpler Satz, der den Pro- 
duzenten von „Viva Zapata!“ mehre- 
re Zehntausend Dollar kostete. Denn 


„Schatz der Sier- 
ra Madre" drohte 
im Regen zu er- 
trinken. Robert 
Redfords neues 
Produkt „The Na- 
tural“ übereinen 
Baseball-Spieler 
mit metaphysi- 
schen r*räften 
ging beinahe ba~ 


Die teuersten und erfolgreichsten Filme 


Diese zehn Filme konnten den größten kommerziellen Erfolg verbuchen: 
1. „ET", 2. „Rückkehr der lediritter", 3. „Das Imperium schlägt zurück", 4. 
„Der weiße Hai", 5. „Jäger des verlorenen Schatzes“ 6. „Der Exorzist", 7. 
„Unheimliche Begegnungen der dritten Art" S. „Vom Winde verweht", 9. 
„En Offizier und Gentleman", 10. „Krieg der Sterne“. 

Unter den teuersten Birnen aller Zeiten steht weiterhin „Cleopatra" an 
der Spitze, dann folgen: „Heaven's gare", „Apokalypse nowl", „Jager 
des verlorenen Schatzes", „Indiana Jones und der Tempel des Todes". 


Der Filmbranche sitzt als Schreck- 
gespenst noch immer Michael Omi- 
nös STasko „Heaven's Gate“ in den 
Knochen, der teuerste Western aller 
Zeiten und einer der größten Flops 
der Filmgeschichte. Matschen wie 
der Transport einer Eisenbahn in un- 
wirtliche Bergregionen, ein Dreh- 
plan, der ständig verändert wurde, 
und monatelange Bearbeitung des 
Epos an den Schneidetischen ver- 
schlangen Unsummen. 

Daß die Branche aber noch immer 
keine Konsequenzen aus dem „Fall 
Cimino“ gezogen hat, zeigen die Es- 
kapaden eines Francis Ford Coppola. 
Sein jüngstes Projekt „Cotton Club“ 
hat bereits das Doppelte aufgezehrt, 
was an Budget vorgesehen war. Al- 
lein die Kulissen und die Innenaus- 

stattung des Füms 

haben Millionen 
aus dem Budget ge- 
saugt. 

Amerikas größ- 
ter Scmmerhit, 
„Ghostbusters“. 
batte mit einem 
Problem zu kämp- 
fen, von dem alle 
Regisseure von 
Horrorfilmen und 


Science-fiction- Abenteuern ein Lied 
singen können: Die Spezialeffekte 
gingen daneben, die Geister und Höl- 
lenbunde, die diese Groteske be- 
völkern, wirkten lächerlich. Das alles 
mußte noch einmal in die Studios 
und ins Labor, und statt 15 Millionen 
Dollar kostete „Ghostbusters“ 30 Mil- 
lionen, was aber neben den 58 Millio- 
nen Dollar für den noch unfertigen 
„Cotton Club“ geradezu bescheiden 
anmutet. 

Da in den USA ein Großteil der 
Produktionsmittel von Privatinve- 
storen aufgebracht wird, wurde un- 
längst eine Gesellschaft gegründet, 
die darauf achten soll, daß die Inve- 
stitionen tatsächlich für dem Film 
und nicht für Extravaganzen ausge- 
geben werden. „Entertainment Com- 
pletions“ hält ein wachsames Auge 
daraut daß die vielen Dollar mög- 
lichst „auf der Leinwand“ landen. 
Ehe jemand sein Geld investiert, 
wird er von der Gesellschaft beraten, 
inwieweit das Projekt tatsächlich 
Chancen hat fertiggestellt zu wer- 
den, ob das Budget realistisch er- 
scheint und die Zeitplanung gut 
durchorganisiert ist 

Für eines aber können auch die 
Fachleute nicht die Hand ins Feuer 
legen, ob der fertige Film die Millio- 
nen vieder einbringen wird, die er - 
schlechtes Wetter und Unfälle einge- 
rechnet - letztlich gekostet hat 



Köln für vier Tage Attraktion für Modell bahner / Digitalsysteme fürs Kin derzimmer 


EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Auf „fünf Millionen Freunde allpin 
in der Bundesrepublik Deutschland“ 
beruft sich die Messe- und Ausstel- 
lungsgesellschafi Köln bei einer „In- 
ternationalen Ausstellung Modellei- 
senbahn und -Zubehör“, die am Frei- 
tag eröffnet wird und bis zum 6. No- 
vember als reine Publikumsmesse 
ohne Kaufmöglichkeit zu besichtigen 
ist. Uber zwei Millionen Modellbah- 
nen stehen in deutschen Haushalten, 
der Umsatz der Branche hat die 700- 
Miilionen-Grenze überschritten. 

Was solche Zahlen bedeuten, das 
zeigte sich im vergangenen Jahr, als 
die Messe-Gesellschaft ohne große 
Erwartungen eine solche Veranstal- 
tung startete und sich der ausgewie- 
sene Platz in den Hallen als zu klein 
für den Massenandrang erwies: Tau- 
sende von Modellbahnfanatikem 
mußten draußen vor der Tür bleiben, 
weil andere Glücklichere sich an den 
Exponaten offensichtlich nicht satt- 
sehen konnten. 

Die ungewöhnliche Renaissance 
der Modelleisenbahn, im Zeitalter des 
„Pillenknicks“ schon voreilig als auf 
dem Abstellgleis bezeichnet, hat sich 
schon mit einer Umfrage anläßlich 
der letzten Spielzeugmesse in Nürn- 


berg angekündigt, bei der sich her- 
ausstellte, daß Eisenbahn und Puppe 
mit Abstand und unverändert durch 
alle Jahrzehnte das beliebteste Spiel- 
zeug von Jungen und Mädchen sind. 

Den großen Anschluß an die heuti- 
ge Zeit stellte anläßlich des 125. Fir- 
menjubiläums vor wenigen Wochen 
der Modell bahn-Branchenfuhrer 
Märklin in Göppingen her, wo die 
Eisenbahn mit Digilal-System fürs 
Kinderzimmer und den sogenannten 
ernsthaften Modellbahner vorgestellt 
wurde. 

80 Lokomotiven kennen mit „Digi- 
tal HO“ in der gängigsten Spurweite 
vor. heute wie von Geisterhand ge- 
steuert auf einer Anlage fahren, auf 
der auch sämtliche Weichen und Sig- 
nale (bis zu 256) digitalgesteuert ar- 
beiten - ein Durchbruch in die neue 
Zeit war geschafft wie damals, als 
Märklin vor fast hundert Jahren die 
genormten Modell bahnschienen er- 
fand. 

Trotz sinkender Realeinkommen 
und selbst trotz steigender Arbeitslo- 
sigkeit so die Experten, werden die 
Ausgaben der Einwohner der Bun- 
desrepublik für ie Freizeit zuneh- 
men. Nach langen Jahren voller Be- 
schwerden erklärte die Sprecherin 


der Modelleisenbahnhersteller auf ei- 
ner Pressekonferenz der Kölner Mes- 
se für diese Branche: „Die Eisenbahn 
ist eine Säule im Sortiment desSpiel- 
warenemzelhandels. Der Jahreserfolg 
wird endgültig entschieden in den 
beiden Monaten, die noch vor uns 
liegen - und denen wir optimistisch 
entgegensehen.“ 


Die Körner Ausstellungsfläche 
wurde um mehr als das Doppelte ver- 
größert, rund 150 Aussteller sind ver- 
treten. Sie kommen aus elf Ländern. 
Nach den Erfahrungen des Vorjahres 
sind Stände und Schauanlagen so 
aufgebaut worden, daß sie von vier 
Seiten besichtigt werden können. 


Als besondere Attraktion güt eine 
Sonderschau mit Modellen der im 
Kinderzimmer und beim erwachse- 
nen Mod eil bahn er oder -Sammler im- 
mer beliebter werdenden schweren 
Schweizer Lok mit dem Namen 
„Krokodil“ , wobei das kleinste Stück 
für die „Spur 3“ neun Zentimeter 
lang ist, das größte Modell zwei Meter 
lang. Auch die Bundesbahn und die 
Kölner Verkehrsbetriebe beteiligen 
sich durch Einsatz von teils histori- 
schen Fahrzeugen am Programm die- 
ser Messe. 



ni. Hannover 

Das Evangeliar Heinrichs des Lö- 
wen, das im Dezember 1983 durch ein 
deutsches Konsortium auf einer Lon- 
doner Auktion für 32,5 Millionen 
Mark gekauft wurde, soll nach der 
ersten Ausstellungsrunde in Braun- 
schweig. München, Bonn und Berlin 
völlig auseinander genommen wer- 
den, da die Heftung der 226 Seiten 
starken und mit ganzseitigen Minia- 
turen und Initialen in Gold und Silber 
ausgestatteten Pergamenthandschrift 
aus dem 12. Jahrhundert erneuert 
werden muß. 

Der niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kunst, Johann- 
Tönjes Cassens, erklärte, nach der er- 
sten Ausstellungsrunde würde das 
kostbare Buch „vor unnötigen Bela- 
stungen durch Transporte und durch 
Umwelteinflüsse“ geschützt werden. 
Die Handschrift bedürfe zwischen 
den Ausstellungen der Prüfung 
durch einen Konservator. 

Nachdem bisher außer den Kauf- 
Beitragen des Landes (9,4 Millionen 
Mark), der Bundesregierung ( 6 Millio- 
nen) und der Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz (3 Millionen) eine Zusa- 
ge des Landes Bayern zur Zahlung 


von 7,5 Millionen Mark „Anfang 
1985“ besteht, sind jetzt nur noch 1,8 
Millionen Mark des Kaufpreises „of- 
fen“. Denn durch Spenden aus der 
Bevölkerung und von Banken, Versi- 
cherungen. Industrieunternehmen 
oder Vereinigungen sind bisher 
schon 4,6 Millionen Mark einge gan- 
gen. Cassens: „Ich bin sicher, daß 
dieser Rest nach den bisherigen un- 
glaublich positiven Erfahrungen mit 
der Spendenfreudigkeit auch noch 
bald zusammenkommL“ 


Für die Forschung wird von dem 
Evangeliar ein „Vollfaksimile auf ho- 
hem Niveau“ hergestellt Der Verlag, 
der dafür den Zuschlag erhält muß 
nach Cassens' Worten „zunächst Mil- 
lionen investieren“. Darüber hinaus 
ist eine Sonderausgabe für Kunst- 
freunde geplant die nur die Miniatu- 
ren und Begleittexte enthalten wird 
und 2X1 Mark kosten soLL 


Kritik an dem Ankaut der allge- 
mein als „hervorragende kulturpoliti- 
sche Leistung“ gewürdigt worden 
war, ist nach Schilderung des nieder- 
sächsischen Kultusministers inzwi- 
schen fast verstummt Niemand hätte 
es verstanden, wenn man dieses „Pa- 
trimonium“ nicht zuriickgeholt hätte. 




Wetterlage: Deutschland verbleibt bis 
cum Wochenende im Bereich eines 
Hochs mit dem Schwerpunkt über 
dem Alpenraum. 



Vorhersage für Donnerstag: 
Norden: Nebel, der sich vormittags 
auflost, dann heiter. Temperaturen 15 
nachts um 6 Grad Milte und Süden: In 
den Niederungen Nebel. Höchst- 
temperaturen um 8 Grad, im Bergland 
überwiegend sonnig und nahe 17 Grad 
Nächtliche Abkühlung bis in Ge- 
frierpunktnähe. Schwachwindig. 


Weitere Aussich ten : 

Noch keine durchgreifende Änderung. 


Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr- 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 

Bist/Sylt 

München 
Stuttgart 
Algier 
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Amsterdam tsr 
Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


13* 

Kairo 

25“ 

13* 

Kopenh. 

13° 

14* 

La 3 Palmac 

19“ 

15® 

London 

13° 

5 a 

Madrid 

13° 

13° 

Mailand 

8* 

34° 

Mallorca 

IS* 

13 “ 

Moskau 

1* 

w 

Nizza 

20* 

18° 

Oslo 

9“ 

tsr 

Paris 

9° 

19“ 

Prag 

er 

isr 

Rom 

13* 

13“ 

Stockholm 

8* 

ß° 

Tel Aviv 

29“ 

10“ 

Tunis 

22* 

9“ 

Wien 

5* 

tr 

Zürich 

ß* 


So nar n aaf gang* am Freitag 7.17 Uhr. 
Untergang: 16.54 uhr, Moodaufgauig: 
1S.22 Uhr, Untergang: - — Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 



MO ®*Jd*er guschriobu« dio engii- 

Khe Schriftstellerin Ursula Bloom 

FOTO: SAD 


SIEGFRIED BELM, London 

La den .Annalen der Weltliteratur 
dürfte sie allenfalls Anspruch auf eine 
Fußnote haben. Für das lesende Pu- 
blikum ist sie dennoch ein Wehstar. 
Ursula Bloom, die in einem arbeits- 
reichen Leber, in die oberste Riege 
der Weltbesten unter den Literatur- 
Produzenten au 'stieg. Mit ihren 560 
Buchverößentlichungen ist sie ein 
Phänomen. Sie hat mehr Liebesro- 
mane als jedes andere Schriftstellerin 
der Welt fabriziert. 

Kein Wunder, daß jetzt mehr dank- 
bare Leser um die im Alter von 91 
Jahren in einem Altersheim Entschla- 
fene trauern als nach dem Tode so 
manch eines Literaturnobelpreisträ- 
gers. Und sie hat vermutlich mehr 
Leser beglückte als viele Schriftstel- 
ler, die in der Literaturgeschichte ih- 
ren Platz haben. Besonders Frauen 
hat sie unzählige schöne Stunden be- 
reitet Bei ihr ist die Liebe noch eine 
Hirnmeismacht, wie sich das gehört, 
wenn einsame Leserinnen in den Her- 
zensschicksalen von Schmöker-Hel- 
den Trost und Erbauung suchen. 

Quenn Victore saß noch auf dem 
Thron des britischen Weltreichs, als 
Klein-Ursula achtjährig mit einem 
Buch über ihre Katze namens „Tiger“ 


debütierte. 77 Jahre später kamen ih- 
re letzten Bücher heraus, ein Roman 
und ein Band Lebenserinnerungen. 
Auch das eine Bestleistung: Weicher 
Schriftsteller publizierte schon fast 
acht Jahrzehnte lang kontinuierlich? 
Über 500 Bücher veröffentlichte sie 
unter ihrem Namen, den Rest unter 
einem Dutzend Pseudonymen. 

Ihrem ersten Mann, den 1918 die 
spanische Grippe dahinraffte, ver- 
dankte sie ihr einziges Kind und wert- 
volle Informationen über den Prinzen 
von Wales, den nachmaligen Herzog 
von Windsor, dessen Kammerdiener 
er war. Für ein Buch, versteht sich. 
Ihren zweiten Mann spannte sie als 
einzigen Angestellten Ihrer Fließ- 
band-Produktion von Romanen ein. 
Er mußte ihre Manuskripte korrigie- 
ren, denn in Rechtschreibung war sie 
schwach. Er mußte für sie in Archive 
steigen, recherchieren und das Sekre- 
tariat übernehmen. Denn für Ursula 
Bloom war ein .^Jahres- Ausstoß“ von 
zehn Büchern keine Seltenheit 

Ursula Bloom wurde nicht nur mit 
ihrer Schreibtischarbeit berühmt Be- 
vor sie 1924 ihren ersten Schmöker 
unter dem vielversprechenden Titel 
„Der große Anfang“ auf britische Le- 
seratten losließ, zog sie als Polizei- 


reporterin einen veritablen Scoop an 
Land: Sie spülte die Geliebte des 
Frauenmörders Dr. Crippen nach 
dessen Hinrichtung auf. 


Im Buch der Rekorde steht Ursula 
Bloom freilich unter der 1973 verstor- 
benen südafrikanischen KathJeen 
Lindsay mit ihren 904 Romanen zu- 
rück. Auch der Kelifomier Lauran 
Paine hat ihr mit 876 veröffentlichten 
Romanen langst den Rang abgelau- 
fen. Von ihren Landsmann John 
Creasey wird sie nur ganz knapp ge- 
schlagen - mit 564 Büchern. 


Scheel angesehen wird sie wohl 
nur von solchen Mitgliedern der 
schreibenden Zunft, denen ange- 
sichts mangelnden Leserin teresses 
an ihren Erzeugnissen nur der Trost 
bleibt vom gemeinen Publikum eben 
noch nicht verstanden zu werden. So 
konnte die zarte Dame, die nie ge- 
raucht und nie getrunken hat noch 
die Genugtuung erleben, bei der Ein- 
führung des Sfoüothekgroschens an 
Englands Leihbibliotheken auf An- 
hieb den Höchstsatz von 20 000 Mark 
im Jahr eiimistraichfia. Kein Wunder 
bei so verlockenden Titeln wie JDer 
heimliche Liebhaber“ und „Hitlers 
Eva“. (SAD) 


Arzt wurde als 

„Krankschreiber“ 

bestraft 


Räuber stellte sich 

AFP, Neu-Delhi 
Einer der berühmtesten Gangster 
Indiens hat sich der Polizei gesteift- 


der 35jährige Ramesh Sikarwar 
den ein Kopfgeld von umgereci 
12 000 Mark gesetzt worden war. *. 
mit dürfte eines der blutrünstigste*. 
Kapitel des indischen Verbrecherwe- 
sens in der zentralindischen Gebirgs- 
gegend von Chambal (350 Kilometer 
südlich von Neu-Delhi) beendet sein. 


Mars - ein JParadies* 4 

dpa, Washington 
Auf dem Symposium der Welt- 
raumbehörde Nasa in Washington er- 
klärten Wissenschaftler, die USA soll- 
ten ernsthaft prüfen, ob nicht Men- 
schen auch auf den Roten Planeten 
geschickt werden könnten. Der Mars 
sei, so sagte Elbert King von der Uni- 
versität Houston, im Vergleich zum 
Mond „ein Paradies“ und der „men- 
schenfreundlichste“ Planet 


IC auch für Behinderte 
dpa, Frank! 
Rollstuhlfahrer können künftig l 
quem im Stundentakt reisen: D 
Deutsche Bundesbahn hat 118 kfizru. 
tisierte Großraumwagen bestellt, die 
mit rcllstuhlgerechten Zusatzeinrich- 
tungen ausgestattet sind. Bis Ende 
1988 sollen fast eile Intercity-Züge ei- 
nen solchen Wagen führen. 


Zugunglück in Spanien 

rtr. Alicante 
Bei einem Zugunglück nahe der 
spanischen Stadt Alicante sind am 
Dienstag nach offiziellen Angaben 
neun Menschen getötet und 28 ver- 
letzt worden. 


Anzeige 


-Wenn 



für Sie 

ein Thema ist: 
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Hinweg fBr den neuiin Abonnmcn 


Sie tuben das Rectil. Ihre Abonncmenis- 
Bc Heilung innerhalb von 7 Tagen l Absende - 
Damm jjCTugi} schrill lieh zu widerrufen hei 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach JO iS ?0, 3000 Hjmöury Jo 


• An DIE WELT. Vertrieb. Poflhcil 30 SS jU. 

| 2000 Hamburg 

l BesteSsM 

1 Bille liefern Sic mtrEurn nüchtfmcgJkhen 
| Terrain bre auf weiteres die WELT. Oer 
liehe Bezugspreis belragi DM 25.00 »Ausland 
I 35.00. Luftposivereand auf Anfrage), anteilige 
j Versand- und ZusteHko>icn sowie Mehrwert- 
■ Steuer cinge&chkracn. 


Name: 


Slraik/Nr.:, 


1 PLZ/Ort 


Beruf: 


Telefon 


Dalum: 


I Unterschrift:. 


| Ich habodas Recht, diese Bestellung inner-, | 
1 halb von 7 Tagen (Abu nde-Da:um genUgi I 1 

j schriftlich ai widerrufen bei: DIE WELT. 1 
t Vertrieb, Postfach 3058 JO. 2000 Hamburg 3b ~ I 
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ZU GUTER LETZT 




dpa, Celle 

Zu einer Geldstrafe von 2500 Mark 
hat das Latxiessozialgericht Nieder- 
sachsen einen Kassenarzt verurteilt, 

weil er einen Patienten, ohne ihn zu 
untersuchen,, krankgeschrieben hat- 
te. Das Gericht wies die Klage des 
Arztes mit der Begründung ab, die 

nisziplinarmaBnahinp diene ange- 

sicht der beschränkten Kontrollmög- £ 
lichkejten der Krankenkassen der 
Abschreckung anderer Kassenärzte, 
die im Ruf als ^Krankschreiber“ stun- 
den. In der gestern veröffentlichten 
Begründung des Urteils (AZ: L5 Ka 
9/83) heißt es, der Mediziner habe sei- 
ne Kassenazztpflichten schuldhaft 
verietzLEinKassenarztseizurbeson- 
deren Sorgfalt bei der Feststellung 
der Arbeitsunfähigkeit und deren 
Dauer verpflichtet Die Arbeitsunfa- 
higkeit dürfe nur nach einer ärztli- 
chen Untersuchung fest gestellt wer- 
den. Da der Arzt ohnehin im Ruf ei- 
nes „Krankscbreibers* gestanden ha- 
be, hatte er besonders korrekt han- 
deln müssen. 




Zu Recht ermahnt 

AP, Kasse! 

Eine Lehrerin aus Bremen, die zu- 
sammen mit einer Vielzahl von Kölle- -*■ ■ 

gen während der Unterrichtszeit an 
einer Protestkundgebung der Ge- 
werkschaft Erziehung und Wissen 
schaft für die Verringerung d« 
Pflichtstundenzahl der Lehrer teilf . . 
nommen hat, hat nach einer Entscl 
düng des Bundesarbeitsgerichts ( 

126/81) ihre arbeitsvertraglic 
Pflichten verletzt Die Lehrerin sei 
deshalb zu Recht ermahnt worden 
und muß die gesamten Prozeßkosten 
bezahlen. 












„Fotograf biß JBfe/etichter". Mel- ■' l 
düng der Presseagentur AP z»m 
Empfang des ägyptischen Sta&tsp ra- ; . 

suteßten Mubarak am Bonner Fhig- 
haftso. . • ■ ........ 







